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Vorwort, 



■ 

Ab im Jahre 1862 die 37. Vewammhing 
deutsdier Naturforscher und Aente (deren erater 

Geschafteleiter zu sein ich die Ehre hatte) in 
Carlsbad tagte, wurde der Plan zu der vorlie- 
genden literarischen Arbeit gefasst und der erat» 
Band derselben ala ein Andenken an das lebens- 
frische ^ebammensein einer grossen Anzahl her- 
vorragender deutscher Gelehrten an die hoch- 
verehrten Mitglieder vertheilt, nebenbei aber das 
Versprechen gegeben, den 2. Band möglichst bald 
nadifi^gen zu lassen. 

Es sind seitdem 4 Jahre verflossen^ bevov 

ich mein Wort erftillen konnte. Wer jedoch 
die Scbwierigkeiten kennt, mit welchen man bei 
einem solchen Unternehmen zu kämpfen hat, 
wer femer weiss, wie kurz mir die Zeit zu literar 
rischen Arbeiten zugemessen ist, der wird das 
verspätete Erscheinen umsomelir entschuldigen, 
als im verflossenen Jahre, obgleich die Schrift 
bereits vollendet war, an eine Veröffentlichung 
derselben Oiefat gedacht werden konnte. 



Vorwurf des gegenwärtigen Bandes ist das 
Quellengebiet von Scpliij unb feiner Umgebung. 
Die Grenzen desselben wurden absichtlich etwas 
weiter gesteckt, theils um dem Leser den Reicb- 
tfaum der Gegend an und für sich vorzuffthren) 
theils um neben Abwechslung des Inlialtes recht 
ersichtlich zu machen, wie viel selbst bei massig 
grossem Terrain wechselnde Boden- imd l^an- 
zenbildung auf die Entstehung und Beschaüenheit 
der Mineralwässer Einfiass haben, wie bedeutend 
Gegend und Klima die Verwerthung derselben 
beeinflussen und wie* sfehr es von den Ver- 
hältnissen abhängt, dass ein Curort grossartig 
gedeihet oder nicht je nachdem allen günstigen 
Potenzen gl6fehtnädsig Reehtiutig g6trag0n wird 
Oder das Gegentheil hfetbil stttitfindet' 

jjn allein üibrigeu soll der hihalt des Buches 
Kir sich , selbst sgri^ifeVen. '' ^ilH^e und unbefan- 
gene Qeürtheiljeir 'werdien cl^n^ Werke die; Ati- 
erKenniing nicht ' Versagen, namentlich wenn si^ 

die einzelnen Aufsätze wirklich lesen und nicht 
schon gleich bei der Uil)erschnft ihr Urtheil 
bilden und niederschreiben.' - 

Mühevoll ist das M erk zu Stande gekomnieij. 
Möge es, — wenn bei der Ungunst der Verhält- 
bisse nicht in der Gegenwart, — so doch in der 
Zukunft di^^ richtige Verwerthung .finden. ^ . / -„^ 

''.!:;.Wjep,.ini Mai 18G7. . / " J,." 
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rjin flüchtiger Blick auf irgend eine Karte Böhmens lehrt 
nns, dass die wichtigeren böhmischen Mineralwässer sämnitlich auf 
ein verhältnissmässig wenig ausgedehntes Gebiet znf^amniengedrängt 
sind. Wir finden sie alle im nordwestlichen Böhmen, in dem Be- 
kfaAce, der dch tois der H m d wes t g r e me des Landes längs des 
iMüdieii Ftnees des ERgebifgesostwIite bis sni der Elbe enriieckt. 
Sie Iblgen in ihre^ Anordnimg einer von SWW nadi NOO ge- 
riditetea Streichnngslinie, weldie Bicil zoj^ttch als die Axe der 
mächtigen vulkanischen Erhebungen zu erkennen gibt, die während 
der Tertiärzeit das nördliche Böhmen zum Schauplatze ausge- 
dehnter und tiefgieifender geologischer Umwälzungen machten. 
Während die vulkanischen Massen vorzugsweise die einförmigen 
Ablagerungen der Kreide- und BraunkoUeiilbfiiialioii in den ver^ 
tAiedeittten Kditiingen don&bndieii and xentflckten, eich 
lititön die TtttniDiefr denelben ra wediseliider HQhe empefEdrtngten 
und auf diese Weise den Grund legten zu der landschaftHdien 
SchOnhdt, dturch welche diese Gegenden jetzt den Beschauer ent- 
rücken, eröffneten sie zugleich durch Schaflfung zahlreicher Spalten 
die geheimnissvollen Wege, auf welchen der grössere Theil der 
Mineralwässer, als stumme Zeugen einstiger vulkanischer Thätig- 
keit, an die Oberflache jetzt noch hen ortreten. 

Die iTMtiüdie Hilfte dieses an Heüqnellea ao reicben Gebietes 
hab^ icb sehen frOher an einem a^deien Orte*) nlber beachiiebea. 



*) Jbnlsbaid, Marienbild, Fnuuensbad nml ihre l'mgebung voa ■atnrtiittori- 
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mdem ich eiu gedrängtes, aber doch möglichst vollständiges Bild 
seiner geognostischen Zusammensetzung zu entwerfen Tenudite. 
Dasselbe beabsichtige ich hier fGbr die östliche Hälfte zu thun. 
Auch hier will ich alle bisher gemachten Erfahrungen, die dm 
geologischen ßau dieses Landstriches betieffen und in verschie* 
denen Schriften zpr«;trcut sind, zusammenstellen zu einer üoher- 
sicht, die, so violo später auszufüllende Lücken sie auch jetzt noch 
besitzen map:, dodi zuui allgemeiueu Vei^tÄudnias UDd,:^U¥Üäe)iU~ 
rung hinreichen düilte.*) ' ' ' 

Der Bezirk, wekheB die beiliegende jße.o^QostisGhe Karte 
umiksst, reicht von Tschacfawitz, Eralup und Kallich in Westen 
ostwärts bis jenseits der Elbe bei Amsdorf, Tetschen, Reichen, 
Hruschowan und RaftdhitZ, - während- er Bich sQdwärts bis nach 
Dehlau, Strahn, Postelberg, Laun, Libochowitz, Budin und zu dem 
isoliiten Busaltberjx Üi]) südlich von Raudnitz ausdehnt. Es ist 
dies ein (iebiet. ausuezcirhuet durch reiche Manni^faltitrkeit und 
Abweclislunj; nicht nur in den äussern Formen, sondern auch im 
inueru geolo^ischeu Baue. Öchou bei flüchtiger licti'achtuug der 
Karte gewahrt man, da^ man es innerhalb desselben hauptsächlich 
mit fiutf Cbrnppen. sehr verschiedener Bildung und sehr abweichen- 
den Alters ZU thun hat, die freilich nicht tUierall scharf geschieden 
Buid, sondern vieUach in einander cuDigKeifiBn. Den nördlichen, zu- 
nächst an das naehbarliche Sachsen angienzenden Theil nimmt 
das Erzgebirge ein, dessen westlicher Abschnitt schon in der 
früher erwähnten Abhandlung geschildert wurde. In den Kreis der 
jetzigen lietiachtunc fällt nur die östliche Hälfte des Gebirges, 
die tibeufalb} lu Gestalt eines ununterbrochenen Walles aus dem £ger- 
Blelathale au&teigt und besondera m Gfidtau und Eisenbeig an 
sich steil, ohne VennitÜung von Vorbeigen, eibebt Dagegen bleibt 
ihre Höhe hinter jener der WesthäUte smOck, indenaie an ihrem 
östlichsten Ende bei Nollendorf und Peterswald bis zu 200O herab- 
sinkt Eben so steht sie derselben an Mannigfaltigkeit der Gliede- 
rung weit nach, und je weiter wir ostwärts schreiten, desto grösser 
wird die Kiufönuigkeit, die sich sowohl im QrQgraphisdMsn, a^ auc^ 
im geologischen Baue geltend macht. 

Au daö Erzgebirge schliesst sich weiter ostwärts das hohe 
böhmiseh-Blehsisdie Quadergebirge an, das jedoch nur mit ieinflil 

*) Ich lialtc lU'list den ci^ienen rntersuchiiiigcii insbesondere die Ro^ult.itc der 
von der k. k. geologiscben Reichsanstalt in deu letzten Jahren durchge- 
fthrten geologische» Dordtfondrang Bebmeni, soweit eKeadbon vcrtAnl- 
Udit »nd, in reichem Masse benütxt. Dasselbe ist bei dir SBaMuani- 
Stellung der dieaea filiMim beiftgabiMa iüurtt der FaU g«MiM» 
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sOdwestHchen Ende in den Kreis unserer Betrachtang fiillt. Doch 
steigt es dort im hohen Schneebei^ bis zu einer Höhe von 2223 
Fuss an. Abgeplattete, in ziMnlich gleichem Niveau liegende G^^l, 
enge ^MMtor irit sMtaif ot l iBlw d Ha B Gehängen, hiät 
MB Onftdem tslselhiBnBte FcHsnuuHB, €inriM lkwBHniliflkii 
mitnater gf&buk gwUMele OwHihiiMiniiflii kmueidneB teelbe 
hlei^ irte anderw&rts. 

Dem Erzgebirge gegenflber südw&rte erhebt sich das Mittel- 
gebirge, das östliche Basaltgebirge Böhmens, dessen Ostende eben- 
falls ausser dem Bereiche unserer Karte liegt. Während sein 
Centraltheil exu Aggregat an einander gedrängter, theüweise felsiger 
Rflcken vaA muatißtaL g i m ü Hte ISaffmiMäMtiMm linsniii 
YOB iuBiir mitnr m riMBfcr Mittdfli hwIfertMi BdnbongMt 
Msweflai m Mir ngilaMiir KigdsflUdt, iMlniliiii^ N« 
l^e wenig breite LOdte — die Saazer Ebene — trennt seift 
westlicheB £nde von dem Karlsbader Basaltgebiige, daa Mkoa 
früher an dem angeführten Orte ausführlich besprochen wurde 
und dessen östlichste De))endenzen wir noch auf unserer Karte 
bei Tschachwitz und Priesen wahrnehmen. 

Deu Thalgrund zwischen dem Erz- und Mittelgebiiige nimmt 
grösstenftlMili eine jftgeattkke FonuBlkHi eiB, die BtiniikoiiliiftN^ 
BnHoBf der 8to ansgebfettelor nontuiMMhir ÜMmiliiiMDigai 
mr Ambetttoig ihrer nhlkwen KoMenflötee. Da ivo die basihiBdied 
Erhebungen näher an das Erzgebirge heimMlB, irie bei Brftx 
und Teplitz. wird sie sehr eingeengt ; ja von Arbesan nnd Aussig 
an gegen Osten erscheint Hie durch die sich überall hervordrän- 
genden basaltischen Massen in ihrem Zusammenhange allerwärt» 
unterbrochen und in isolirte Lappen zerrissen. Dagegen bildet 
sie in 0. von Teplits aber KaihitK, TflmitB und Aussig eine tnuen* 
trtige AwiMlilmtg — d» Attrtger Bedua , fo Vit xwitsta 
Teplitz und BrOx das BUiner Becken. Brft te der voiMb a^e- 
deuteten LOeke miiieken den beiden BasaltgeUigin iidet sie ein 
weiteres Terrain zu ungehinderter Verbreitung, so dass sie, die 
Eger überschreitend, sich bis an das südlich vorliegende Kreide- 
gebirge und das Rothl legende ausdehnt. Weiter westwärts bei Kra- 
lup und Kaaden wird dann das Tertiärgebiet wieder durch die 
herantretenden basaltischen Massen des westlichen Mittelgebii^es 
lielrftdhClldh dn^MehitakC» 

im «IdoeleB Iritt endlUk Mift ein IMte geoiogli^ 
in den Bereleh unnnr Kbü ein. Et ist die ttieOs im «ndlgeB, 
theils aus kalkigen Gebilden bestehende Kreideformation, die sOd' 
and eetwlrts dann ikra «eMen YeiMtog indet Sie bildet, in 
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Grossen betrachtet, ein Plateau, von aahlreichpii, thrilweiee engen 
und steilen Tbälera durchhäsen und iiiu und wieder von einzelnen 
Basalteriiebiiiifeii «M»iofltai« XiH. Ätachnitt 4« Sg^r md dn 
BMlii*8kkinOnMvddmAderMi sfhrUQf^ . 
Otto Bette. «iig«8i»bai: 

Diese ftaf Gruppen sollen nun, so weit sie in den Kreis fib* 
serer Betrachtung fiiUen, auf den folgenden Blättern ihre Bespre- 
chung finden. Wenn einzelne Abschnitte derselben ein (icgenstand 
ausführlicherer ErörtPiuns: worden, als andere, so hat dies seinen 
Grund theils in dt-ni sehi* verschiedenen Grade der Uedeutung 
deräälben^ tiieils lu der sehr ujugieichuiÄäsig^u VertheUiiug des 
MiHwriilwv deontn iTmniiiipiiMilfiWi^ m eitin. ttNvuicbttichflpi 
Ombb wk vorn cbea mr Am^^m ymiriit luriieii 

Wir liiBiHieii luüere Bundechen mit den Eanebfaige, dem tpi 
schärfsten abgegrensten und am meisten in die Aua:eu fallenden 
Gebiete, das zugleich die nördliche Grenzscheide bildet Bei 
diesem Beniwalle. von welchem nur der kleinste Theil, der steile 
südliche .Vhfall nach Böhmen gehört, die ausgedehntere und 
sanftere nördliche Abdachung aber einen beträchtlichen Theil des 
säohsichen Bodens zusauimeusetzt, haben wir es nur mit der öst- 
lieheo Hilfte fn tlniti, eue der UngelKug von Kellidi imd Fl«ttan 
lue XU aeiaeai OeteMde, wo sieh bei Ncuhof uad Tyam die kiypIM* 
liniBcliai Schiefer desselbea wter den noch Secbsen hmlbep» 
aiefaendet Quadenudetetageliilden TerberBen. So sdiaii diese 
estliche Grenze geolofjiscli hezeiclinet ist. so veni^ ileutlich tiitt 
sie ausserlidi in den moi plidlofiischen Terraiuverhältuissen hervor, 
imleni da.s Ei/vtebiipe sich ohne l ntrrbrechuupin den dem Sandsteiu- 
gehirge ftugeUöriKeii Bergrücken des hohen Öchueeltergs lortset^L 
Sie «Ird MUT dusch eine seichte ThelAu'che aoig^eutet, jenseiUi 
weklwr die ptttoresken yetateraesen des Quaden steil iM^er dmi 
Sddcfeikluien enpotsleieeQ. . l 

Während im westlidien Theile des Er^tefauQges Glimmer- und 
nionschiefer zu reicher Entwicklung gelangen, bildet |9neM« di^ 
bei weitem vorwiegende Hauptmasse der östlichen Hälfte, die 
daher eine weit grössere fzeolo),qsclu' Kiutöruiigkeit daibietet Auch 
hier la^üjen sich wieder die heideii, ilurch petrographische und 
stjratägrapbische Charaktere sehr von einandei- abweichenden ^U'tep 
des Gneisses, der rothe und der graue, untersdieiden, wenn nmi 
Mfch bifliMr Uwe Verbreitung&beziike nidit fttiecatt. sduurf- von 
eteuier nhugfsoBen veimag. Haiptmasse des mlttileran nnd 
öBtlicheu Sogsbiigcs seUt unzweifelhaft der rothe Gneisszusanunen* 
.WiUMnnd er wesUidi fon S eba cli sns lwig nnd Hanaeivdflijrf iamff': 
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halb des f^nen Gnefsses nnd der kmtftllüiischen Schiefer isolirt«^ 

oft vielfacli verrweifrte Massen bildet, ho rtR«s Rieh dort ( bei PÖUma, 
Radis, (Hieden. Schönlind. Weingarten u. ». w.) ein oft wiederholter 
Wechsel mit diesen (»esteinen zu erkennen pibt, kann nmn ihn von 
Sebastiansberg und Henuersdort an in beinahe zuHauiuienliangendt i 
gWWH dchmg gegen Osti^ ^«folgM ttl»^att>'«li»»> von IfoldMi aber 

wir ihn atif der Ostseite deir grossen };inTiwald-lllli1Hjigliffiii||ij<> 

niasse wieder auftreten, nm beinahe tlen ganzen jenseits einer 
von der Mitte von Voitsdorf ueijen den Crebirgsfuss bei (ieiersberg 
bf'rübla'ifViiib'ii Linie üfi'i^H'l'Mi «icbivj'^OH'il h\< an die Grenze 
des Quaders zusaninieiizusetzeii. Er bildet auf diese Weise ein 
zweites Hauptmasitiv, das von dem weBtlichen nur durch den Ziuu- 
wdd«r Färphyr uml den dennlbeii «ÜMiineiideii ^«en SmIn 
gcSCninMIl wira. 

In Acf* weslliciiicn Fntie des be^tMlMIMi Gneissgebiet« tat 
der Knotengnelss das herrschende Gestein. So z. B. in dem Be- 
zirke zwischen Geoi^ndorf, Hammer. Johnsdorf und Einsiedl, 
zwischen Katharinaberg und Stolzenhann. in der liegend von Kallich, 
in der Umgebung von Schimberg uml Eisenberg u. s. f.. wobei es 
jedoch an vielfachen Uebeiyängen in andere Gneissvarietäteo nicht 
fehlt Die OtlholtliBpRrllfitt sind bald porphynirtig eingestrent, bald 
schwelen sie m wnhrai Knoten bis zn iwel Zeil und' dariM 
ifai MdHBtesber ^ an; dte biiiMBen didlit an elnauler geMngt 
sind und dem Gesteine «In ICOAgtomeraüi^iges Ansehen ertheilen. 
Me tinhfillende Gest«infna8se behält entweder ihre Schieferstralctoif 
bei. indem aus kleinkörnigem Feldspathund (,>nar/ gemengte Lageii 
durch dünne braune, seiteuer weisse (TÜmmerbliitter getrennt werdeOf 
oder sie wird unregelmässiger grobkörnig, fast grauitaitig. 

An anderen Orten charakterisirt sich das Geatm als gestieilter 
Gneiss, %^iieiM MMM bewad— int d«n (»isrttucto der 4suiMi 

ven einniider gwondfftn Mdspntlis Qii»- «»d QUAnnriagen 
M N WUMi An dUmUnaam-^t^m den aUmMitdikfer gAtdIeeer 

Chleiss nfdit selten in Qua^cUefer oder durch Aufoahme grösserer 
Pefdspathansscheidungen in Knotenpneiss Ober. Solchen streifigen 
Gneiss beobachtet man bei (ieorgendorf, an der Strobnitz, bei 
Riesetiberg. Langewiese und Bruch unweit Ossegg. u. s. w. Bei 
Platten. Sperbersdorf, zwisthen Launitz und Göhm nimmt er eine 
beinalie stengHge BtnÜBlnr «ai M streMgen Gneiss liegen nördQoli 

:'i li.«idiwn raitgiiüd ^fOertürf. dBWte .'UBiwdliiBimiiut 
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oder Schwinden der Schieferstruktur grobkörnig, granitähnUch, wie 
swi»ch«n Göttecsdoif und Haonersdorf^ am Taanich, bei Sckönbach 
1. «. 0. AmA ms lolebni GeitetiMB bUdet ikli sieht aOUaMm^ 
tiNigMiM hiPror. 

EiAlflh tritt der rotbe Gneiss nicht selten als kletnkönii0if, 
beinahe massiges Gestein auf, das sich oft dem Granulite nähert 
Es waltet stets der blassrothe oder fjolMirhe, selten weisse Ortho- 
klas vor. Dergleichen (ineisse sind im Bernauer und Neuhauser 
Revier weit verbreitet und bilden eine stockförmige Masse an- 
scheinend jungereu Alters im Knotengneiss. Weiter ostwärts, z. B. 
bei Gtkn^ Lnäaag, NioklBdoif 1. 1. f., trifft man ähnliche Gesteine 
in Mflllr «nteigeovdiietiii YediiltniflBSi^ gleiduam sla Xmitekfr» 
bfldQBgea aa 4m Gfensen des groUtSmigen Gnottes. 

Im östlichen Theile des Qebiiges trägt dar ntbo Gneiss ein 
weit einförmigeres Gepräge an sic^ indem er dort beinahe nie 
als Augengneiss, sondern meist als kömig-schuppiges, oft granitähn- 
liches Gestein auftritt und vielfache Ueberginge in streifigen 
Gneiss bildet. 

Eine viel geringere Verbreitung, als der rothe, besitzt der 
graue Gneiss. Im nestüche» Gebisle MMet er einsebie IMm, wn 
rotlMa Oneisse unseblMsese oder «a die kfjwtalliiiisdien Schiefer, 
iMbssendere dn OUrnmenchirfer sairaueBdA FsctiMB, wie & B. 

bei Nakowitjs und Glieden, zwischen Thonschiefer und TertiäqfS* 
bilden am GAirgsfiisse bei Oberdorf und weiter ostwärts am 
Htttberg, wo er in Glimmerschiefer übergeht. Aehnliche Streifen 
grauen Gneisses beobachtet man zwischen Sperbersdorf und Pir- 
ken und in gTössei*er Ausdehnung von Rothenhaus bis Schergau, 
Platten und Petsch. Weiter nach Osten tritt er im Gebiete des 
rofhen OncitBes nur in Gestalt gr<taaenr oder Uaiiievor Schollen 
nL die als Im «dsr EiliebiiMi des jftMHUt Gentniirs AftW H ti w i i in 
wtA emfiOfgeUagsne Mmnsr des GniadgsbiiVM n heliMihten 
siad (iwisehen Türmaul und Stolseahsnn, bei Gifinthal nd Bnn* 
dim nm liicklsdorf, bei Laonitz, in der Gegend von G5hni u. s. w.) 

Erst im östlichen Theile des Gebirges gelangt der graue Gneiss 
zu grösserer Bedeutung, indem er den Zinnwälder Porphyr beider- 
seits umsäumt. Auf der Westseite zieht er von Moldau und Wil- 
lersdorf, theils voiii Fleyher Granit, tlieils vom Glimmerschiefer, 
thails anch vom rothen Gneiss begrenzt, längs der Porphyrgrenss 
bis IQUesbeig und KUntaqpth hink Shsaso tebaB irir iha nhsr 
snf der OsMte dse Vm^kfa im fnC ssthrsfMer Bkhtwi hlt 
zum Gebirgsinsse herabsteigen, ohM dtss er jtdodi msb OsIm 
hia eiae hadsalsad— iaibMitaBg gtaiaat. Daaa tibaa im 
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mittieren Theile von Voitsdorf und gegen Süden bei Geiersberg 
wird er wieder vom rothen Gneisse verdrängt Weiter ostwärU 
scheint er uügendB luehr aulziaaach«iL . • 

-jb ftwrWwwft-mi tfe WettidinridniBgwi dar beidoi CMmo 
MBiai.kin iA nr iluagdMi ut' üam MNtom Ostd .Aneedfeii- 
td». iMmMm, daes «ialiob dtr giauo Qmeim den iltealai 
Piiniitivi:<<^f<MDen boi/u/:ih1en sei, während der WSfMiltn-Bich sehr 
dem Mii><ig('ii nähenuie rotlie Gaeisp oflfenbnr jüngeren und wahr- 
scheinlich fiuptiven l is)»rni(u<*s ist. Im wofJllichon Theile des 
(Teliiete> wird im .\llfj;('nK'im'ii ein aiitikliiuiles lüniallen der mehr 
weniger dicken (tiifis.^idalteu, denen die Lineai"struktnr gewuhulidi 
tutfaUel.yerläuit, gegen, die /beiderseitigen Grenzen 4ei^ krystallini- 
mMi MMw beolMditot. DtM tan« n ofndiMr a» kniMiMdii 
dmk spilofiB IMnmgeii henroigifecMteB StihauiM «nd Modifr- 
iHiiMMl nioM Iridin. IHMdlM Pktta« biiKiit 

die östliche Hauptmasse des GneiMM dar, indem an der Osliaite 
derselben bei Tyssa ein östliches, an der WeHtseih» xwisclwi 
Voitsdoif und T<'bnit;5 ein südwestliches Einfallen vorherrsclit. 

Den grauen <ineiss sieht man dagegen von der Grenze des 
rathen abfallen, daher an der Westseite l>is Kiostergrab herab 
sich gegen O. adar NO., an der Oatj^eite aber in dar Gagand tob 
Ifltojrmbwrg mA Gmiife« «BgtDW.hli W. MiflMi; — ate oieik- 
Inn!« Bairaif» daia smm fitMlttoiwtsMwn0, fßtikMt jane dar 
«M0Bn iDsrslaUii^^ das SB)par> 

itiig(BB das Dothen Gneisses bedingt wurde. 

Der grane Gneiss ist auch der Sitz der meisten Erzlagerstätten, 
welche der Stidabfall des Erzgebirges umschliesst, die freilich in 
Beziehung auf Entwicklung und Adel keinen Vergleich i^estatten 
ttai jenen des sächsigchen Nordabhanges. Eine Ausnahiue bilden, 
»iaUiMbI ia Folge der NadibaiBdMft da» Gnaftas, dia 
•flldka im ttKim.Qmim m Sladlbeiiie bsft KadMriatfdMig ab- 
gOmk -m^ Eai sM4lMili st s lw la «ad Mansagiay, tvalcha 
Knpfarcfia und in den oberen Tente Zinnerze führen, theils 
SpMfaglQge niti BleiglBQf and SUbareraen. Ihre Baue lieferten im 
letzten Jatiinadwta aaaodkb svifihaii firtiag,. wmI. abar ja(4 au^- 
gelassen. 

In der Gegend von Göhm, bei Rascha, Georgensdorf und 
Moldau, Ullersdorf, Willersdorf, Deutzendorf und Eiesenberg gingen 
iia grauen Qmfaaa» saltaaf fm- flliinawiJiki|f,Ba«a aaf Kupfer-, 
Wäkm .mdgJefcwi a üb, van.dtaaa dfa naiatan . jadaah n«r aa 
Hadisatiag «s^iHigta» niid «agaiwäillf Hirnrnttidi vaiw 
• »1. / • '• . . ,• 
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Bei Klo8tei*grab besteht jetzt noch ein früher nicht imbedeB- 
tencier Bei-gbau auf Silbererze, silberhältige Kiese und Kleifjlana 
führenden Gängen. Eben so wird auf ähnlichen Gängen bei Niklas- 
\teTg ein wenig schwunghafter Beigban betrieben. BeiLieBdoif nnd 
TehriH setsen in rothen Oneine kleeige Giage mit SAberenen 
ttof. Degegen iet wieder der gnuie OneisB der 8H> der ffinnen^ 
ginge von Obergraupen. Man zählt ihrer gegen 40, die am MOcken- 
berge, im Knötel- und Steinknochengebirge vertheüt sind. Sie sind 
grösstenthoils Morpengänge und haben mit Ausnahme der stehen- 
den Gänge und einzelner — 1 Zoll mächtiger Gangtrümmer ein 
schwaches Einfallen von \b — 35** und werden von zahlreichen 
Kiüft^n durchsetzt und oft beträchtlich verworfen. Die ausfüllende 
^bstMU iflt tbefls efai trOmnMnrtiger Quarz, theUe eine mit Oont 
gemengte steimnaitfthnlicbe Snbetanx, welche nicht s^ten CHÜBrniir 
MdWmnt md greiaeiiihpHeh wM. Sie führt ZiiiBBtein, tMto ein^ 
gesproigtt theils in Nestern und Schnüren, der eiiieb oft das Lie* 
gende des Ganges inprägnirt Ausserdem trifft man insbesondere 
Flussspath, Braunspath. Glimmer. Rotheisenstein, Wismuth, Schwe- 
felmolybdän und Kiese, sehr selten Apatit, Wolfram, Scheelit, 
Bleiglanz u. s w. Der sehr alte, früher schwunghafte Bergba« 
wird in beschränktem Umfange jetzt noch betrieben. • -■ d »i^ 

Aveh an läsensteinvorkonminissen fehlt es im Onetsse nftdd 
g«D2, Obwohl sie weitttaÜHiimiMiifci-1iiHer< jeaei des westltelMn 
Engebirges. Im Ho^kiitf^^lM vitarSMieäbnll^ 
sehen Gestein ein MagilMwnMeUigring'>«a£(tt de&'iMui neneriidMt 
wieder abrabeuen begonnen hat. In der Qegend Ton Platz, Sper- 
bersdorf, Rchergau. Rodenan. Stolzenhann. am Tannich bei Schön- 
berg, bei der rothen Gnibe in N. von Eisenberg u. a. a. (). gingen 
in früherer Zeit Baue auf Rotheisensteingängen um, die aber nie 
eine grössere Bedeutung erreicht haben dürften. Noch seltener und 
geringfügiger sind dergleichen im östlichen Erzgebirge, obgleich 
rio bei KkNrtorgrab, Nildtdwrg, GeienbBg, PetmiMdd 'ik •. «. 
nicht gas fehlen. 

Gneise und GümmefBcfaieihr stehen tat beiden HHfteftf Ko- 
gebiiges, der westtichen «nd MHcben, in beinahe umgekehrtem 
Verhältnisse. Während in der ei-steren der Glimmerschiefer nicht 
nur ein weitausgedehntes Terrain einnimmt, sondern auch in dem 
Gebirge von Joachimsthai und Gottesgab sirli bis zu den höchsten 
Punkten erhebt, der Gneiss dagegen nur eine untei-geordnete Rolle 
spielt, findet in der detlichen Gebirgshälfte gerade das Entgegen- 
gesetste statt Hier setzt dar Ondes d^ Hanptmaeee wammm 
nnd nur einselne beecbrftiikte Pirtieii von OlimmefBchiefer tdm^ 
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men iileich InMin auf der weit erstreckten Gneissdecke. Und selbst 
diese gehören fast durchgehends dem westlichen Tkeile des im 
unserer Karte dargesteUtea Terrains an. Im Ostende dee £nge^ 
tfapB irairta sie gändkh ymaimL 

mmummiMm, die ikkt mMoi mm MMMi^ sviMtei 
Gneiss nd IteMdiicier, an mleke tie ■■groi—, datsteUeo, be* 
obachtet man bei Troadrig ni Domma, zwischen OMadw lad 
Malkau, bei Weinfrarten u. ? w. Durch Aufnahinp von erbsen- 
grossen Orthoklaskömeni nähern sie sich dem prauen iiueiss ; wenn 
sie dagegen eine feinschuppige, mehr homogene Beschaffenheit an- 
Bduaen, werden sie manchen Phylliten ähnlich. Nicht selten sind 
aia. reioh aa Granaten. Bd Tttrmaul, Kleinhaa, Nicklsdorf, FartMA* 
MM, Tiiwgtwteia, BineDbaig, am aMUclMB tae der SttateilB 
iMhn Bihr mnifm IdiipatiirBidie Q Mnie Hwhkiir ndt pbwm 
OneiMe te Yeibindting. Im Bereiche des letztem setzt ein langer 
Strafen Ton Glimmerschiefer von Ullersdorf und Moldau in nörd- 
licher Richtung bis über die sächsiche Grenze fort. Beim Kalk- 
ofener Försterhaus tritt phyllitartiger (ilimmerschiefer unmittelbar 
an der Westgronze des rotlien Porphyrs auf. Er schliesst Ijagen 
körnigen Kalksteins ein, die in Sachsen bei Zannhaus noch abge- 
baut werden, und gebt steUenweiae in Amphibolscbiefer aber. 
Jfamdw taer O ü m Mi a eto imirt c Il Mi dMai UebcnreaU eimr 
Mier NuauBeahiagmdeii nd em apifter dnrdi 4m Feipbyr 
lersprengten Decke darstellen. 

Dies scheint bei dem Thomchiefer, dem Jöngaten (iliede der 
kiTstallinischon Schiffer, keinem Zweifel zu unterliegen. Ja diese 
Decke ist ni( lit nur über das jetzige Gebiet des Erzgebirges aus- 
gebreitet gewesen, sondern hat sich noch viel weiter südwärts er- 
obreckt Wir sehen den Thonschiefer auch wieder in der G^end 

Gtieseh in weiter Verbraitwilg henrortreten, imleBi er dnsl 
mmm^iilmsBt^ MlniKtai SiuMBBM bildn UUt In 
j||HHI^IIf ABSa deBt^Br^geUcgeB eafireuter wtA jetat wttik gcaaier 
Aus Iii ilaiifl Hill 8 eetatia breiter Zone bis in das Fichtelgebiige fort 
Water ostwärt«? begepmet man nur noch einzelnen abgerissenen Lappen, 
die nach der (hiicb die Erhebung des rothen Gneisses bewirkten 
Zerspren<ning >il)rig aeMieben sind, theils noch mit (ilimmerschiefer 
in Verbimlung. theils \ rothem (ineisse rings umgienzt. Solche 
zum Theile mächtige Sei »ollen sehen wir im Bereiche unserer Karte 
ciäadMB^MandQrf «nditBMdind, miMMb Ub-mcIi Petadl und 
^^ßtmum laUbm^ärnü oMfta Jtar adaute SMite bie ja»- 
üjfcjtttijBHa» ftrtiBtteDd; ftnmtUA mtkwUmh nm Gkmr 
«Mf WM KoanMM «Ml bei moi. Emmdktmmm imäi^ 
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Thonschieferlappen mitten im Gebiete des rothen ftnelsges "westlich 
von Katbarinaberg bei Kleinhan, Nicklsdoii, in N. von Göhrn, in 
8« T«i WOmnBmt'mä in eliras grösserer VeAfeüimg zwiielMi 
Langefriese, Ladung und BS c B enbcfg, tMwiiM aü GüiinMir«- 
«UcAr und gmcnC Gntbie in BariUmmg, fom mtk m Qnciiw 
BtOtd^- und giingfonnigen Massen vielfteh durchs^t Noob 
weiter ge^en Otitm fehlt er, gleich dem GliameiBchiefer, durchaus. 

Auch hier vermafinmn. wie im westlichen Erzgebirge, trotz der 
im Allgemeinen herrschenden grossen Einförmigkeit des Thon- 
schiefers zwei Ahändeiiingen dessell)en zu unterscheiden. Die erete 
bilden die düonblättrigen glimmerreichen, mehr ki78taUini8chen 
Fhyllite, die oft tan 0U]Hnei8ciMH> hinffeewcigeB «at taA 
Avftudune ton Orthoklas, entwoder hk» eingesprsogt odv In itäF- 
am LagOB eiagesdiolMa, sich nicht settcv dorn Ondaso wtkgm. 
Diezweite Varietät ist nnkrystiiUintechjlBnddftftigund mehr mass^, 
tibadiess durch reichliche Beimengung eines dunkeln glhnmerigen 
oder chloritischen Geniengtheiles in verschiedenen Ahstufimgen 
grünlich oder grau geiarl)t. so dass sie mitunter j(!nen Gesteinen 
ähnlich wird, die von den (ieologen nüt dem Namen Glimmer- 
trapp i)ezeichnet werden. Durch ihre stratigraphischen Verhältr 
msse geben sie aber ihre Zugehörigkeit zum ThonscUofcr zu 
kennen. Andere GesteinsnMdiikationen« kommeii nnr odtan lid 
an einietaMn Orten vor. AuAdlelid ist es, daas die nntor dam 
Namen der Fleck- und Fruchtschiefer bekannten KontalrtbildwHpBa, 
die im westlichen Erzgebirge ^e ebenso bedeutende als interes- 
sante Rolle spielen, hier an der GreOM gegen den jllBgMi 
rothen Gneiss ganz vennisst werden. 

Der kfrmige Ka/ksfein ist in dem besprochenen Gebiete 
«ne sehr seltene Erscheinung. In W. von Kallich tritt er in ei- 
nem massigen Gesteine auf, das der Hauptmasse nach ans bei^ 
nahe dichtem gelbtoBiiaem Granit bestebt, weldwm MtkigiilHigii 
fitnOditehi oad i^flnlidisdiiraner Avphlbol «pttlieii beigettaagt 
ist Daasolbe Ist jinger als dar rotlie Gneiss, den es gMifhalg 
durchsetzt und von dem es zahlreiche Bruchstücke umschliesst 
In diesem Gesteine bildet der Kalk zahlreiche stockförmige Mas- 
sen, die sich oft zur Dünne eines Ganges zusammengehen. Er ist 
feinkörnig, weiss oder nur Ucht geiarbt und führt Qnait, Amphi- 
bol, Grammatit und deigl. 

Des im Glimmerschi^er von Zaunhaus eingebetteten KaUc- 
ateinas norde selM Mher BnMkanng gethan. Aaf daa Ve< w m 
mm Ealkstria la NW. um CNUun deatni' aat «aadie iBr' 
Mal» Bracbatüdfie Ma. Fttaere Voikcauaalno ton IMkail Mt eia 
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sind ebenso wenig bekannt, von anderen schiefrigen Oesitei&eBt 
X. fi. von Hombiende-, Cbiorit-, Tidiutchiefer u. s. w. 

Die. im VoHiargdtenieii bo^eMheie TMm 4ir iltntni Incy* 





niachttk G^ildtn unterbroehen, die aber bei Weitem nicht jene 
liaimigfAlügkeit der Entwickelung zeigen, z\x der sie in der west- 
lichen Gebirgshälfte gelangen. Wir haben ausführlicher nur zwei 
zu besprechen, den Oranit und den rotheu Porphyr, die sich rei- 
cher entfalten, wenu sich auch ihre Gegenwart nur selten schon 
in den äusseren Reliefverhältnisseu d^ Gebirges zu erkennen gibt 

b6 Mkr vonriBckt, diM miA 

weiten Platean ausbreitenden Gebii^skuiBMi welches mü 
sehr spärliche Aufschlüsse darbietet, Terfliessen die flachen 
Gneissrücken mit den ebenso wenig vortretenden Massen der 
plutonischen Gebilde so \nn\\!. dass erst eine genauere Untersu- 
elumg uns von der Verschiedenheit der geologischen Basis überzeugt 
-f^f Wir wollen unsere eingehendere Betrachtung mit don Qr»- 
m btffum. Wen gleieh Ia «nhtmdwfi isoliftai FMliWB ttar 
dw (iijumilii Ttmaa 4m MUtm SncAiiyet amtrant, gtbogt 
er doch Mb BfageiMl vtkr ni fo nUMMMbrirter HamdiBft, lit 
in der westlichen Gebirgshälfte. Wie dort, änd' es auch hier 
hauptsächlich zwei Granitvarietäten, denen wir begegnen und die mit 
ihrer petropraphiscben Verschiedenheit zugleich eine Altersdifferenz 
verbinden, — der sogenannte Gebirgsgranit und der feinkörnige 
Gaoggranit. £rsterer nimmt bei weitem den grOssten Theil des 
GrulittercaiBa fltar sieh in Anspruch, ist theils ton gleichem^ 
■IM üMiiha, MNaner g n aw m Korne, IM» porpbyrartig, IM* 
■pillnkb, dMh -aaili Mwwiw, besendeis m der Chvme gegn 
dai BBrpfeyr,dHwli ifidMii l)iungelydt annmmMM t, gewfilinlieh 
mit sparsamem sdmarzbravnen Glimmer. Die grösste Ausdehnung 
besitzt die Fleyher Granitpartie, die, beinahe in der Mitt« in 
nerd-südhcher Richtung von einer gangartigen Syenitporphyrmasse 
durchsetzt, zwischen Georgendorf und Grünwald auch nach 
Sachsen hinüberzieht. Ihre Westgrenze verüuft vom erstgramn« 
ten Orte in mancherlei Biegungen tiber Lichtenwald und den 
IHM iübtrte Mi «Mb IMum; dort Mq;! skb dii 

Ii b«faiiM BMkbw IHeMbi« Am LMf^lortiii' 
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breiten Granitablagerung h&ngen in der Tiefe wabrscheiiüich die 
in geringer Eitfernung gegen &.l)efliiilkiin M Btowt ÜÜaSMfUltam. 
w mM, OWmM IIB* atlli^ertD, Ii N. ma 0. von LtaBitt 
«. I m iiiiiiHiiiiii Wdtar gmei WeM ist ebodUlscM MlidM 
iMMHoi giftaewNB und kleineren wm Chieiss umgrenzten Gmü^ 
messen kein Mangel. Ich will nur jciner in S. von Einsiedl und 
Gebii^neudorf, in W. von Katharinfibercr. in S. von Kleinhann, 
zwischen Ladung und Tschemitz und endlich der westlichsten in 
VDserem Terrain, jonor in S. \nn Üeniau Erwähnung thun. 
1- Jeoseits der grossen Ziuuwalder Porphyrniasse li^n^im rothen 
Onfliai-'tlMdUlt etoieiac OtMt/MMfj^niiMÜMngm Brtrckt 
Inner MtMut» » & B. bei IttBüb« öettdif wfibeiidoid^'»!* 
V. ¥0B Streekeimad, bei TelnÜd, we der Oraiit BtmH dxmitit 
blOokeB wird, so wie zahlreithe kleine Granitpartieen in der Umgta^ 
feaag von Nollendorf. Sie befinden sich sänimtlich in der Veriftn* 
gerüngslinie des Oberlausit/er Granites und bildto gleichsui 
seine äussersten Voriiosten gegen Süden. 

Die fi'iniiönii^M'n teldspathreidieu lianggi'anite. die duici) 
Auliialuue paralkler Glimmei-tiasem bisweilen den ieiuköruigeu Abt 
MeruBg«» dn rotbea Gneisees Bich nlhenit sdiciM aidi hier 
tmngw uaw tm die GiwdtrSehicliBigreiiM oder «beiheapl tt die 
Grame zwschce dee «Hee krystaUiiUBcbee SchifCdm nad dn jid* 
0Bree Gebilden, besonders den rothen Gneiss, gebunden zu sein. 
Unter diesen Veihältnissen beobachtet man sie bei Petsch, in 8. 
von Stol^enbaen, bei Kienhaid, (iabriolenhütte. Göhm. Ladung und 
Rotlie Grube. Hei Oberdorf nächst koniniotau wird selbst der gi-aue 
Gneiss von einem solchen Gange granatführemlen und granulit- 
ähnlichen Granites dun lisetzt. An vieku Urteu werden die Gange 
ven Quarzgängen begkitot, w^obe sich hier «nd de eMhiMiBülH 
nÜeiintiiiglimB» entiridtde. Im äetliobea Theile dm GeWüei 
ihid n«r eeUBm' Spinn dieeer Ginggwinite aa>eiitddbkeii. ' t% 
Jüne weit wichtigere Rolle, als der Gteait, spielt im BczidÄ 
unsearer Karte der rathe Porphyr. Auch «r K^rfällt nach seinen 
petrographiscben Chaiaktcren. denen sieli zum Tlieil auch abwei- 
chende geologische Virhiiltnisse iuischliossen, in zwei meistens 
leicht unten^cheiditare (iesteine. den eigentiicbien t'elaitpoüpbyi: and 
dea sogenannten Syenitporphyr. V : 

. Der etfltere tritt in der weatUcbee HlUfte wwecf» eragebif« 
SiBcbte GeW«les> meiateu «ir iii .Gft^r mlAe oft eHf mimi 
hiirtiriwlrtfli TennuB pvppMCie» T«ehii..«)ilMawii,ve4«-tjft 
kleineii stoekfönnigeo. Meeein eiit Solche BorphyipMfllgei ie 
dtf.Mpbisebl 0. Mch W. eMebewi, Jieebidhtm.iiia»^^ 
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Kallich, GefHCgetidorf und Moldau. Eiiuelofi Gange tauchen bei 
KaHiamaberg^ Eudelsdoif Ladung u. s. w. auf und nelunen au 
MUDtcheu Ortien, 2. B. bei WiliersUorf, Neustadt u. s. L auch h&r 
Mlrli^iHitiiaBlnhMiiwMiiianv ja sdivelbn ptHwt zu IdeimiSlimpi 
iMMkiePMiiiffllpqi^Qriik^^ • tedil'.iia]i. swischen dar F1«|W 

mU; Jfld«cfa, Terratiien sie, wie flber)iau|tt der grösBte Theil der 
mMMoktereo Porpbyrvi^rkonininisse. sich nur dm ch ander Oberr 
flSdhe zerstreute Gesteinsfi-agiuente. ohne dass man in die Lage 
versetzt wäre, au Mistehepdeqi Gestein« dij3 iiält^cw ^Y'M))B|illftf 
w studiren. , . . ' 

Bei weitem ani au£^(leUiil«e8tfla ist a^> daa ZiaQwä^4w 
9»rpb>Tgebiet, au Aw w m i .Z mHUWw etgu^ jltr.- yflisitpotyhyr dw 
—iiHrtlifinllii AAthca licu^ : Sc 4iiKkMiM .das EnpMifltt.beir 
■te.qHflf fw Ji. BMh 6m ilelwft^ lavdwiiti Mfli.iraifcaacl 
flaohseft tm Wd erstreckt sich auch südwärts ^ Btfiß 

von Kreide- und Braunkohlengebilden, die ihn anderen Augen ent- 
ziehen, noch viel weiter. Denn die PorphjTe. welrhe bei Tcplitz uud 
in \. der Badestadt zum \ oischein korameu, «ind offenbar nur 
als eine Foitsetzung dea erzgebngischen Poii)hyres zu betrachten. 
Satost die noch ia weiterer südöstlicher Entfeatung unwei^^des link?i| 
«haian. beoMblctaa t>orpbyiEäi«e dMa^.daiNl in d« Ttaf» 
in ?aiaainnafciB»i üekan, . so. daw boui« iMla aadn jSbv.dwÜi 
nach 80. geiidiMe BMwbaagMpdla <in» aalg rbaWcUWflp^.TiiJiiff 
teifeca wfirde. .., 

Dei* dem böhmischen Erzgebirge nngchörige Antheil wird west- 
wärts von einer Linie begrenzt, die von Kalkülen östlich an Nikias- 
berg vorbei bis nach Klostergrab sich erstreckt, während die Ost- 
greoze beinahe ^eukiecht vou Yoitedoit in W. von Graupen hin^) 
darilnit':Nar.iB dar . O a ta i d da« ÜMmberger. Jlgerhan^^ aef^t 
flia aaMMa> eiaa adnMla sienfifli Iw Afotbyae ap. . F«l- 
mtmtkft nM vtfft.-dmi .glaipb. rpjiliaE an. bmimilmi^jl^ßl^ 
geren SlfWilporphyr durchBetzt-Saidieh wird er überall von gpaeqi 
Gneiss nmgeben, über welchen er sich auch deckenartig ausge« 
breitet hat, wie in NM(, von Qkwgm§9^ .ftngpatrtl^ .V^K^chs- 
baue ergeben haben. j 
— ' Oeatlich von diesem grossen Porphyrgebitie begegnet map 
Mn • und wieder (bei Telnitx, zwischen Ebei^sdori und Streckenwald, 
MhbivaB PataRwaW) <m4i Wim Uuam Ja pejUy^grafibisflier 
PaiidiBiift.ariif.illiBiliap ftty^^ . . : 

Iii lefts^daaniilir BeaMvfi/ stiren dMi;,Fel§ifpQipli^ß yop 
Mcbüdma FjiidiilUMtei^:wvl|ra8(9kti^ 
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mehr weniger dick platten- und pfeilerförmige Absonderung. In 
einer gewöhnlich dichten, seltener selir feinkörnigen GmiuteUM 
TOD grauer, grüiilkto, gMUb» odftr i K ikli w dMar, I fc fa ih M Bw i 
oder lOttbiWBMr fu^ tte MmMfloi tket Mck ttaMM% #»« 

oder Krystalle fkittosen, gelUMiMi oder rothenOMfeeldMeB, selten 
nw Ten ODgoklas, neben KOrnero oder Krystallen von graolicbem 

Qmrr oincrchottpt. TTeberdies ist dieselbe mit einer graugrOnli- 
chen chloritischon, oftmals zersetzten Substanz mehr weniger im- 
prägnirt. Die Zahl und Grösse der Einsprenglinge ißt sehr großem 
Wechsel unterworfen. Bisweilen sind sie so zahlreich, dass dasOo- 
stein ein kiystalliitisches A wrt o tt Hurfant Uni gOBBSMuiUk 
«lfd. Aa taderen Ortes <i. iL bei Obergiwpeii, an U^ mk mi 
bd Jotodoif) endufit es dtg^ tft fil0e d« Srimiiät wl 
KMnheit der Qnarz- und OrthoUaseinschlflsse beinahe dicht. Bio* 
weOen fehlen die Einsprengunge beinahe vollständig und das Ge- 
stein stellt dann eine euritartige Masse von röthlicher oder grau- 
licher Farbe dar, wie am Mückenberg bei (iraupen, in S. von xVdolfs- 
grün, im südlichsten Theile der Telnitzer PorphjTmasse. Oestlich 
von Peterswald nimmt es grosse Quarzpyiamiden und fleischrotiM 
FeMspathkrystalle von V«— 1 M Uago Ml Bd Obenndd iM 
der seldr dlcMe dioeiMObTeno Poifiiyr im wh i wifl i en 
modrendeii ODarsadeni 4mem^ in dePM m ii ff« Dnisenrio^ 
MO der Qoors in Udnen Krystallcn angcscbossen ist Ueberdiei 
nmschliesst das Gestein noch viele Bruchstücke zersetzten Gncisaes. 

In der Umgebung von Moldau venäth ein thonsteinähnlicher 
qnnrzarmer Poq)hyr von weisslicher Farbe durch umhergestreute 
Bruchstücke seine Gegenwart. Ebenso treten bei Nikiasberg und 
in der Nähe des Kalkofener Forsthauses Uchtgef&bte dftmpl attige, 
selbst etwas schiefrige tilOMleiiittilldM Porphyre auf, die 
yHM^dCMe HHid^MflbtMfe^ dHi^hMiiMP^prtMMdMiPoidHkidl^idHdkMi^ 
k%äiüir^pS9^bf»ii^ etedenndrtady lliu d iii illii II > A ii |i i l p iü 
MpWM rty i«i»^%B(terteufen die ty|MMD' PorpliTro, denen de 
Äher im Alter nachstehen dürften. 

Die zweite Porphyrabändening — der iSyenitporphyr — er- 
scheint in zwei ziemlich weit von einander abstehenden Gebieten. 
Er wird im Allgemeinen durch einen mehr krystallinisdien Habi- 
tus charakterisirt, der theils durch eine deutlicher Mwi go Bü - 
Wickelung der Chrondmasse, theUs dudi die widikidl«^ 
mehr raaammeBgediiiigten OfthddMetaipMiipige, iie mitunter 
dne bedoutdide GrOno «riMgen, bodl«! nM MaMhad wird 
dadurch das Geetdn deaM groUcflni«^ l imi Bbi m 0«iile «hur 
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lieh. Die lothen und rothbraunen Farben herrschen vor; doch 
bisweilen ist die Jrelsart auch grau und dann reicher an Ohgo- 
kUs^ der in der Regel eine seltene Erscheinung ist 

. Dm nestikhe der Min Voiiii>BWiiinnn bestellt «oft nraC 
Maahe pnallil vedu km ä m aichtigen Gtogen. Der eine Mte 
9Bg^ W. eelegeM dnnfaetal hi 4er lüdrti^eit von beimke 
400 Klaftern das gesammte Erzgebirge von N. nach S., indem er 
am Fttsse des Gebirges südöstlich von Schönbach beginnt und, 
über den Wieselstein, Fleyh nach N. fortsetzend, bei Orünwald 
die sächsische (irenze überschreitet. Er durchbricht den Ileyher 
Granit beinahe in der Mitte und gibt sich in den höheren Theilen 
des GeMuqges fthon dadurch zu ericenneti, dass er i» Gestalt eines 
uhinalei Bickflu Ober die. Uqig^biHig vomgt und aicb Ii meb^ 
reren Kvppoi erhebt, derai eine — der WleMlstein — m im 
höchsten Punkten des Erzgebirges gehdit KordöstUck tob Geoigen- 
dorf schneidet er einen Felsitporphyrgang beinahe quer ab und 
eCnbart sich dadurch unzweifelhaft als neuere Bildung. 

In geringer östlicher Entfernung von der eben beschriebenen 
weit erstreckton Gangniasse beobachtet man ebenfalls im Gebiete 
des Giimites einen ebenso mächtigen Gang, welcher in N. von 
Fkqrh «ad MiteAorf Bit swei lidh bald verekiigeiidA Amm be- 
giiBt «d, amdi in nardHeher Kcfatinig fortaekzcBd, fiber die 
Qgmm Sadisena hittlberreiclit, um sich jeDsdts dendboi nach 
Mte «■azndehnen. 

Zum zweiten Male taucht der Syenitporph}T in mehreren Gang- 
streifen und kleinen Stöcken im Gebiete des Zinnwalder Felsit- 
porphjrres auf. Es sind dies die letzten südlichen Ausläufer der 
mächtigen Gangmasse, die, bei Ullersdorf in S. von Dippoldis- t 
malde beginnend, westlich vgn Glaahütte und Laiienstein itoen 
Lanf dnrch Saehsen fortsetrt nsd noch in bodoitaiiar Biraita, tdb 
YoBdMiHiwald: baiMte . bii: YtiMnt tdAmi, die btedscbe 
Grenie. ibaoehiaitet Dach bald aan^iltet sie ääi fai svai idhwda 
Qiage, deren wesükdker, -eina.IlBd von Felsitpoi-phyr umschliessend, 
bis an den Fuss des Erzgebirges oberhalb Judendorf her:i])zipht. 
Der östliche verläidt dagegen an der Grenze des Poii)hyrgei»iete8 
bis in SW. von Obergraupen, wo er endigt. Ausserdem bildet der 
Syenitporphyr nocli 2Wei kleine stockförmigc Massen im N. von 
FibAnkett ud Ofiibiukea m Timm das Gebirges. 

ym batna taHeraaie sUid.di» ZbiMafUumidan f iiywUttm 
Um Baraieha. dea Zimnalder .fMi»hpqgibiateB. Dar Bdii^ aattat 
wird von Zinnei-zgängen durchsetzt Da^^eidhen sind beaandaw 
in- SanpiMMl \» '/mimM a^fjaHchlawan. Sie at w id w jait aiMr 
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M&chtigkeit von 2 — 6 Fuss uud mit ät^eui FaUeo beil&ufig 
2^ vaA Ührai in. ciMr AmniMliii^iMBiii im mvämmim 99t* 
plqnr oder einer gwiiwirtigm ftMaai «der toh BoomMb «te 
!&iiiBMN|iais ninoMpwiilw ZuhMa in Mkr nwhidndcr 
Ueage. Aehnliche Gänge, deren hooiiifliaartige GmadniMse nefail 
dem Zinnsteine noch Kiese, Wolfram und sUberiiältigen Bleiglanz 
enthält, setzen in irrosser Anzahl am Zechenberg auf. Auch bei 
Obergraupen fehlt es an mächtigen Zinuerzgängen im Porph)Te 
nicht, der am Preisseisberge selbst mit ffin zertheiltem Ziunstein 
impräguirt ist. Diese erzlühieuüe stockwerkartige Masse ruht auf 
müm e m Syenitpoiphyr. 

EiM weit grOMoe Dn^fniHing habca aber ffl— mw ** 
kiwnmiiBRe ?<m Zumüi. Jm Forpliyr toh HiBlfiiiwu W liigl 
nämlich ein beilänfig 700 Klaftern langer und halb 00 breiter 
elliptischer Stock von Greisen eingesenkt, dessen längerer Durch- 
messer beinahe gerade von N. nach S. verläuft, so dass sich ein 
Theil noch ühei die sächsische Grenze hinauserstreckt. Er besteht 
aus zwei (ircisenarten, deren eine weissen zereetzten Feldspath 
in reicher Menge enthält und dadurch granitahnlich wird, während 
bei der andern — dem Ghmmergreiseft- — der OiMdw setar 
sfMtm anftritt oder g*"«i"* fotUt, dagegen lifUengliiHMff 
Haltet In den oft grobkAmigeB Gemenge siod steUesweiae Qßua 
and (Himmer in grossen Nratem anegeschiedeu. Letzterer vnri, 
nicht selten durch ein lichtgrOnes oder gelbliches specksteinartiges 
Mineral vertreten. Der Glimmei^reisen nimmt überdies unter 
seine l'ebergemeugüieile fein vertheilten Zinustein auf, zuweilen in 
so l)eträchtlicher Menge, dass er in seiner gesammten Mas?p abbau- 
würdig wird. Beide Greisenarteu sind regellos mit einander ver- 
bmAeB, Mm sie bildalliiiäligin ateateibergeheu, bald nieder 
adiaif abgegraiat etad. 

Dia GifiacnMeaa nirft von «ia Ua mtiwte Faea alcUige* 
Lagergäi^en durchzogen, die in einem Tertikaien Abstände via 
3~-6 Klaftern und darüber ^eich konzentrischen Schalen über ein- 
ander liegen, in der Mitte beinahe horizontal, gegen die Peripherie 
sich immer mehr senkend, so dass ihr Fallwinkel sich dort auf 
40" und daiiiber beläuft. Auch spalten sie sich am Rande bisweilen 
oder verdrücken sich gänzlieh. Manche Beobachtungen scheinen 
flbenfiea dafOr zu sprechen, daea aiaaaiDa alaii ailbat Mb ia daii 
beaackbarten lUsitporphyr Meatsen. Uaa bei aehe« elm 16 
aeigkite Lageigiiige iMMflB gelent, VfB da^ 
eine bedeuteadere Mächtigkeit erreiebeB und mit besonderen Names 
bekct WKta eiad. Sie werdan vm aabkakbea siett eiafaUcBdaa 
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KIflften und Gingeii durcfasetzt und biBiraOen betr&ishthch ver- 
worfen. 

Die Lagergänge bestehen vonviegend aus Quarz und Lithion- 
glimmer, die in Höhlungen in giossen Krystalldrusen angeschossen 
sind. Den Zinnstein führen sie stellenweise in reicher .Menge, 
krfBtallUrt, eingespi*engt oder in grösseren derben Massen. Nebst- 
den breeheii in ümeii noch zahlrekihe, fhellwelse schöne Mkera- 
Uen ein, nnter denen Wolfrun, Flussspatli, Sdieelit, ffksAtt 
Scbwefelmolybdia« Scheelbleierz, Tormalin, Topas, Kupfeilasur, 
Apatit, Olivenerz u. a. sich auszeichnen. Einzelne Lagergänge, 
wie z. B. das kiesige Flötz. sind erfüllt mit Kupferkies, Pyrit, Ar- 
senikkies, Blende, Bleiglanz u. s. w. in derbem Zustande. 

DiorifiDche Gesteine, die im westlichen Erzgebirge häufig 
aufreten und weyen ilirer oftmaligen Verknüpfung mit Granat, 
Kiesen und Erzen mannigfaches Interesse gewähren, sind in der 
Osthälfte des Gebirges nui' eine seltene und wenig bedeutende 
Erscheinung. Einen solchen Gangzug trifltt nun nördlich von 
TOnnaul in einer in den rothen Gneise dngesenkten nnd sich 
westw&rts bis Aber Göttendorf ausdehnenden Scholle graue^ 
Gneisses. Das Gestein ist ein kleinkömigos Gemenge von grflii- 
lichgrauer Hornblende und Feldspath mit eingestreuten Granaten* 
Aehnliche isolirte Gänge beobachtet man bei Rotheuhaus. 

Am Steinberg in W. von Kallich tritt ein nordwestlich strei- 
chender Quai'zstock auf, der den dortigen Porphyr a])Sohneidet. 
Am hohen Hübe! bei Neuhau.s findet man im rothen Gneisse Quai-js 
mit Amethystdrusen. Quarzgänge ei"scheinen ferner an der Grenze 
svischen rothem Gneiss und Granit bei Einsiedl) so vie mehrfach 
im Benaner Bevisr 4nid in S. von Gabtielihdtlen. — 

Wenn wir anf den Torstahendan BUUtem die SchfldanüBg 
der geolegieohen VeiUltniBse jenes Tbettes des engebargischen 
Gebietes gegeben haben, welcher in Folge wiederholter Hebungen, 
durch rothen Gneiss, Granite, Porphyre und Hasalte im Laufe der 
Zeit allmälig zum zusammenhängenden Berg^vall emporgestiegen 
ißt, so haben wir damit noch nicht das gesammte Erzgebirgische 
Schiefergebiet erschöpft. Dasselbe hat ohne Zweifel eine weit 
grössere Auadehaung sowohl nach 0« tun, als auch insbesoDderer 
iMh &, wo es die Baals dM geeaHnten IfitkelgebirgBa «nd einer 
TheUes des angvennnden Banideplatoant an bilden scheint We^ 
nigstens deuten darauf einzelne SntUÖsanngen hm, die in tiefinen 
Thaleinrissen zum Vorschein kommen, so wie isolirte Hebungeoi 
Toa beschrtokteagi UmUage, in denen die Basalte die anderwirta 

2 



Digitized by Google 



18 



iu der Xiefc verboi-geoen Felsarten an die Oberfläche gebraclit 
haben. 

Ostw&rts von der Grenzlinie des Erzgebirges sehen vir wf 
diese Weise in dem Üef eingerissenen Elbtliale swisehea Ober- 
und Niedergnmd kiystallinische Oesleiiie nnter der michtigeii 
t)ecke Ton Quadersaudstein hervortauchen. Den nördlichen Theil 
dieser Gesteinsinsel bildet ein typischer nranit, der 100—200 
FiiPS über das Elboiuvoau emporsteigt und am linken Ufer pegen 
Czirtc hin allmälig in (ineiss überj^eht. Der siuüiciie Theil da- 
gegen ])esteht aus llionschiefer, der vom (iranit schart abgegrenzt 
ist, in den Gneiss dagegen unmerklich vertliesst. 

IHe im Südm des Erzgebirges inselartig hervortzetenden kiy- 
stallinischen Gebilde wollen wir, von ,W. nach O. vorscbreiteDd, in 
der Ktne ncmliift duchen. In den Bereich unserer Karte fiÜH 
aodl das SstUche Ende der vielliich unterbrocheneu Schiefer- 
paräeen, die von Klösterlc 1)is hinter Kaaden den Egerfluss bc- 
pleiten. Zwischen Kaaden und Neuhof ist es vor/ugsweise Gm- 
nullt, der die Flussufer zusammensetzt. Derselbe ist sehr fein- 
körnig, in grosse kubische Blöcke abgesondert, arm an (Iramit- 
kömeni, daher einem feinköruigeu Granit älinlich. Jedoch 
führt er steDenw^äse Ueine Kdmer von Cyanit Bei Ttehachwite 
taneht Ikberdiess GUmmerBchiefer in kleinen Partieen hervor. 

Die nichste Umgebung von Töplitz wird vorsugswelse von 
Felsitponihyr gebildet, der, wie schon erwälint wurde, als unmit- 
telbare Fortsetzung der grossen Zinnwalder Porphyrmasse zu be- 
trachten ist. Der Zusamnioiihang wird durch eine Decke vom 
Kreide- und Hraunkohlengelnlden verhüllt, aus welcher eine iso- 
lirte kleine Porphyrkuppe — der Louisenfelsen bei Weisskirchlitz 
— inselartig aufiragt. Der Porphyr bildet die das Teplitzer und 
SeMnaoer Thal begrensenden HOgefaUcken und nkM ostwärts 
bit an den Fvs des phonolithiaden SdüossbcfgeB, westirtrle bis 
Janagg. Aus denselben durchaetsendeo 9|Mltiii driogsn die be- 
lähmten Teplitzer Tliermai hervor. Das Gestein stimmt in seiner 
Beschaftenheit mit dem erzp:ebirpi??chen Porphyr Oberein. Roth- 
braune und röthlichgiaue Farben heri'schen vor; seltener besitzt 
die Grundinasse eine lichtiischgraue Färbung. Die Einsprenglinge 
von i^uarz und Ortboklod, zu denen spärlicher Oligoklas hinzu- 
tritt, aili iB idflUidian Maasse vorhanden, und der Orthokla« 
wird am Sehanansr Beq( thailwciM Mempielaid, dem Labrador 
ihnUch. Am Oitaide dar 8t^bami. mid UMgahlRie tritt ala 
Botphyr auf mü lichtflenchrothem Grundteige und bis zollgrossen 
0ItbaldaskIy8lallei^ die gewöhalidi In Kaatta au%eMat, aidit Sfll' 
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tM gint zerstört sind, so diBB rio Mur 4le eatspMekendMi Hohl- 
ttome zürfickgelassen haben. 

Der Teplitzer Porphyr ist selten in Platten, erewöhnlich in 
qunderähnliche Blöcke abgesondert, die sich durcli \ »'nvittei ung 
abfanden und von aussen her in kuuzentiische Schalen audosen, 
80 dass sie zuletzt in einen groben lockern eisenächOssigen Oruas 
fthvgsliM, in welehMi Mff UH «Bd iHader noob udzanftate 
kigflUfei Kmm Btedc«!. Ab dtr Süd- nd OatuM» «iid dte 
Sh^tttier FVfphyrmasst TMi fltew bVfliCiiBt« •» der Kord- und 
Westseite von GUedem der Braunkohl enformation. Doch soheiot 
firüher der Pläner ils zasammenb&ngende Decke den Poqjhyr 
überlaiiert zu hal)en, wie diess an den jetzt noch hin und wieder 
wahrnehmbaren, qualitativ abnormen Kesten derselben, die sjjäter 
noch besprochen werden sollen, wahrzuuehmeu ist. An einigen i*uukr 
teil wM dir Poiiihyr auch too kleinen Basaltkuppen durcUüMheH. 

Wate gegen 8, bei Büiii tritt der Gneke aa dit OboeiieiM 
in den dwoh die Bibebung der saUveiolien BiMlb' nnd- Aowi- 
litlimassen aufgerissenen Thalspalten. Die dieselben begrenzenden 
felsigen Abhänp^e bestehen ostwärts bis nach Radowessitz, südn 
wärts bis nach Hrobschitz, westwärts bis nach Seinitz aus (tneiss, 
der auch die das Zizka- und Debefethal trennenden Höhen zu- 
sammensetzt. Ein kleiner Tlieil im ( entnini der Masse und längs 
des 2ttkaihales ist grobfla^rig, theilweise mit weisser oder roth** 
lihuuier FlilMUif xersctit mid Mheiit dem grauen Qmmib imh« 
gekOnm, mUMd die im TordeMn TheOe de» DebÜethalen, lO 
wie ilehfit den 8«iieAninMtt und längB des Bilathale» hensdien^ 
den Gesteine, — thdls ileischroth, feinkörnig und sehr feldspath- 
reich, theils gliumierreich, dihmscliiefrig, streifig oder beinalie 
stenjrlip; — dem rothen (lueiss beigezählt werden darften. Aus 
letzteren Hprudelt auch der Biliner Säuerling her\'or. Gegen N. 
hin verbii^ sich der (ineiss unter den mächtig entwickelten 
BiintQki^deBgebildett i an den Gehängen der voi-geuaanten- ' TUker 

er MinlM «Mnll ¥oa PliMndiiBliteB «Magert:! 

IMH iMb von BHtai eine gerade linle gegett Oeteo; eo $ßr 
ftetgt man jeneeÜs dee HatIpIkaauneB des Ifittelgebirges im MiUftn 
sehauer Tlüile auf ein anderes, aber weit bescbiftnicleres Vorkom- 
nen von Gneiss. Dt rselbe setzt, beinahe rinp« von Uasalten um- 
gdMB und gegen das Thal hin von Kreirlei^estcinen überlagert, im 
V. des Dorfes Milleschau den (lalgenberp zu.sammen. Er sbeicht 
konform mit dem Biliner Gneisae, ist dünnachieferig^ gUmiuer^ 
wtAA und »ird lUli^niilBU ?to tteaiiie ftMgen iMMepitlNB nit 
wealg Queis nnd Tmsalln dardieiigen« ■ ••■ • t>' : 

2» 
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Gerade südwärts von Milleschau taucht der Gneiss wieder 
bei Wut isla w in dem nach Trebnitz führenden Thale hervor, aber 
ebenfalls unter sehr beschränkten Verhaltnissen. Er erhebt sich 
im Dorfe /u einigen niedrigen Hügeln, verbirgt sich thet bald 
ontor PUner aiMl Quader. Noch engsr tiiigroiiifc ist eine Qneia«- 
pertie, die weiter nordvSrts in NW. von Sehaltan an der nach 
Teplitz ftthrenden Btnese auf der Sidseite des phonolithischen 
Schieferberges zum Vorschein kömmt. Mit der OneissschoUe ist 
zugleich eine Ideine Partie ven Pi&ner in die Höhe geechebei 
worden. 

Viel bedeuteudei' und interessanter sind die krystallinischen 
Gesteine, welche im Klbthale /wischen Öeruoäek und Lichtowitz 
und in dem daselbst einmündenden Wopamer Thale hervortreten. 
Der Gneise taucht sdion in geringer ösllidMr Entfernung von 
WcUenun unter dem Quadeisandstein herm, eriieht tkk 
gegen 0. immer höher an beiden Thalgehingen und seilt aucüi 
die Kiq»pe, welche die Buinen des alten Schlosses Wopam trägt, 
zusammen. Am Ausf?anf»e des Hiales senkt er sich wieder herab, 
um sich unter dem Quader, der ihn, selbst wieder von Planer 
überlrtjiert, überall bedeckt, zu verberj^'en. Kr ist meist dünn- 
bchiefrig, bald gluuuierig, dem Glimmerschiefer sich anuälicmd, 
bald feldspathreich, und wird von bis Fuss dicken Adam kornigen 
teisohrotiben Orthoklases dnrchaogen. Er gehört offenbar .de* 
roÜNU Gneisse an- An beiden Thalgehängeo, besonders am nfiidn 
Uchen, wird er von zahlreichen Gängen eines Porphyrs dunäi- 
brochen, der in fleischrotlier oder chokoladebraaner Orundmasse 
sparsame kleine Kömer von t)rthoklas und Quarz umschliesst. In 
dem höhcrcu Theile des Thalgeiian};es breitet .sich der Porphyr 
Ztti' /usamujenhängenden Decke über dem Gneisse aus. Zwischen 
beide schiebt sich jedoch ein ausgezeichnetes üougiomerat ein, 
das in dichtem und meistens festem Porphyrteige zahllose oft sehr 
grosse Broeken Tencfaiedener Gneissabinderungsn einhiUt Andl 
der dem Poiyhyre angelagerte Quadeisand gewinnt dnich reiehr- 
Hdie Aufiiahme tibeils frischen^ theUs zerseteten Porphyrgrusscs 
ein con^omeratartiges Ansehen. Erst an dem höheren Theile des 
Gehänges nimmt er seine charakteristische Beschaffenheit an. 

Im Elbethal selbst fehlt der Porpliyr, dagegen bieten die 
Schiefer eine desto grössere Mannigfaltigkeit dar. Nicht weit ober- 
halb der Einmündung des Woparaer Thaies sieht man unter dem 
Sandstein zuerst AmphibolschieÜBr, dann Glimmerschiefer mit Oiai- 
nat und reichlidien schwanen TurmaUnsiricfaen hervortreten, 
welche aber bald einem feld^atfuceichen fsiadschiefrjgmL- Gneiss 
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putz machen, der, in ungeheure rhomboiiUiie Blöcke ab|re«ondert^ 
sieh xa klippigen Felsen — itor Skala — Mtflhürmt uad nord' 
wM» m6ä lAdMiliä r^ÜiL Aldi du afltttche GMiinge des 
EHMthalei, die ebcnidb in Fefanrtndflii bis nm Hfadek 

steigt, besteht av CNmibb, dessen betsahe unkredite BcMeht^ 

nit dunkel fai-bi|f ein Hombl endeschiefer und gi^anatreichem (Him- 
merschiefer wechseln. B»'i (^Iross-Cemosok mnschliessen sie Aber-' 
diess ein I^ager unreinen, auf den Klüftoti mit Bar^'tkiystalb n ho- 
setzten weissen und firauen körnigen Kalksteines. Die ('«m'isse 
gehören, gleich jenen des Woparuer Thaies, dem roUien 

veüer gegm N. staeseii im WMBbtle iwiMiNB 
Aussig üHd TMadien bei POmerie und Boagstoolt ivlad« mt kiy- 

stillinische OeMtiue. Sie sind dort, eine Reih« stsll der Elbe 
zufallende Kuppen bildend, zwischen Basalt und Phonolith einge- 
keilt und bestehfMi tljoilweise aus grauem (Jnciss, der von dem 
zuniiclist anorrenzcnden und theilweise überlageniden Phonolith 
durch ein tlioniges Phonolithconglomerat gesondert wird. Den 
meisten liaum nimmt jedoch ein syenitisches Gestein ein, das ein 
gewöhnlich mttt^ömiges, selten grosskOniges Gemenge Ten Or* 
tiioldM und wkwtmr Herabtande deistellt und eich itelleoipeiBe 
dem Oabbre nikhert In demselben setzen wenig mAchtige Ginge 
maf, velche Blende. Bleiglanz, Pyrit, Kupferkies und Silfoerene 
führen und früher den (iegenstand eines unbedeutenden Beig- 
baues bildeten. — 

Wenn man von den eben geschilderten krystallinischen Ge- 
steinen zu <ler Betrachtung der Petrefakteu führenden Sedimentär- 
gebildo übergeht^ so überzeugt man tUii beld,' dass mit Ausnahme 
der Steinkohlenfivnnitien und des Boihliegeiiden alle abHgen 
Foimstienett bin zur Ibeide hinaif in dem Bedtke, der den Ge- 
genstand mMrer Betrachtung büdel, ^oHstlndig fehlen. Aber 
auch die genannten zwei sind nur an sehr wenigen Punkten und 
in sehr beschränktem Umfange entwickelt, Kine sehr auffallende 
f>scheinunu; ist das Vorkommen derselhni auf der Höhe des Erz- 
gebirges, in weiter Entfernung von allen gleichartigen ^'nisseren 
Ablagerungen Sachsens und Böhmens. Diese isoUrteu Partieen 
kHasM «dü «r ah der Zmat trung entgangene Beete etnM-'IMl- 
her a M geds h nteren Depots angesehen irerden, die sngMoh doich 
die «iedeilioltea Hebangen des Engebiiges ih ein Niveau empor- 
(gt^oM «ttdei, das jeMS'aadflrer aaalecer Gebilde so neit 
IriKiiTagt 

Ein» solohe Ablagerung finden wir im mittleren firzgeUige 
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Ip 4ßK JJm0ibi9tkg vDft BnaAaa im €MbMi des GimIhm. WMtßS 
ftldM Mvide in dOMeUxm «iid dimh 8lMeMmffm&» erfldk, 
die theils dorob Bbrgbtu, thoüi dwck Bahrvemiche au^cUM« 

seo sind und von allen Sölten g^en das Innere der MuMe eiA- 
zu&Uen scheinen. Sie bestehen an der Basis aus Konf?lomeraten, 
auf welche eine Reiljo von Sandsteinen verschiedenen Kornes und 
von zum Tlieilo dunkel^^etarbten Schiefcilhonon foljrt. Nebst eiu- 
zelucu TrüiiHncrn und Nestern von Kohle umachliessen sie ein 
im Abbau begiiffenes ö Fuss mächtiges Flötz anthraoitisolMr BMüh 
liDlde. Die übrigen otgßi^MmL Seste, unter welehn SigiHafieii 
vorwalten, setzen es ausser Zweifel, dass die Brandautr SeUe»- 
gebilde den tiefsten Steinkohlensciliditra von ZwidoM in fitdisen 
im Alter gleicii zu stellen sind. 

fm mittleren Tlieile des Heckens in der nächsten Umgobnn^ 
des Städtchens Ih-anibiu selbst werden sie von einem mfichtigen 
Complex buntgerärbter Thone und damit wechselnder theilweiBe 
konglomeratartiger iSaiidsteiuc uad porphp-iacher Thonsteiue über- 
lagert, «eldier <»1im ZweiM dem HcMugmdm l^eitnordnea tat. 
Biüde lind an mehreren SteUen von basaltiack«n Maasen dureb- 
bteeheBw 

• Bei Niklasborg an der Westgreme der grossen Porpbyrablage- 
nuig treten unter einem schiefripen. grüngefleckten, thonigen Por- 
phyr in Peringer Märljtigkfit Sandsteine hervor, die WOU ebeA- 
faiiß den Steinkohlengebilden angehören dürften. 

Erst im Süden des auf unserer Karte dargestellten Terrains 
auf der Südseite des Egerflusses begegnen wir wieder dem Roth- 
liegeBden, aber nur tu «tMitehtlielien Spuren. Man Met die« 
selben nater dar Decke dir Kraidiiebilde tbeHa Im BgevOHrie 
4eM,' theOa am Grunde Uidner in daaaelka eimlliMlaiMtar. Siiteni- 
tbtter entblösst. Sic stottm vereinMlte Entblüssungen dar der 
grossen in der Tiefe verborgenen Ablagerung des Rothliegenden, die 
erst weiter südwärts und südostwärts in weiter Ausdehnung nnd 
bedeutender Müchti^^keit zum \'orschein kömmt. Solche durch die 
Thalbildung blossgrlegtc sehr beschränkte Partieen rother Saild- 
3teine und Kunglomerate beobachtet mau am südlichen Ggerufer 
gegenOlwr ven Kfeaain im W. von libodMmÜs, dieser SMI «e^ 
givllber l>el Fepels, südlich von Badin in dem daadbat aimiflnr 
dendan Thale und endlteh -in dar Tiefe des Flsniftier Thilaa. 

Sine sehr bedeutende Rollft dagegen B|ielen in unserem Be- 
sirke sowohl in Beziehung auf ihre Ausdehnung, als auch axif ihre 
Gliederung flie (iebilde der Kreifhformnfion. Die in den Kreis 
unserer Jbetvachtung fallenden Theile dei-&elben bilden den nord- 
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wH^liifMi äMam der gnkui KraMeibUgeruiig, die dis «»t 
BMiMti MBdMÜBtai BilUM badectt und sfldwIitB bis in die G»« 
g«M jm'Vng, SoBin, CMte «nd Foli6ka hmabraitM md lidi 

nach Sachsen, Schlesien, in die Grafschaft Glatz und narli Mähren 
fortsetzt. Die westliche Grenze ^ird durch Postelberg, W'eberschan, 
Potscherad, WoUqischitz, Sedlit/, Sclnifz. Bilin, Dux. Janepp und 
Kosten bezeichnet. Weiter cretreii \\ Cstcn verhirpt sie sich unter 
<ler Decke der BraunkobliMilonnatioii und kömmt innerhalb der- 
aolben tnnr. im. «flnigeo isolirten Lappen znm Vorschein. Die wesU 
ttdisten PMttMen, wdid» rem dtr HanptmtMe ömA eine weite 
Liefet. gsMlMmi ireiM, fdnd die Ideinen QMiiluHkMipdth) dto 
in W. von Tsdiachwitz und Tschermidi auftauchen. Uffber dlei^ 
Grenze hmaa» eeheint die Kreidefonnttion nicht wnU'r westwftiNs 
fortzusetzen, denn nirgends entdeckt man liincr«; der in weiter Ans- 
dehnun^r offen M^enden Grenze zwisclicn krystalliniaclien Gesteinen 
und Hrduiiki)hlen^'ebiUlen eine Spur dersoUien. ' ' ' 

Auch iu) nördlichen Theile un.seres Bezirkes in der Tlialebeoe 
sÜBckoidAn En-nndMittelgpIfige istsie grosaten^eileB «nter deä 
■■ftIHBmi Mawen den BraniftibleiifonDatioa begraben md nur an 
einaelnen Stillen an der Gienae des Teplitser Borphyres und am 
Südftisse des Erzgebirges, z. B. hei Strahl. .Tud^dorf, Graupen, 
Maiiaschein, Tlieresienfeld, Kninitx, Klein-Kahii 11. s. w. taucht sie 
daran? hervor. Dasselbe ist der Fall in dem nurdwcstlichon Tboilc 
des Mittelgebirges selbst, wo man nur sehr vereinzelte Ablage- 
rungen derselben durch die vulkanischen Gesteine aus der Tiefe 
emporgehoben findet. So im N. von Schallan, bei Kogeditz, Ne- 
fltomitz, Kjyitefite u. 8. w. Erst wpiter gegen S. hin längs einep 
jf&Ai, ifie beilinfig von Bflin Über iBadowessitz, MiKeschan, Fcasko- 
wiUi Kamaik, Pohorzan, Triebsch u. a. f. verläuft, erscheinen die 
Kreidegebilde mehr im Zusammenhange, indem sie in fast allen 
Thalvertiefungrn zwischen den basalti-rli. n Gebilden hervortreten, 
um sich am südlichen Fusse des Mittelgebirges zu einer beinahe 
ununterbrochenen Decke zu vereinigen. Die Xordgrenze derselben 
wird beiläufig durch die Oitschaften Potscherad, Milai, MeroniLz, 
Labowitz, Staray, Skalits, Uiota^ Wellemin, Öemosek, Kamaik, 
ISdiAttenits, Sobemitz n. s. w. angedentet Ebenso fliessen die 
Wirten JretdeablaeernngBP n nardöetlichen Tfaefie «nsefes Be- 
zirices s^wt graesen finndsteionasse des böhmisch-sächsischen 
.Qnadergebirges zusammen, dessen südliche Grenae dnreb NeaM^ 
iTjmti, Eulau und Tet,schen bezeichnet wird. 

Während der letztgenannte Abschnitt der Kreidcformaüon sich 
ZU einem Gebirge eibebt, dessen höchste Punkte 2000' übersteigen, 
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tritt ditselbe im BerddM dw 'Mittelgebirges nur in den Thaletai- 
liasen hocror odcf ist durch die bMaMadim Mnwen mv n -v«m 
hliltniMiBailiiiy !geri>g«r Httke «npotfgdiota worden. Im SM« 

des Mittelgebirges l^det sie ein einförmiges Httgellaad, in dm^ 
durch die Weichheit nnd Zerldflftttng dar Gesteine begfinstigt, itti 
Gewässer sich zahlreiche, aber meistens wenip tiefe Thiiler einge- 
graben haben, oder sie sinkt gänzlich in die Ebene hinab. Ebenso 
finden wir sie im Thalfirundc zwischen dem Erz- und Mitteige- 
bii'ge, während anderseits einzelne abgeiissene Lappen derselben 
Mf dem Ktnme des Erzgebirges angetioin iraiiltii; z. B. bil 
StreclNiiiml^ Jnagfmidoci; NoUeidotil DitM höchit «rfUM« 
Ißvaaiivflmtiiiediiiluifr^ Uisst tick mir dwpch eise noch dmIi dm 
Ablagerung der Kreidefonnation eingetretene Hebung d« Erzge- 
birges erklären, wodurch die Kreideablagerung zerrissen und ein 
Theil derselben eniporfretragen wurde, während der andere grössere 
in dem ursprünglichen Niveau zunickblieb oder durch gleichzeitig 
erfolgte Senkung in eine grössere Tiefte hinabgedriickt wurde. 
Damit stimmt ihr inselartiges Auftreten, sowie die bedeutende 
Höhe flibereiii, m .weteher das weaflidm, dem Erzgebirge shiIoImI 
liegende Ende des Qaadersandgteingdmfces enponpeliobes thorde» 

Unterzieht man die in unsereni (iebiete vorkommenden Kreide- 
depots einer genaueren Trüfung, so stellen sich in petrographischer 
Besidimig zwei sehr abweichende Gesteinstypen heraus. Der erste 
ist sandiger Natur mid bildet Sandsteine von sehr wechselndem 
Korn und Bindemittel, von Terschiedener Farbe nnd Festigkeit; 
der andere unifasst Mergel von ebenso mannigfjiltiger Beschaffen- 
heit, indem ihr Gehalt an kohlensaurem Kalke, ihre Beimengung 
von Thon und Sand einem sehr grossen Wechsel unterworfen ist. 
"Reine Kalksteine werden in nnscrcni ISezirke, unbedtnitende Aus- 
nahmen abgerechnet, nicht angetroffen. Zu einer geologischen Glie- 
derung der böhmischen Kreideformation eignet sich jedoch ihr 
petrographischer Charakter nicht, denn dieselben Gesteinsarien 
kehren Jn allen Kreideetagen wieder. Zur schärferen Sonderung 
derselben kann nur das sorgfiiltige Studium der LagerungsveihUt- 
nisse nnd der von ihnen umschlossenen Fossihreste ftihren. 

Bei Wflrdignng derselben gelangt man vmr Allem m im B0- 
sdtate, das« in dem voiliegendeB Distrikte, so wie in Böhmen iker- 
kMpt, die tieferen dem Ganlt md Neocomien angehangen Schichten 

gänzlich fehlen, dass daher sämmtliche beobachteten Ablagerungan 
der oberen und mittleren Kreide zugerechnet worden müssen. 
Aber auch von der erstereu werden der senone obere Quader, sowie 
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die durch das reichliche Auftreten der Scheeren von Meso Stylus 
FuQMi Br. danktariftirtea SaadstaiM — Krebsscheerensandsteiiie 
in Porokhc vtacmr Ksrtd ftmiinti wilmnid sie in ttGidUdm 
md noidflsflkhei BSkmm (bei MfeltB, Adenbedi, Büntan v. 
B. w.), im ösfliolien M Sdiirmdorf, Abtsdorf, Triebitz u. s. f., lo 
wie im angrenzenden Pran8S.-8chlesien, in der Graftschaft (rlMs 
md ii lUhren in mdir «enigw xeiaher fintwickiimg «uftEeten. 

Sflmmtliche in den Kreis unserer Betrachtimg Menden Ereide- 

gebilde lassen sich in drei Haupt^'uppen unterbringen, die oberen 
Kreideniergel oder Bakulitenthone, den Plänerkalk und die am 
mächtigsten entwickcltfu. posscntliciN sandigen Cenomanschithten. 
Hue Verbreitung und Beschaffenheit soll nun iu gedrängten Um- 
rissen da!u<'>;tcl1t werden. 

Die Bakulitenthone sind die obersten jüngsten Schichten an" 
sercs Kroidegebietes und koninien besondei's im südwestlichen 
Theile desselben vor. wo sie sich stellenweise zu nicht unl)oträcht- 
Udier Mächtigkeit entfalten. Den nördlichsten bisher bekanutuu 
Punkt ihres Voribemmens iu Bereiche oaserer Karte bildet die 
üaAe Waldkfibe an sfldUdMn Fnas 4iB gntaten- ¥ami, «ber 
«eMM die SUMse ?«n KeataBUBtt Mdi MOiescbiii ftbrt und wo 
tarn liirch aiUreiche seicbte VefiuchiebOrfe und Gräben bless ge 
legt wurden. Ebenso wur<Ien sie auf der Höhe zwischen Hrobsduti 
und Kautz durch einen Scburfschacht entblösst, indem sie, so wie 
an manchen andern Orten, durch ihre obei-flächliche Aehulichkeit 
mit IJraunkohlenschiefertbonen zu Herghauuuternehmungen auf 
Kohlen verführten. In grösserer \ erbreituug tindet man sie im 
Luschitnr Thale bis SediitK herab, wo man ri* an NecdgiähiBge 
M (SdnrilidBdiite nnnittelbsr dem FUnerioOlc asiWi^ttt ML 
.Weiler sfldwirts begegnet man ihnen bei H/xikfMk md WcfUefi» 
scbitz. In der reichsten Eitwiddnns alier zeigen sie sich in dinr 
Umgebung von Postelbei*g und Laun, wo sie das südliche £ger- 
ufer. das sich bei Priesen steil zu dem von Krdbrandprodukten 
gekrönten Priesner Berg erhebt, tlieilweise zusammensetzen, über- 
dies aber die steile Torusse bilden, welche sich von Leneschit/ 
in N. von Üobromeritz und Laun bis gegen Wrschowitz hinzieht 
-and das alle MdMdut Egenfer sa beaidiniii adnittt AnasBAalb 
.te Grotten unaeier Sarin aind die Bnb u liie i ill n at tteeb bahinnt 
mu der I^Bgagcad m Kenefed, Gnbatn, Kfeeibte, ScUaa 
8. w. und in weiter AusddmUlg aus dem östlichen Böhmen, W* 
sie deutlich dein KrebsscheereMndsl^ der wieder auf PBaer 
jruht, nnfgilagert encbeinen. 
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■' Die Bakulitentbone sind meisteas ziemlich dflnn geschichtetit 
bisveta seUnt wdAeMge w«idM kiüdglliiiiige Mw f d von grämt 
oder in Folge von Oisralattm Üves BUensdnltes Im OeUiciie 
oder Biimilidie aelMiider Fanbe, die in ihtfem Kalk* ond TImh 

gehaltc oinem sehr grossen Wechsel imtemorfen sind, nie aber in 
liöhorrm (irado saiulip wenleii. lliswcilcn iiohmen sie spärliche 
(llauknnitkörncr aul Auf den Kiüitrn führen sio sehr häufig kry- 
stallinisclicn Gvps. sehr selten daue^ren (b. Lusthitz^ dünne tafel- 
fönuige Krystalle von beinahe farblosem Baryt. Im Innern uui- 
scbliessen sie nicht selten silbei-weisse Glimnici-schüppcben und 
Knollen von F^rit und strahligem Mailcasit An der Luft zer- 
blättem sie sieb und verwittern leicht. Nebst einer sehr grossen 
Anzahl von Foraminiferen und Ostracoden beherbergen sie eine 
Menge anderer fossiler TliieiTeste. besonders Gasteropoden und 
Concliiferen, die crrossentlieils nur kleine Dimensionen besitzen. 
Besonders liäufip; sind zahlreiche Arten von liostellaria (megalo- 
)»t^ra Kss., stenoptera (Udf.. subulatu Rss. u. n.). Cerithium Lu- 
schitzanum (iein., Fasciolaria liömeri liss., Pleurotoinaria sublaeviu 
Gein., Natica vulgaris Bss., Nucola pectinata Sow., Leda producta 
NiliB., Ana undnUrta Bn., A. striabda Rss., Atlaito aeata Im, 
TeUina coaeentaea BiSL, Veaas fcariiMW BfliL, iDMsnmnMi (Meii 
8o«r., L latn Maat, Peeten Nilssoni QML, P. sqaamula Lata., 
Ostrea proteus Rss. u. v. a. — AnthoMea, Spongien, EcMiiodminaj 
Brachiopnden und Fischreste sind nur seltene Erscheinungen. Von 
Cephalopoden erscheinen nur Baculites anceps Lam. (sehr häufig), 
.Vmmonitcs (lennari Hss.. Sc^iphites (ieinitzi dOrb. und sehr selten 
Bclejunites quadratus Blainv. und einige andere. Die zahlreiclien 
den Piänerkallc charal^risireiiden Thierreste, von denen einige 
wtitm naten beaeichnat wwden soHea, fehlen den Balmlitenthoaii 
darchaas. DieeelbeB sind daher, ao sehr sie aaeh oit im A e— lan t 
dem Plänerkalk bis zum Verwechseln ähnlich «thea, doch in pa- 
Uoatologischer Beziehung von demselben geschieden. Es ist aiöbt 
unwahrscheinlioli. dass sie mit den norddeutschen Quudrateameigria 
in dasselbe geologische Niveau zu steilen sein dürften. 

Das zweite (ilied der böhmischen Kreideformation — der 
FUaor — erfreut sich in dem Distrikte, dessen Beschr^bung hier 
gegeben irird, eiatr wefteven Verbreitang und im AUgenwiasa aadi 
ainer grüsaetM MichliiMt, als die BakaHlenilme. Br i* in dv 
Umgabaag tob BUin, Radamätx, Kostenblatt, Menddilar BoXt Ta- 
plitz, ^filleschau, Lcitmcritz, am Fusse des Erzgebirges bei flMd, 
judendoif^ Mariaschein, Böhmiscb-Kahn, Nestomits, KageditS o. 
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8. w. entblösftt. Seltener tritt er im südlichen Theile unseres Be- 
mkaa auf, z. Ii. bei Laun, Patek, Koijchtitz u. a. (). Ucberall ist 
er in nicht sehr dicke Platten getheilt, die eine tmi der horizon- 
tal«! wenig, almdchende Ltgemng be^tien. K«r Ida wnä irteder 
iMben Uun spitere Hebmi^eii ene stiricflra Selnekleaaeiguiqr mit- 
getheilt. In seiner typischen Form ersehdat er als ein fester weiss- 
lieber, lichter oder dunkler grau geffirbter, selten or gelblicher 
Mergelkalk, dessen Kalk^thalt niitunt/'r so bedeutend wird, dass 
er zum Kalkbrennen verweuilet werden kann (Kntschlin. Hnndorf 
Looach. Setteiiz, Mariaschein i. In vielen l allen liefert er in Folge 
einer günstigen Mischung des lvalkcurbouati>s mit Kalkeilikaten 
ein voixfli^icliei Natnrial aa hydnaKafiiani KaÜM vad aa 'QMent 
^i^iMimll9ili«heii Gesteine weeheeln oft Sehiobten efaes dankler 
gomHl, aehiefiniisea thonreicherfm Mei^ds, der leicht mit 
BakafitentliOB verwechselt werden kann und zuweilen mit einer 
grossen Menge von Fukoiden erfiillt ist. In anderen Fällen wird er 
durch den zunehmenden Kieselgebalt fester und liärter. Auch er 
umsrldiesst hüuhge Knollen von Markasit und Pyrit, die oft als 
Yererzungsmittel besonders lür Spongitm und liracbio])oden dienen, 
seltener Konkretionen grauen Iloi-osteins. In den Klüften liegen 
td,. fieder FlAttea la^,$t0tti$fkea uGypms, häufiger aber 
^^^ud^ten von Calcit, der auoh in groBsen KiygtrtMlWawi 
ist (Hundorf, Oasegg, . Mariasciliein). Ab der hdL 
>rn sich die thonreicheren Abänderungen auf und venrittem. 
^sonders die kalkreicheren Plünergesteine umhüllen einen 
grossen Reichthum an fossilen Thierresten. vorzüglich Foramini- 
feren, Spougien, Cephalopoden. Muscheln, Bracliiopoden und Fisch- 
sjfthne. Als die häutigsten niU.sseu hervorgehoben werden: Pty- 
chodus latissimus Ag., Corax bet^roUou Ass., Otodus appendicolatus 
Agn Oiyrrlniut MtuiteUi Ag., Clytia Leadii Bas., Ammoaites per- 
amplns Sow., NautOua elegana Sow^ Scapbites Geinitii d'Oib^ 
Fleurotomaria perspectiva Sow., Fiatulana amphisbaena Gldl 
sp.) Ittoceramu^ Brongniarti Sow. und latus Mani, Lima Hopoi 
Mant., Pecten quadricostatus Sow., Spondylus spinosus Sow., Tere- 
bratula semiglobosa Sow.. Rhynchonella plicatilis var. octoplicatJi 
Dav. und var. pisum Sow., Rh. Maatelliana Sow., Terebra- 
tulina ta»cilis Schloth., T. striatula Mant^ Micraster coranguinum 
^flf^diYteä ovata Lam., Cyphosoma gianulosum Ag. u. a. m. 
"' ie 'diiiij^ritiflhcl^ z. B. die Cephalopoden sind stets nur 
in Steinkemen voriiaoden; andere, vrie Äe Inoceiamflii, sind fiber- 
^ess gewObtlUch so verdrückt und entstellt, d«w %e BrikeuMn 
dadurch iresentlich erschwert wird. ^i^iiii^^^V^V 
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Einzelne Schichten des Pläners, die walu-scheinlich einem 
etwas tiefern Niveau angehören, wie z. B. die gelhen Kalkmergel 
in den Schillingen hei Bilin, sind erfüllt von einer zahllosen Menge 
von Spongion (besonders Manon sparsum Itss,. M. turbinatum Röra.,^ 
Phillipsi Rss., miliare Rss., mehreren Arten von Scyphia und Cne- 
midium u. s. w.), zu denen sich zahlreiche Schalen von Ostrea 
hippopodium Nilss.. lateralis Nilss., von Exog>Ta sigmoidea und 
reticulata Rss., Stacheln von Cidaris suhvesiculosa Goldf. und 
Sorigneti Des., ferner Synhelia gibhosa M. Edw. und eine be- 
trächtliche Menge meist schlecht erhaltener Lepralien und Mem- 
braniporen gesellen.*) 

Die grauen Pläner von Kosstitz dagegen bieten einen un- 
gemeinen Reicbthum von Ilaifischzähnen dar, besonders von Pty- 
chodus latissimus und mamniillaris Ag., C'omx hetero<lon Ag.. 
Otodus ajjpondii ulatUH Ag.,von vei-schiedenen Arten von Odontaspis, 
Lanina, Hybodus, Acrodus u. s. w. Ueberdiess sind sie mit ei- 
ner erstaunlichen Menge von CoprolithfU (von Macropoma) er- 
füllt und die Ablösungstiächen der Platten sind dicht bestreut mit 
Terebrutuliua gracilis Schloth.. Ostrea lateralis Nilss., proteus und 
Naumanni Rss. und mit unendlich vielen Foraminiferen. 

Cianz analog ist der paläontoloeisclio Charakter der wenig 
mächtigen Kreideschichten, die am sütUichen Tusso des Boren bei 
Bilin unmittelbar dem Oneissc anftfehigeit sind. Sie führen aus- 
ser vielen Spongienbnichstücken (besonders von Siphonia hetero- 
Stoma und bisejiata Rss.) viele Zahne von Haifischen und Pycno- 
donten, zeichnen sich aber zugleich durch eigenthümliche petro- 
gi'aphische Cliaraktere aus. Sie stellen niimlich wciclie. undeutlich 
geschichtete, körnige, beinahe knnglomeratartigc (! esteine von 
gelblich- oder grünlichgrauer Farbe dar. 

Bei Weisskirchlitz unweit Tcplitz, am westlichen Kusse des 
Louisenfelsens ruhen auf dem Kcldsteinporpliyr zunächst feste 
kalkige fiestoine, voll von Austenischalen, und über diesen ein 
gi'aulicher schlämmbarer Mergeltlion, der nebst .Vusternschalen, 
Stacheln der früher genaimten Cidariten, Foramiuiferen u. s. w. 
eine übenasduMulo Menge von Zähnen von Odontaspis raphiodon, 
so wie einen grossen Reichthum an andern kleinen Zähnen von 
Haifischen und Pycnodonten und an Haifischschuppen um- 
schliesst, wie dies»'lben kein anderes Kreidegebildc darbietet. 



*) Ganz diOboUien Vei-stfinoningen trifft man in ßcwisscn Kalkmcrgfln der 
Gpgend von Kuttenlu-rg. 
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Uobrigens nehmen die I'liinertit'hilde. wo sie krystallinisclien 
Ciesteinen, z. B. dem Gneiss, Porphvr u. s. \v. uniiiittt'lliar aufge- 
lagert sind, oft einen sehr abvseitheuden und autialh'üden petro- 
gi-aphischeu Charakter au. lu grösster Ausdehnung findet diess 
statt, wo dm Plftser den TepIHzer Porphyr bedeckt und man 
Junta die akMivt Auabikbuig degaelbcii ym westUdieii Knie 
dM letitarai bei Janegg Üb wr OilgrteEe .am FiiMedM Tepfitier 
SchlossbeiigeB leicht verfolgen. Es sind fheils hornsteio-; theOt 
sandsteinartige Gebilde, welche diese interessante Rolle spielen. 
Die ersteren sind sehr verbreitet, wenn auch gewöhnlich nicht 
massenhaft entwickelt. Kauchgiauer bis dunkelgi-auer Hornstein 
bildet am Köpfliügel, bei Settenz, in Janetrg. am Sciiünauer Berg, 
auf der Stephanshöhe und a. a, 0. bei Teplitz eine wenig mäch- 
tige Decke über dem Porphyr, die an viüdfin Orten eine grosse 
MeBgiB yoa Porphyrgraae oder vob aefar «eiliger abgemdeUn 
FMrphyrbKOcken, mitanter von bedanteader Grösse, -wägtammm 
.und sich dadurch in. ein wahres Konglomerat umgewandelt bat^ii 
welchem die Trümmer bisweilen so dicht m einander gedrängt 
sind, dass sie nur durch ein spärliches Caement verkittet werden. 
Dieses bietet übrigens alle Uebergaugsstufen bis zu einem sehr 
feinköniigeu, licht- oder weisslichgrauen Sandstein dar. 

Dieselben hornstemartigcu Maasen sieht man stellenweise z. 
& aai KSflliagel, bei Janegg adhit in den Felsitporpbyr cindiin- 
giBB vad'«Bgert oder weitere, aidi Mitunter vertstelnde oder 
aelbat anaatomaeiwde- Spalten in denadtan aBaAUlen. Aveh 
4Mt Began biswdlen |V>rphyrge8cbicbe darin. 

An andern Orten hat der Pläner sich zu sandsteinartigen 
Massen von bedeutender Mächtigkeit entwickelt So siebt man 
au den Abhängen des Pori»liy!*p1ateaus zwischen Janogp und IJl- 
lersdoii, so wie bei der Steinmülile unweit Kleiuaugezd den 
Poipb)'ir von pfeilemrtig zerspaltenen, meistens sehr feinköiiiigen 
«ad festen Quaxsaandatcftiaii überlagert, deren Faite vom Gm»- 
Udiwetaaam big zum Sebwansgratten traebadt Giüesere Quax»- 
kölner ertheilen ihm manchmal poipbyiartige Straktor; Glünmei»' 
blättchen, Pyrit und verkohke POanzenpartikeln sind nicht seltelt 
daiin eingebettet. Auch an schai-fkantigen Kinscbltissen beinahe 
schwarzen HorD.steins fehlt es nicht. Einzelne Schichten nehmen, 
gleich dem Hornstein, reicbliclien Poiphyrdetritus oder grössere 
Geschiebe dieser Felsart auf und vennittelu den Uebergaug in 
die Torenrihnten Konglomerate. Die KHkfte findet man mit 
«ein* Mb bmüggelben Barytdmaen fibuUeideti iMiclie ianrdtai 
Mt In den aelbat binabdringen. Gtdaaere cingmun anago- 
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bildete Kn'stall«* doiselben Substanz liegen selbst in dem I.ehm, 
welcher weitere Porphyrspalt«n erfüllt, — ein Beweis, dass man 
es hier mit einem jugendlichen Infiltrationgprodukte /u thun hat. 

Stellenweise wird der San^tein von einem in dünne Platten 
«elheUten wtisBliclieD, kieselig-thonigeii Q«8täD Hbttdeekt, da» 
«leb im Habitm sdMm BMlur dem VUner alhert «td nebst nhl- 
teiehen uikeBatlidieii Pflaiuflatritanm«ni «ach Yw^tifl/Iiaptm^ 
imfiiinimt. 

An der zum Teplitzer Schlossberg ftthrendeii Strasse prleich 
hinter dem letzten Hause von Schönau beobachtet man über dem 
Pori)hvr platteiilTirnii;;e löelieriffp (^uarzsundsteine mit Poqdiyr- 
und llonisteiutrümmem, wechselnd mit Schichten beinahe schwaraen 
Hornsteins. Höher gegen die Stephanshöhe hinauf werden die Sand- 
fteiae sdir fdakömig» kompiikt« weiBi und gleiche» TellkOinBMii 
den qoanigen Sandstein«!^ die ia ?ereiaif Iften grossen BUdcen 
bis im den Fuss des Schlossberges zerstreut liegen. Es ist mit- 
hin kaum zu zweifeln, dass diese Sandsteine, welche hin und 
wieder undeutliche lHanzcutilimmer und auf Klüften HarvtkrystaHe 
führen, ebenfalls der jetzt besproclieneu (iesteins;rru]>pe beizu- 
zählen sind, keineswegs aber mit den der Bnuinkohlenformation 
angehüiigen sogenannten Trappsaudsteinen, von denen noch spätei* 
die Bede sein wird, vorwecbselt werden dMn. 

Be kaan kefaM Zweifel wtefttegen, daes alle dben gHchül- 
aerten <k8leiiie, so twadnedenartig aaeh ihre^ PhjalogndHM Ufei 
jnag, der Kprideformation und zwar dem PliMr zuzureehnen sfnd 
und dass ihre abweichende Beschaffenheit nur eigenthümlichen 
lokalen Verhältnissen, z V,. der Kinwirkun'i kieselhaltiger Quellen 
u. a. zugeschiieben werden müsse. Die ThieiArersteinerungen, 
welche man z. V>. am Köi)fiiu^el. bei Scttenz, .lanegf? insbesondere 
von deu Uoniäteiueu umschluääeu liudct, stimmen vollkommen mit 
jeaea des Plftn«rkalkes Ohereia. UebeidieaB ist ea nicht naifahr^ 
achahdid^ dass die in Rede atehaadea KunlaklgaWltie Mmt 4ea 
<gr98Bten Tbeil des Teplitwr PorpbjiplateaQs im ZabaaHMriMigi 
bedeckt liaben und dass die jftit noch wahrnehmbaren MMttMM 
24|ipen als Uebeneste dieser Decke zu betrachten sind. »liKi'* 
' I ^Aehnliche Metamorphosen hat der l'läner in der Umgebung 
von Biliu erlitten, wo er unmittelbar den (ineiss bcHihit. Theils 
stossen wir auch hier wieder auf hornsteinariijie .Massen, wenn- 
gleich von viel geringerer Mächtigkeit, welche l'läuorpetiüfjEÜcten 
lUaschUassea and aUniUg ia den flberiie0emlen typi^sdhaarnttii» 
kalh OheiidMa; theUa aalsehr feiakMige gMK^attaafraiUiebtva^ 
fisbta Kalksteine, welche ia den Gneiss hinabreiohflnde'Bpältäii 
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erfüllen und nebst OtteiiebrockeB zalili«ioli« Petcaeiftkten eiage- 
schiossen enthalten. 

lu eiuem tieferu geologiächen Niveau liegen offenbar die 
piiitHiBiniiüen, duiikel isohgrauea Pläntsr am südliclieii Egerufer 
W Lmb, wddit uMwi GÜMmeiUlttctai steUmeise nlMche 
fllaianiiililitiii a«fii>hmim> Sie f&hna AiwumitM rhptoiMgUBrii 
&lgn., Turritdla mult&triata Bbb., Pecten inembranaceus NUain 
limaelongata 8ow., Ostrea lateralis NüsSm CucuUaea Römeri GeijL 
u. s. w. und dürften dem UhütomagensLs-Pläner des nördlichen 
Deutschlands gleichzuistellon sein und daher Bchon der obersten 
Stufe der cenomanen Gruppe angehören. 

YoQ ganz eigeuthümliclier Beschaffeuiieit .sijid auch dieKalk- 
aMoe« <4ia bei KntscbUa an mUfadwii Wimm dea IMpelbeigei 
mä am OeattBoht bd BUin dam Gneiaaaolpdagtrt siiid «nd vom 
flaagman-gliaar belMkt mdaiL Ba. Biad .weisiliche könige, ad«- 
vaitt' etwas sandige Kaiksteiae, die mAacfaBHd daa Ui^alkstoiaea 
Moaebend ähnlich werden und in iliren tiefsten Sdiicbten Brocken 
von Gneiss und Turm aliu -führendem Quarz uuischliesen. Sie Hind 
erfüllt von Steinkerneu von Strombus gigunteus (iein., Cardium 
productum Sow., Lima aequicostata Kss. und aspera Maut., Natica 
nodosa und diehotoma Gein., Ostrea diluviana L. und kleiaea 
Sphaendflaa, mhalb kk ai« aül dam KaaMB „HipparitaMchklitM'' 
balegt haMe. 81a vttnalfaea ofeabar eiae grosse AtudogiemU den 
Sdilehten voa Oberau oad Flaaaa ia Saohaaii uad mit der Tonxtia. 
AMaarfaalb des JItmkim unserer Karte, ia der Ua^^rimag voa 
Vehras, Mühlhausen und Elheteiuitz he^^egnen wir denselben in 
reicherer Knt>vicklung. Dort schliessen sie sich durch das Auf- 
treten von Nerinea longissima Rss., l'eina lanceolata Geiu., Pecten 
digitalis Rom., iilxogyra Imiiotoide^ Öow., RhyucUoueila latiäüima 
Sow. aad compressa Lam. viel afther aa die Exogyra cohnb* 
Laai* ft hra adto fiWiemBBiHb'wht!'''* aa. 

Dia iBidili0Bte aad maaBigfiMhate fiaiwicktaag bietea dia 
uatersten sandigen Cenoman-Schichteu der böhaiisdiea Kreidefor- 
mation dar. Besonders in der Umgebung von Lauri und Postelberg 
sind die verechiedenartif^'sten Glieder derselben auf eineu engen 
Raum zusammengedniugt. Wenn auch ein Theil der wichtigsten 
Punkte schon ausserhalb der südlichen (irrenzc unserer Karte 
Hegt, so grenzen sie doch unmittelbar an dieselbe und müssen 
daher in dea Kreis der Betrachtung eiubczogea werden. 

Voa obea nacb ualea natersduade^ man folgende Glieder, die 
aber bei-KailiaB aiebt muaer uad flbaiatt achaif vaa.eiaaBder ge- 
aoadert aiad uad oft anr ab lokale Bildnagea an betndrten seia 
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werden, deren frleichstellung mit den Kreideetagen anderer Lünder 
daher auch nicht in allen Fällen in das Werk gesetzt werden kann. 

1. Das oberste und sugleich eines dv vMftmHetsten Qe- 
MIde ist der fiogetunnte P9ämen€md$t»m, Man Ms* Uyi vor* 
sflgUdi in S. und N. von hmn, bei Hitddc, TObUte, Lobtsiti, 
ÖernoBek, Doxa», Raudnitz u. s. w. mächtig entwiclBelt, bald in 
dünnen Platten, bald in mächtigen Quadern Aber einander g8* 
thürmt. Al)er erst ausserhalb des Bereiches unserer Karte ge- 
langt er zu einer besonders mächtif^en und ausgedehnten Entfal- 
tung. Kr tritt gewöhnlich als ein bald lockerer, bahl fester, rau- 
her, purüser, gelidicher oder weisslicher, sehr feinkomiger kalki- 
ger Sandstein auf, der viele QlininfTscfaappdieB und MtaBfiraiM 
Pyrit- mid Marinsttbaotlen anlbiiiiiDt ud blsfreflen in einengm* 
Ikben beinahe dScbten etwns emdigen KiOartein ilbciitbt Bei— 
der» findet diess in den tiefem Schichten statt Durch Auslauguag 
des Kalkgehaltes nimmt das Qestein nicht selten ein tripelartiges Aus- 
sehen an. In den höheren Schichten gibt sich dag^n manch- 
mal ein T>bergang in wahren Sandstein zu erkennen. Die dich- 
ten \ an ( tüten liefern ehi beliebtes Material zum Häuserbau und 
zu Steiiimetzarbeiten (gelber Baustein). Die Klüfte sind oft mit 
Bergmilch tbeifcleidet Auf weite Stracken ii* dm bflMfanebenn 
Gebilde nvsteineningatocK, väbnnd es an einartnen Orten nlil* 
Miehe Petrtlklcten^ jedoeb meialeaa in StMenen, riiüilhitot. 
Am h&ufigsten eniMnen: Clytia Leiichi Bas, l^autilus fflmniai 
Sow., Ammonitcs perami)lus Maiit. und rhotomagensis Brga., Phan 
dccuss.ita (Jldf., Avicula annniala Sow.. Inoceramus i)roblematicu8 
Schloth., Kxogyra coluuiba Lam. (an einzelnen Stellen, aber häu- 
fig), Pccten viiigatus NÜss., Lima pseudocardium Rss. u. m. a. 
nebst Resten von Coniferen (besoudei-s Cieioitzia actacca Kudl.) 
und Oycadeen (MicnMnunia gibbn Cord.). 

2. Unter dem FlInersandBtein getangtnunaaf4an CMhutmii 
ttUii*% dw in dar Q^nd von Laon, Öenäc, Mabuta lad Sa- 

*) Weua gieicli die tiefsten Schichten des FliUMmndateias bisweilen spar- 
same Qliuikoattk6ner MiAiehueii, so antenelMldet er sich doch von dm 
(Jrlinsaiidstoiii, diT ihn l>ci Laun, so wie im fistlirlioii RölinuMi und in 
Mkhi-en deutlich unterteoft. Er lunn daher wohl nicht, wie Jokely 
indDte (Jalirb.d.k. k.geol. Rcidisustolt 12. M pag. S72; dem Uran- 
sandsteia vollkown«a äquivalent betraditet werdca. Ein offenbarer 
Irrtltnni aljer \<t c%, wetm .Jokfly I. c. pag. 37'-', Anmcrkiinp' die K'rt'iilp- 
mergel vuu Nagorzani in Galizieu, welc)ie der Scnonkreide nüt Belem- 
nltena maaronatai efanr bi Böhmen gar idAt vertreteaea Kieideetige 
aogehOran, nit dsai Plnurwadilaii psliegwiiliiieii oad paHoUdsgiich 
gMdulaltaB yUI. 
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mich entwickelt ist. Das gewdhnlieb feste, in staike Platten ab- 
pe?oii(lerte Hestein ist bald arm an Glaukonitkörnern und stellt 
einen sebr feinkörnlLa'U i^clblicben Sandstein mit vielen Olimmer- 
schüppchen dar (Laun); bald nininit es gröt^sere (Uaukonitkonier 
in beträchtlicher Menge auf und erhält dadurch eine graugrüne 
Ftrbe. In den meisten EWen ist es frei von jedem Kalkgehalt 
St ist reich sn Stoinketnen, besonders von M »cfaeln. Durch Hfea^- 
igkeit des Vorinimmens s^ehnen sich ans: Ammonites rholoma- 
gensis Brgn. und Mantelli Sow., Plenrotoniaria seriatocrranulata 
Gldf., Protocardia Tlillaua Sow., Lucina lenticularis Gldf., Pectun- 
culus lens Nilss., CucuUaea Ligeriensig d'Orb., Pema cretacea Bss^ 
Lima pseudocardium Rss., u. a. m. 

r Bei Malnitz liegen unter dem Grünsande, von diesem nicht 
seharf geschieden, sehr feste und feinkörnige, grauliche oder grün- 
lichgraue Boadsteine, die sieh dnnih bedentendoi Kslkgehstt her- 
TOrfhnn. Aich bei Drshomischl und TMoHe traten tie anf; ohne 
jedoeh von typischem Ortlnsandstein begleUet sn seuL Sie bdiep- 
beiigen in der Regel einen grossen Reicbtbum an Versteinerungen; 
unter denen besonders Exogyra Columba Lara, durch die Menge 
und Grösse der stets sehr wohl erhaltenen Schalen hervorragt, 
weshalb ich diese Sandsteine auch mit dem Namen der Exogyren- 
Sandsteine bezeichnet hatte. Ausserdem führen sie eine sehr 
ÜMne Fonn von Ostrea vesicnlaris Lam., Peden laevis Nilss., Li- 
lrt* f stfi d ö cidfaim Bes., Megeilea Uma Defr^ Teränratula biplir 
täüa Sow. (die Ueine von d'Archiae mit dem Nauen T. BnM be- 
isiehnete Form) und RhjndioneUa ak HarU. in Menge nebst an- 
deren seltenem Formoi. 

3. Die grösste Mächtigkeit erlangt das älteste rein sandige 
Glied der Kreideformation, das man mit dem Namen des Quader- 
sandsteins zu belegen gewohnt ist Ihm gehören die am meisten 
gegen W. vorgeschobenen kleinen Depots bei Tschennicli und 
Mhaehnftta in. Zu einer gxdsseren msammeahingenden Ablagerung 
wsinlgt er sich gegen KO. nnseres Distiihtes» indem er dort 
-^Be GeUigsmssse der böhmisch-sächsischen Schweiz zusammen- 
€ctzt, von welcher jedoch nur ein kleiner Theil m den Kreis un- 
serer Betrachtung fällt. Er schwillt daselbst auch zu der grössten 
Mächtigkeit au, und erhebt sich im hohen Schueeberg bis zu 1522 
Fuss über den Elbespiegel. Südwärts dagegen verringert sich seine 
Mächtigkeit mehr und mehr und schrumpft in den Thäieru südlich 
von Laun und libochowitz zur Dicke von nur wenigen Klaftern 
gnssimmen. A«s QaadersandsCefai bestehen ferner auch die Idehien 
-iioüiten Lappen der beideformation, welche das erwihnte Quap 
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(lersandBteinpebirffo urstwärts begleiten, sowohl am Kamme des 
Ki'icgi'liirges i^tiei NoUen<jUnr£, Jungfemdorf und Streckenwald), als 
aucl» iiDi FuHse ileSHelben (Kuinitz, LicKdorf. Scbauda, Judeiidorf, 
DeutÄcndori). Endlich sehen vdr ihn auch über den kiystallini- 
schen Schiefem zum Vorscheine kommen, die im Wopamer Thal 
und zwischen Oeniosek und Lichte witz »in P^lbthale, sowie in SW. 
bei Watislaw hervortauchen. Uebrigcns fehlt er sowohl im Bila- 
thale, als auch im Innern des Mittelgebirges, wo man überall die 
unmittelbaie Autlageniug des Pläners auf den ki-yst^illinischon Ge- 
steinen beobachten kann. Ei^st weiter gegen (). und S. tritt er 
iji gTös8ei"er Ausdehnung heiTor. 

In petrograi»hischor Beziehung bietet er mancherlei Abände- 
iiiugen dar, die aber sämmtlich dariu übereinkommen, dass ihnen 
der Kalkgchalt durchaus abgeht. Sie sind l)ald mehr, bald weniger 
feinkörnig, bald von gröberem Korn, bald durch eingestreute 
grössere (leschiebe von Quarz konglomeratartig. Bänke von sehr 
vei"schiedener (Irösse des Komcs wechseln mit einander vielfach 
und regellos nb. Das Bindemittel ist selten quarzig (Kninitz), 
nieist tiionig, in sehr wechselnder Menge vorhanden. Bisweilen bil- 
den sich durch Zunahme desselben Sandsteinschi<'fer hervor. Silber- 
wei.sse (Ilimmerblättchen fehlen nie, werden vielmehr manchmal 
reichlich. Die Färbung ändert von» Weissen bis zum Gelben, ja 
biß zum Dunkelbraujien ; selten wird das Gestein durch Eisenoxyd 
roth oder rothbraun gefärbt Bei geringerer Mächtigkeit pflegt 
dasselbe in Platten, bei grösserer in unföruiliche Quadern getheilt 
zu sein. Bei Tetschon und Watislaw wuiden auf den Klüften kry- 
stallisirtc Barvtüberzüge gefunden, welche an elfterem Orte nach 
Art des krystallisirten Sandsteines von Fontainebleau mit zahllosen 
Quarzkömeni imprägniil erecheinen. 

Dem (^uadersandstein sind oft mehr weniger kalkige Ge- 
steine eingelagert, durch welche derselbe in eine obere und untere 
Abtheilung geschieden wird. Dadurch, dass mau diese kalkigen 
Zwisclienschichton fi-üher für Plänerkalk ansprach, wurde man zur 
scharfen Sonderung beider Abtheilungen in geologisch und palüon- 
tologiscb verschiedene Etagen geführt, deren eine angebhch über 
dem Pläner liegende man mit dem Namen des obern, die andere 
den Pläuei unterteufende mit jenem des untern Quaders belegte- 
Man überzeugte sich aber in der Folge, dass die kalkigen Zwischen- 
schichten sich dm'ch ihre wenngleich spärlichen und schlecht er- 
haltenen Versteinei*ungen wesentlich vom Plänerkalk unterscheiden, 
daher eine Identificirung beider unzulässig sei, so wie femer, dass die 
reträfaktcn des obereu und unteren Quaders vollständig mit ein- 
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ander übe^einkommeu. BeiUe Uurkn daher uicht als f^onderte 
Etageu, sondern als AbtheUungen denelben Etage — des untern 
4)indon — «gesehen werden. Welifer oberer Qinder ist in dem 
jms geschildert«« JBeaarke nidtt veihandeni j i . • . 

. Ebenso wenig können die kalkigen Zwischenschichten trotz 
ihrer mitunter bedeutenden petrographischen Aehnlichkeit mit dem 
Plunersandstein, der einem etwas höheren Niveau angehört und 
Quader stets aufgchigert ist, identihcirt werden, 
liu Bereiche des unteren Quadei-s selbst lassen sich mehi*ere 
Kveaus unterscheiden, wenn auch nicht scharf sondern, die siüi 
durch gewisse paliontologische eder petrographiache EigenthOm» 
lichkeiten bemeilcbar machen. Einzefaie Schichten sind mit Betce- 
|d[tan ~ ^wohnlich SteiakenMo — erfüllt, wShrend diese ander- 
«Irtä in wdt aasgedehnten Sandsteinmasscn vergeblich gesucht 
werden. Am verbreitetsten sind: Dcntaliiuu glabrum Gein., Natica 
vulgaris Rss., Nerinea longissima Rss., TurritellA LTumilata Sow., 
Rostellaha Burmeisteri Gein., Protocardia Hillaua Sow., Liuina 
lenticularis Gein., Leda porrecta Rss., Cucullaea Ligeriensis d'Orb., 
Pinna diluviana Schloth., Gervillia aolenoides Defr., Peina lance> 

eljein., Inocersrnns stiistns llsnt nad proUemslicus SchloAs 
I -ownte d'Orb., sequieoBtatus Lsm., aenminatus Oein. nnd 
iSper LaoL, Liiua canalifera Gldf., Exogyra ooluniba Lam. (nie so 
gross, wie im Grünsandstein und stets ohne Schale), Rhyncho- 
nella ala Markl, Micrabacia coroniila MF. e. H. u. v, a. Jeilodi sind 
die Versteinerungen selbst wieder sehr ungleich vertheilt und an 
manthen Stelleu werden nur wenige Species, wenn auch in sehr 
grosser Individucnauzahl, uagetroiTeu. lieber diesen Versteinerungs» 
^chen Banken liegen die mächtigen SandstsiisehichteD, die eine* 
tfromi TheU des Tetschenerßchneeböges bUden ondTonugsweise 
isr laoeeiaaiiii myüleides Mant führen, fiiei gehören offinbar ei«- 
j0Sa abweichenden geologischen Niveau an. 

Die tieferen Schichten des unteren Quadei*» nmschliessen bis- 
weilen Lager plastischen Tliones oder giauen gliinnierigen oder 
selbst ßchwarzgrauen ScliiefeiHiones. Letzterer wächst mitunter y.u 
bedeutender >Xachtigkeit an und beherbergt nicht selten schwache 
nicht bauwürdige Flütze zum Theile pechai-Uger Braunkohle. Solche 
jnötaa Warden friihfir in dep Hude abgebsnt, das mifteibalb Pe^ 
nts Mrdsr&rts 4K|Wlik»d«nitB verlinft. Die Bchtainrthesie sfaiid 
/Isselhst effiUt w Abdrücken von Dikotyledonenblättem and 
Koniferenzweigen (Gunningbemites planifolius Oda.). Eine mächtigere 
Entwicklung zeigen diese Kohlenführenden Schieferfhone des 
^mMÜi^ weiter gegen SU. bei M6.cheno und Stemberg, in der Um- 
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gebung vou Prag, im tttdUchen Böhmen und im angrenzenden 
IfiUiTsn* 

Die tiefttea Sdncliten des Qnaden endUeh, die moitleilMr 
auf dem Grundgebirge tufllegen, sind TorBteinerungBlear «id luben 
beinahe stets durdi Aufnahme zahlloser nuss- bis fuistigfWBir 

Geschiebe von Quaiz ein kon^rlomeratartiges Ansehen anfienommen. 
Zu den Quarztrflmmeni gesellen sich oft Geröllo der krystallini- 
schen Gesteine, welche die Unterlage des Sandsteines bilden. Nicht 
selten ist die Konglomeratmasse, welche die Basis des gesammten 
Kreidegebirges darstellt, von Eisenoxydhydrat durchdrungen und 
hat dadurch ehie gelbbrauie oder selbst dunkeibraiiBe TMnuig 
eihalten. 

Von den mannigfkchen Metamorphosen, welche die Getiteine 
der Kreideformation durch die sie an vielen Stellen durchbrechen- 
den basaltischen Massen erlitten haben, vird weiter ODtoi bei Be- 
sprechung der letzteren die Rede sein. 

Während die eben geschilderten Glieder der KieidefonHation 
in der von mir fniher an einem anderen Orte beschriebenen Um- 
gebung von Marienbad, Franzensbad und Karlsbad — dem nord- 
westUchen BMmen — giaziich Tennisst werden, sind die in doa 
TemuD der beiliegenden Karte anfbetenden TertiätgebOde die m- 
mittelbafe Fortsetzung der schon an der Nordwcstgrenae Böhmens 

— im Egerer Bezirke — b^;innenden Bmunkohhnfoi-mation^ die 
sich von da ilurch die gesammte nordwestliche Hälfte Böhmens 
bis jenseits der Elbe in die Gegend von Böhinisch-ICamnitz, Gra- 
ben! und Auscha erstreckt. Sie eifüllt nicht nur im Zusammen- 
hange das ausgedehnte Becken zwischen dem Fusse des Erzge- 
birges nnd dem weiter südwSrta henrottreleBdeD Bothliegeidtt 
Ton Fldhao, Kriegern, Podersam und dem Kreldegebifge am 8lld* 
ufsr der Eger bis Fostelbeig — das Saaier Becken — ; sodatti 
die zwischen dem Erzgebirge und dem östlichen Basaltgebilge b^ 
findlichc Einsenkung bis in die G^nd von Kulm nnd Arbesau 

— das Biliner und Teplitzer Becken — ; sondern sie bildet auch die 
Unterlage beinahe des ganzen Mittelgebirges bis weit ostwärts 
über die Elbe hinaus und kömmt in den Thalvertieftingen desselben 
in zahllosen vereinzelten Lappen von sehr versclüedenem Umfange 
nm VondieiB. Diese siiid oflMar als die llbriggebliclieiiea 
Trümmer einer früher eben&lls zosammeahiagenden Decke anf- 
anfassen, welche durch die empordringenden Tnlkanischen Massen 
zerstückt, vielfach verschoben und anf mannigfache Weise umge- 
bildet wurden. In weiter Ausdehnung haben sich stellenweise die 
basaltischen Gesteine darüber «(gössen und ausgebreitet, während 
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trir anderseits wieder die vulkanischen ProdokM unter einer HiUe 

TOD Braunkohlengcbilden verborgen ünden. 

Wie es sich bei dem unmittelbaren Zusammenhange nicht 
anders denken lässt, stimmt die Braunkohlenforination unseres Be- 
zirkes mit jener der Umgebung von Karlsbad, liilkeiiau und Eger 
in ihrer geologischen Gliederung vollkommen überein. Sic bietet mit 
'geringen Abiraichiingen diCMilMB adM» froher besduriibmieii AbM' 
tamgen dar, m 4ub idi micli in ihrer Scbiktenmg kOiw 
r \ Die untern BraunkeUensandsteine treteu im mtlkiien TkeUe 
uifleres Gebietes in geringer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit aii£ 
In vereinzelten Particen tauchen sie am Nordrande des Braun- 
kohlengebietes längs des südlichen Fusses des Erzgebirges hervor 
nnd dürfen mit den» dort ebenfalls in isolirten Lappen erscheinen- 
den uutera Quadersande nicht verwechselt werden. Eine solche Ab- 
lagerung von bedeutendem Umfange ist in W. von Kommotau bei 
TBcheniowits dem Cbieiaae auigelagert, wo aie deaUdnenPuiberg 
Inldet Eb aind feinkOniige, aalten koaglomeiatartige, gmoliche 
nad gelbliche Sandsteine mit sUberweissen Glimmeiblftttehen, am 
Theil sehr fest und quarzig, stellenweise mit Pflanzenresten erfüUt» 
theils mit vcrkieselten Hölzern, theils mit Dikotyledonenblättcrn, 
theils mit Koniferenzapfen (z. B. von Pinites hordeaceus (iöpp. und 
oviformis Endl. und Steinhauera subgloboaa Stbg.). Xbieriscbe ßesto 
haben sie bisher noch nicht geliefert 

1 • Demaelben Kirean scheinen die in 0. Yon Kommotau am 
Katienlilibel unmittelbar auf Oneiaa mhenden graalicihweiaaen bia 
aacbgiaaen dichten SaaBwaaBemiuane aniiigditai, die dne un- 
andiidie Menge verkieselter Ilolzfragmente umschliessen. Von 
•Qdeni Fossilresten ist jedoch noch keine Spur entdeckt worden. 

In weiterer Ausdehnung sind die Sandsteine wieder in \V. von 
Ossegg entwickelt, wo sie sich tlieilweise selbst zu Felsmassen auf- 
thümien (Salesiushöhc). Bald stellen sie einen lockern eisenschüssi- 
gen Sand dar, bald wieder feste, zum Theile sehr feste und quar- 
zige Gesteine von venehiedenem Koma, bia «mKon^omeratartigea. 
Sie enthalten aflbenraiaaa OUmmabUttchen und ateUenweiae aehr 
Utnfige KtaMT ka<dfadairten Fetdapathea. Nebat meiatena undeutli- 
fihen Pflanxenreatan (z. B. KaBÜerem^pfHi) flduran aie Steinkeiiie 
von Anodonta. 

, Ein ähnlicher Sandstein bei Klostergrab ist in den tieferen 
Sdiichten ganz erfüllt von Geschieben und Detritus von Ponihyr. 

Sandsteine desselben .\lters findet man ferner an der Zelle 
und dem Schusterberg bei Petsch, bei Polehrad, Seidowitz u. 8. w., 
wo sie äst Kreideformation aufgelagert sind. Sa aind bald lockere 



Sandsteine, ja selbst weniu' zusaminenhfinpeTide Sandinnssen von 
feinem Korn, die nur stellenweise gi'obkörnifier, ja selbst konglo- 
uierataiüg werden; bald sehr feinkörnige uud feste quarzige Ge- 
steine, die nicht s^Uea ia eine §ai dichte splittrige Quarzmasse 
ttbexgehen. Belur iDiregcliiiifleige BUcke letsterer Art liegen andi 
oft im dem lockerai Sande eingebettet md bleiben nafeh 2ersM^ 
ning nnd EntÜBnang ihrer Umgebung mversehrt übtig. Einem 
solchen Vorgange verdanken die mitnnter sehr wnnderlich gestal» 
teten, oft kolf^^salcn Blöcke weissen, granlichen, gelblichen oder 
selbst braungelben splittrigen Quarzsandsteins ihre Entstehung, 
die man vereinzelt oder tnippweisse geliiiuft überall im Saazcr, 
üiliner uud Teplitzer Becken, so wie au» Südabhange des Mit- 
telgebirges an der Oberflache zerstreut antrifft Man hai sie Bdt 
jeber ndt dem Kamen „TrappsMidatein'* bdegt, gdellet von der 
irrigen Ansicht, dass bei ihrer BOdnng die nMxmpl mÜllUti 
Einwiihnng der Basalte im Spiele gewesen sei. 

Eine weit häufigere Erscheinung ist jedoch der untere Braun- 
kohlensandstein im Bereiche des Mittelgebirges. Durch die Ba- 
salte uud l'iionolithe zerstückt nnd vielfach dislocirt, tritt er in 
zahllosen isolirten Partieen theils in den Tbälem, theils an den 
Berggehängen auf, bisweilen zu bedeutender Höhe euiporgehoben. 
Er unterscheidet sieh vom Quadersand nAaa dtfnSI^'foilfangel 
der PetrSüakten und der Absonderung m Qwdini, ist ' ge i M M w fe i 
ieinkömig and ginnlichweiss, nnr in einaknen Fflüen sehr fest 
und quarzig. Häutig umschlicsst er Thonganen odet^i^^nchUeH 
vielfach mit Schicferthonschichten ab. Selten beobachtet man daf- 
rin rHanzenabdrücke, bei lYosseln auch Steinkeme einer Ano- 
donta. In der Nachbarschaft der vulkanischen Oesteine pflegt er 
auf mancherlei Weise verändert zu sein. Am autfallendsten ist 
die Zerspaltuug in dünne Säulen, welche er bei Rttbendörfel 
durch die Eimririning einer tnehTtlseheB Masse eifitliBn hat 
M ObaKbalb dieser lltesten Gebilde der Bri«k(MM«ndrtiMii 
deren Ablagerting offenbar der Brap^tton der Basalte vonngtng^ 
jblgt nun ein m&chtiger Komplex wechselnder Schichten von pl*^ 
stischen Tbonen, Schieferthonen, Sandsteinen irad toekeren Sa»^ 
den, die verschiedenartige Einlageningen darbieten, unter welchen 
beonders die zahlreichen Kohlentlötze von geologischer und tech- 
nischer iledeutung sind. Srlion die grosse Mäclitipkeit. noch mehr 
aber die Lageningsverlialtui^^e fuhren zu dem Schlüsse, dass die 
Braankoblengebilde dns satcMre FRNlnkt slBer länger andnuera- 
den Bildungsepoche sind und dass daher ihre Enistehung in selir 
verschiedene Perioden derselben an vecsetsen sei In jenen Oe^ 
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genden, in weldttn die vallcaBiBeheii GfcMlde mehr weniger sir 
Biliridnliing gelangt riad ~ Im bann im Ifiltolgebirges mid a» 
MiMB Blndcni — biUn dieM eittt Hhr wutfliB fl iff und 
teidit in die Avgni foUende OreuKheide, welche die voikani- 
tischen, die baaaitiaehim (d. h. wälirend der BasoItemptiaMi gB- 
bildeten) und die nachbasaltischeli Braunkohlengebilde Ton ein- 
ander zu sondern erlaubt Doch wird wegen der langen Dauer 
und der Nielfachen Wiederholung der ba^ialtischen Ausbrüche di(!se 
Scheidung schon an sich etwas achwankend und unsicher bleiben 
«•am. üodi giinieii MMiglttilai «atafUflgt äa dMr ia 
ma ügm baadliBciMB Hvda « rt faiater Maginirt Distriklai, aha 
In baem dta taan; Bübbt, TtfütMik vmi Amafv Beckeaa^ 
und nicht selten whrd sie hier vaaailiißicäy wm 80 melir, da es an 
scharfen paläontologischen Charakteren dat gwnaanftnii Abtlieitail« 
gen bisher noch mangelt. 

Das tiefste Niveau des gesammten Schichtenkomplexes ueii- 
Bien meistens locivere feinkörnige graue oder gelbliche Sandsteine 
oder Sande ein, wechselnd mit plastischen Thonen und Schiefer« 
fhaiwü, nakdia Keller ader ffiwtantiiiahihnpiiidii LagM fon Sptt^» 
ifMidaiit oder darch DaibiMaag duaae harrofgegtagaaeai sandi- 
gem oder thonigeat Bransa^nsteinf so wie tranig mSditage Fldtn 
schlechter oft erdiger Braanhakle «acUiaBBen, in deren Naiai 
die Thone dunkle Farben angenommen haben. Stellenweh^e fähren 
sie zahlreiche l^anzenabdrücke, welche jedoch grösstentheils mit 
jenen der tiefsten kohlenführenden Schichten übereinstimmen. Wir 
begegnen den genannten Schichten beHOi^ers im sidwestlicheu 
Theile unseres Beairkes, in dea* Umgebang v<m Taelannkh, Soaz, 
FtttteKtnSr Laan tt. a. so nie aa tialea Faidrtea daa ianior 
mUbd^MfS», na aia oft aül; den htfkm aatenn nrai a ika il w i 
imathfrinim in der innigsten Beziehung stehen. 

. Weiter nordwärts im adrdlicben Theile des äaazer Beckens, 
aa nie in den Hecken von Bilin, Teplitz und Aussig, sind die 
Ablagerungen fossilen Brennstoffes in weit grossartigcrem Maass- 
stabe erfolgt. Auch hier bilden Thon. Schieferthon und. jedoch 
viel seltener, mit ihnen wechselnde Sandsteine und Saude wieder die 
Hauptmasse. Dia OiMdhÜ iflne «atdoi aft güBunerig edea sind, 
nfar bei KaaiaulBB, Obedeaftansdoif a. a. aril feia vatÜMaiani 
gahaatMiiiii inprlgairt, eo dns eia frBher cfaa BenttiaaBg ab 
Alaunsc hkfcr geindai haben. Sie wmhiHaB hin und wieder Kry 
stalle md Nester von Oyps, Konkr^oncn von Pyrit und Msr- 
kasit, so wie Sphärosiderit und meist thonigen Brauneisenstein in 
SokBchtan.odec vereiuMltea KaoUen, letzteren auch in hohlen Ge-. 
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odan (EbmiAmm). Mr rtnkmtt trete* Liger ed iwan y to ap 
BcigBiüe anf (Sturbite, Schnsterberg bei Putsch) oder Konkretio* 
nen von Hornstein und Opal ^okMOmk, Hoitenc). Die wichtig- 
8taB nnd vprbroitetsten Einlafrenmpjen stellen aber die Braunkohlen 
dar, welche oft in 2 — 5 freilich nicht durchgehends bauwürdigen 
Klötzen über einander folgen. Einzelne derselben erreichen, wenn 
man mehrere Zwischenlagen eines mitunter verhärteten Thones mit 
einbegreift, die kolossale Mächtigkeit Ton lOO— 195 Fuss (Obeigaorf' 
gentiial, Broch, ObeileiiteiMdor^ Bd BOin werdsn Kohlealfltie lüei- 
Dahe ohne tanbee Ziriacheondttiel hi ebier Dickem 72 Ftattabdeha«!. 
An manchen Stellen liegen sie tut uimitteUNnr unter der Ober- 
fläche, so dass sie durch Tagbau gewonnen werden können (Dux)« 

Die Kohle ist theils vortreffliche feste T^raunkohle (Bilin, Te- 
jditz u. s. w.\ theils Lignit und wird von parallelen Schichten 
von Cilanzkolile uu'l (lüiinon Lagen faserigen Aiithracites durch- 
zogen. Zahlreictie meiät zusammengedrückte Baumstämme sind 
darin eingebettet, tbdla verkohlt, dieOa durch humm itiKitQt* 
theo Thoneisenatoin, Sphflrosiderit, Qsan oder 6diweliBllä«i i*> 
ateineit Ja manche Fldtae bestehen vorwiegend ans bltiimteiaofli 
Holze. Bisweilen ist dte Kehlenmasse reichlich mit Pyrit mj^rilg)* 
nirt, der zur Entstehung von Eisenvitriol und Haarsalz Veran- 
lassung bietet. Selten führt sie Caicit in einzelnen Drusen (Klein- 
augezd), Schwefel iWrüx, Pahlet), Honigstein und Oxalit (ehemals 
bei Kolosoruk), Gclbeisenerz ( — Misy —an ^^elen Orten), Ammoniak- 
alauu (in dünneu Platten bei Tschermich), häufig dagegen auf 
KMUten Bllttchen und BtenflHrmig gruppirte KosteUnadefaiL «loit 
Gyps. Bei Kleinangesd irird die Kohle von ehieni KongloMit 
rnktteaSL, in nelchem die Qnangerftlle durch BtinniälätlB:^ 
bunden sind; an anderen Orten bilden verhärteter Thon jadM 
Braudschiefer mit meistens zerdrückten Schalen oder SteinketMa 
von Planorbis, Limnaeus, Hclix das Dach der Kohlenflötze. 

Dieselben sind in der Regel unter wenig bedeutendem Winkel 
geneigt; doch fehlt es nicht an Fällen, wo in der Nähe von Ver- 
wcrfungsspalten oder basaltischen Erhebungen der Fallwinkel be- 
tiftchtUch irird. 

Die die Kohlenfldtae begleitenden Thenn und Sehinfertlunie 
haben uns die Beste einer sehr reichen llom bewahrt, welche 

aber noch lu wenig untersucht ist, als dass man umfassende 
Schlüsse daraus zu ziehen berechtigt wäre. jNeben zahllosen Blit> 

tem verschiedener Arten von Acer, Quercus. Fagus . Carpinus, 
Ulraus. Populus. Salix u. s. w., von Rhus, Laurus, Cinnamomiira^ 
laquidambar, Ficus, Cassia, von Dryaudra acutüoba, Dryandroides 
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basaltica und ligaitaun u. s. w. liegen zahlreiche Zweige und Za- 
pfen fon Gl^rptoBtrolniB earopMOi, LibooedniB aaUeonnUes, TaxO" 
dabinm, AnMcarite» and andeen Kontfenn, kohwile Btttn 

^pr- von Fächerpalmen, einzelne kleine Farmwedel, — Fomni« 
iflkche theils an die uordamerikanische, theUa an die meditemMUi, 
theils auch an die neuhoUändische Flora erinnern. Die seltenen 
Tbierreste l)eschr&uken sich auf isolirte Fischkiiochen und Stiiup- 
peu, I'lüf^eltU'cken von KiitVni und Schalen t'ines kleinen l'nio. — 
•1 Viel häuüger, ub im Kaiisbader uud I'alkenauer iieckeu, be- 
gegnet man im Besixke moerer Ksrte 4m Produkten von Koblen- 
Mtadeo, dm sogenaanten Erdbnndgesteinen. ; Wir fiidmi aw im 
geiingeEer Awdduunig schon in 'S, und S. ?qo T jw h cf i e li, nnd 
bei Iloschnitz in 0. von P.idlitz, auf den Kuppen von Netsdüeh 
und Wrschowitz in N. von Laun, bei Priesen in W, dieser Stadt. 
Einen grösseien Umfang erreichen sie in der Gegend von Nemel- 
kau, Welbuditz und Wteln bis nach Brüx hiu, bei Kolosoruk, 
Kramnitz, an zahlreicheu Punkten am Ganghof und seinen Ab- 
hängen bei Bilin, Sobrusau, btraka, Kfemusch, von Prassetitz uud 
Zpetaiita bei TepUti bis aach SeBseadts und ScUddita und en^ 
]|f||fM'iBüsdift niehst Anaaig. BiaveUsB scfawdlen sie zu be- 
deutender Mächtigkeit an. SSmmtliciic die Kdile bedeckendsQ 
CkSnUto, Thon, Schieferthon und Sandstein sammt ihren SÜnschlüs- 
scn haben durch die intensive Hitze des Brandes sehr wesentliche 
Umbildungen erlitten. Der Sand ist gebrannt oder gefrittet und 
hat schöne gelbe, rothe und braune Farben, oft in buntem (re- 
miscbc oder streifenweise wechselnd, angenonunen. Die Thoue 
sind gebacken, gelb oder roth gebrannt, kflnstlichMi Backsteinen 
Ihftlich, alt aerborsten und seniasen. Tkota dieseu VertaderttD- 
gen hÄm aber die Sddeferthoue in manchen FIUcd anf iluren 
SdM^tenablösungen die Pflanzenabdrücke vollkommen deutlich 
cfhaltea, oder sie sind durch intensive Hitze zu PorzeilaiyaqHSea 
von den verschiedensten Farben, unter welchen dieblauen, rothen 
und gelben vorwalten, geflossen. Die giösste Mannigfaltigkeit in 
Fonn und Farbe bieten die Schlacken dar; bald sind sie schwer, 
eisenschwarz oder sehr hait und kieselig, oder endlich blasig mit 
zahllosen grösseren und Ideineren auf den Wandungen oft metal- 
Bach aaedanfniea Hohlrftnmen erf&llt Oebadnoe Schiefertbea- 
trflmmer sind stellenweise in solcher Menge etagebettett daas das 
Gestein ein bfecdenaxtiges Ansehen gewinnt. Die in den Thonea 
Adigeschlossen gewesenen Sphärosidecite sind in rothe ThoneiaaK 
steine umgewandelt, die gewöhnlich in zierliche bisweilen ge- 
krümmte Stengel von verschiedener Dicke abgesondert (liura- 
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ntneb, 8tnka, llosdnittiX 9t!t^ dicbt siad. Scttoier Met wtm 
sie hart, sehwer, selbst krystallhiiMk, «isemebwtn, — «ffenbor 

durch Heduktien gebildeter Magnetit Die Schichten tUer dieser 
Gebilde zeigen die mannigfachsten UnregelmÄssigkeiten, erscheinen 
theils aufgebläht, theils eingesunken, vielfach zerborsten und dis- 
locirt, mit striemigen Kutschflächeu in den vei-scliicdensten Rlch- 
tuncren bedeckt Bisweilen ist alles zu einem wirren Haufwerk 
zusammengestürzt. 

Die TerbnuioteB KoUenflölie habei nicht selteii nech deatU- 
dM Asche hieteriissen, die su einer tuSutigen Schickte xmum- 
Mengesintert ist In guSeserer Entfernung vom Feoerherde sind 
die Thone nur bunt gefilrbt, ohne Hirtmig und otae Bpvr von 
Schmelzunf?. Ebenso haben die Wirkungen des Feuers gar nicht 
weit in dio Tiofo iioreicbt und haben in dieser Richtung nur ge- 
ringe Intensität entfaltet An vielen Orten werden in unbedeu- 
tender Tiefe unter den Erdbriinden vollkomiiieu unversehrte Kohien" 
flötze ohne alle Störung abgebaut 

Die Sdbstenlzfladtag der KoUenflMu wurde eine ZwriM fai 
den meistern Füllen dadurch heibeigeffllirt, dessdto vielleicht Mtea 
wegen ihres ScbwefelkieBgebaheB dazu sehr geneigten Heiden dvA 
Dislokation — Erhebung oder Senkong — ndl der athmosphlkrl* 
sehen Laut in freie Wechselwirkung versetzt wurden. Sehrwahr- 
stheinlich ist es, dass die basaltisclien Ausbrüche, bei denen auch 
hoch der Kintiuss hoher Teuiiieratnr niit in Anschlag gebracht 
werden muss, dabei wenigstens auf indirektem Wege mitgewirkt 
haben mögen. Denn schon ein flüchtiger filick auf die Karte lehit, 
den die Torwiegendie Ifdisnhl der Erdbrtnde sich in nnnittelbinr 
Nlbe von basattiscfaen Massen befindet Dase ihre Bildimg $ktt 
in etaie TeiMUnisaiiiieig ferne Zeitepoche zurückzuTersetMi ssi, 
beweist der Umstand, dase in dem hfigeligen Terrain der ausge- 
dehnteren Erdbrände diese immer blos die höheren Punkte ein- 
nehmen, während die Thäler in den unverändert gebliebenen tie- 
feren Schichten eingeschnitten sind. Die Thi^bUdung iat mithin 
offenbar neueren Urepninges. 

Die während der Basalteruptionen abgclageiten Schicfatei der 
BrunkflUenfornutiien,' die aber je nadi dem venchiedenen U*» 
pwdte der ersteieD ebenfidh von TenchiedBiiein Aller eain hto* 
neo, lassen sieh wb im Bereidie Hnd an denBtodem des Mittel« 
gebiiges, so weit als die Produkte der vulkanischen Ausbrüche 
reichen, mit Sicherheit erkennen. Sie sind in der neuesten Zeit 
durch zahlreiclie Kergbaue in weitem Umfange aufgeschlossen, z. B. 
bei Binnowe und Salesl, bei Wemstadtl, Tancherschin, Mertautorf, 
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Hemisdorf, Vorder-Xesspl. Hlinei, Boratsch oberhalb Schwatz u. s w. 
Die Kohlenflötze zoipen durchRehends eine viel ^^erinperc Mächtig- 
keit, welche 4 l^uss nicht zu übersteigen pflegt Die Kohle ist 
an vielen Orten in Folge dei Mtn- Bndns, iem eie duroh üif 
Milgelagertea niditigeD BMaUansien «ugeeefat mar, sehr dldili 
ffesl und günsend, eine watee Olaaikolile goworden. Die Stctte 
der einhüllenden Thone, Schieferthone und Sande vertreten grosscn- 
theils bald thonige, bairt sandige Tufie, die nicht selten pjobkömig 
oder konglomeratarti? werden. Der Kohle zunächst pflegen sie 
Schieferstruktiir m besitzen und Ptlanzenabflrflcke. Knochen und 
Zähne von ViertuHsern ( Rhinoceros sp ), Skelette von Fröschen 
(Plüaeobatrachas Goldfussi), Zähne von KrokiKtilen u. s. w. zu 
flüraii. In grdseenr Bltoma g iravdMi ifte Mer, ndevlllcli 
«MgplM «id waSmm nldraM» Bmübnckii, KiTstdM 
^me SlgoMle von Aagit^ HonMtadt, BIMfdMft voa «imiMr« 
'KUicr von Kalkspatb und fUMi||eben endlich in wahre bMaltische 
Massen, oftmals mit TUa^cin innicn welche mit Krystallen yerschie- 
dener Zcolithe ausgekleidet sind. Die Unterlage des <:esammten 
ßcbichtcnkoiiiplexcs bilden gewöhnlich feste liasalte in stiom- oder 
deckenfonniger Ausbreitung. Die Braunkohlenschichten werden 
aber auch von zahlreidken Basaltgängen von ▼erschiedener Mäch- 
tlglsit dirdiMM, neldie c^eicb Wnnseta ans der dai Churn flber- 
lagendett BaeaMad» sieb in die IM befabaeakea. Dmck 
aeibea midm die lohleaifttae viel&eh serstflckt nnd die Brielh 
enden selbst hetrSchtlkh verworfen. Die K<dile zeigt sldk 
in der Nachbarschaft zertrüiiunert. ja selbst zur nussai-titjon Masse 
zerrieben, in Prismen abgesondert, welche auf der lierühnmgstliiche 
des Basaltes senkrecht stehen, und bisweilen auf weite Distanz 
ibr^ Bitumens beraubt, verkoakst. lo der Kohle liegen z. B. bei 
Ftoboadit Keater «der ganze Schiebten eines schwarzbraunen 
SaneB ' das Pyiontifla — , cotslaadan dv^ GeBcentrMliRi nsd 
dMmlMhe UnwanAug dea Bilmemi der KaMft 

Die auf die angegebene Weise metamoiplHMirteii BmvBkoUeB- 
aiüebten entrechen sich oft weit in das Innere dea Baaaltgebir- 
ges hinein, wo man frtiher ihre Gegenwart nicht zu ahnen wagte, 
und einzelne abgerissene Lappen sind hoch emporgetragen bi<^ auf 
die Gipfel bedeutender Basnltberge { Gi-osspriesen). Einzelne klei- 
nere Partieen der älteren Brannkolilengebilde findet man aber auch 
nicht selten von Basalt umschlossen uud auf mannigfaltige Weise 
waritofcrt Htaiig aind CinaddasBe Men, oft dukel geOrbtea, 
tteilfF^ae gaMtteliin Rands leins. Die Tkone aiBckefacn TCfiiirtet 
In lenalAiMtige Maaaen, oder invlolUaiieB Basaltlaapia, nicht m 
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uotei-scheiden von manchem Porzellanjaspis der £rdbrftnde, umge- 
bildet (boratbcber Berg). 

Auch wo die vmtüai^mML OaBidM der BnunkoUniiDiiiar 
tfan an basaHiBflhe Gebilde angrenmi, tragen sie nielit selten 
offenbare Spuren ibrer Einwirkung an sieb. So sind s. B. bei 
Striemitz nächst Brüx, bei Stirbita u. 8. w. die thonigen Sand- 
steine mit zahlreichen Blasenräumen versehen, die bald nind, bald 
nach einer Ricbtunfj in die Läiijxc pozoircn, bald leer, bald mit 
Eisonoxydliydrat oder einem nietalli>c]i f^lanzenden Email überklei- 
del oder auch mit ersterem aus^a-füllt sind. — un/wcifelliafte Wir- 
kungen iu den erweichteu (iestuiuen sich entwickelnder Dampfe. In 
die Reibe der vulkanisefaen Kontaktprodukte sind wobl nun grossten 
Tbeile auch die rothen, braunen oder buntgefleckten Tbone zu sUl« 
len, die 80 oft in nnmülelbarar Nftbe der Basalte «nd HunoUliie 
auftreten (Rother Berg bei Prohn, Kutterschitz, Straka u. ß. w.). 

^'iel seltener beobachtet man auch ausserhalb der Grenzen 
dos Mittelgebir|T:e8 zwischen die Braunkohlengebilde eingeschobene 
Schichten basaltischer (lesteinc. So lieircn ?.. B. zwischen Lisch- 
nitz und Pollerad unter den Kolilentlützen und bunten Thonen 
dichte perlgraue Tuffe mit zersetzten Oliviu- und Augitpartikeln. 
Aehnlichen Tuffschichten begegnet man bei Striemiti n. *. a. O. 

Dass der Absats der Brannkohleng^ilde auch nach dem 
SeUuBse der basaltisohen Eruptionen noch fortgedanert hat, kann 
wohl nicht bezweifelt werden, wenn man gleich im lanem der 
Tertiärbecken diese nacbbasaltischen Ablagerungen von den Iiiarn 
nicht scharf zu sondern im Stande ist. Sie tragen aber auch kei- 
nen so autVallend verscliicdenen Charakter an sich, wie dies in 
den Becken von Kgcr und l alkenau der Fall ist. Gleich den tie- 
feren Schichten bestehen sie aus Thonen, Schieferthonen und Sand- 
steineD, die jedoch beinalie stets locker und läidBMg sind. Hur 
an manchen Lokalitäten, z. B. bei Kommotau, Oberleutensdorf n. s. w. 
zeichnen sich die Scbieferthone durch Dfinnaehiefrigksit nnd let* 
eben Schwefelkiesgehalt aus. 

Im Alter stimmen die eben geschilderten Braunkohlengdbildo 
mit jenen des nordwestlichen Böhmen, deren Foil^otziin^ sie sind, 
überein. Da aber ihr Absatz durch einen lan<ieu Zeitraum hindurch 
fortwährte, so sind sie selbst von ungleichem Alter. WiUuend die 
tiefere Äbtlieilung wohl der oligocaueu Periode angehört, dürften 
dia oberen Glieder weit in die Miocänperiode hinaufreichen. — 

Den ebeisten kalkflBhienden Gliedern der Brannkohlenfi>^ 
mation, wie wir dieselbett im Egerbecken entwickelt Ihiden, mOgen 
eineetfaeib die mit Sandschichten wechselnden gelben nnd giamen 
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Letten, welche im Saaxer Becken die Braunkolilenformation krönen 
und Kerne von Land- und Süsswasseiinolluskcn, Krokodilzähne 
und spärliche Schildkrötentriinimcr führen, anderen Theiles die 
in unserem Bezirke vorkommenden Süsswasserkalke entsprechen, 
die dort ebenfalls den Hraunkohlenf-'ehildcn aiifpelapert ei'scheinen. 
Das wichtigste und aiispedehnteste dieser Depots zwischen Tucho- 
fitz und Grosslipen in S. von Postelberp liegt zwar schon jen- 
seits der Südgrenze unseres Bezirkes, jedoch nur in gerinfjer Ent- 
femunf? davon. Durch seine massenhaftere Entwickelung und sei- 
nen Peträfaktenreichthum liefert es überdiess flen Schlüssel zum 
Verstäiulniss der übrigen. Die festen und dichten gelblichen oder 
gelblichgrauen Kalke, die nur stellenweise mergelig werden, ruhen 
dort auf cenomauen Kreideschichten und umschliessen nebst zahl- 
losen Fragmenten durch Sphnrosiderit versteinerten Holzes (Betuli- 
nium stagnigenum Ung.) eine grosse Anzahl trefflich erhaltener 
Schalen von Land- und Süsswassermollusken (bis jetzt schon 70 
Arten) aus den Gattungen Ilelix (25 Arten), BuHmus, Olandina, Pupa 
Clausilia, Carvxhium, Cyclostoma, Acicula, Vitrina, Succiuea, Lim- 
naeus, Planorbis, Ancylus, Cyclas, Limax u. s. w. Vorwiegend 
sind es Arten, die den mittelmeerischen Charakter an sich tragen ; 
doch fehlt es an einzelnen tropischen und subtropischen Formen 
nicht. Fünfzehn Arten sind vollkommen identisch mit solchen 
aus dem Landschneckenkalk von Hochheim hei Wiesbaden, mit 
welchem daher die böhmischen Schichten offenbar gleichzustellen 
sind. In den mergeligen Schichten wurden neuerlichst Reste, be- 
sonders Zähne von Säugethieren (Rhinoceros, Choerotherium San- 
sanense Lart., Palaeomeryx Scheuchzeri v. M. und Amphicyon 
intermedium v. Mey.) nachgewiesen, also Reste, die durchgehends 
das Mioc^ne moyen Lartet's bezeichnen. 

Eine ähnliche Kalksteinpartie, aber von weit beschränkterer 
Mächtigkeit und Ausdehnung, ist bei Kolosoruk unmittelbar auf 
Erdbrandprodnkten der Braunkohlenformation aufgelagert. Auch sie 
ist reich an Peträfakten, die fast vollkommen mit jenen von Tu- 
chofitz übereinstimmen, aber eine weit geringere Fonnenniannig- 
faltigkeit darbieten, da sie nur 25 — 2G Arten angehören. 

Von abweichender Beschaffenheit sind die Süsswasserkalke und 
Mergel, welche zwischen Kostenblatt und Lintschen mit thonig- 
kalkigen basaltischen Tuffen und Konglomeraten vergesellschaftet 
sind. Es sind bald verschiedenfarbige dichte magnesiahaltige Kalk- 
steine und lichtgefärbte Kalkschiefer, sehr reich an Dikotyledonen- 
blättem; theils bituminöse feste oder mergelige Kalksteine mit un- 
bestimmbaren Kernen von Limuaeus, Planorbis und Cyclas nebst 
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Scbalen von Cypris aoguato Ras. und aitida Bss., thaito sehr dinor 

tlNOTMiMB PiiBMiiestw, abet kiiifi^n FüscbaMrickoi (As^in 

fiircatuK V. Mey.). Am RMidneibei^e umacUiflMHi die yilkntrinf) 
aaUreiclx' PurtieMi schwarzen UornBteüis. 

Bei MirPRcliowitz und Bilin findet man nicht selten Nester 
und Knollen gelblichen nlerf^eligen Kuiksteins uiit Charasamen und 
eiii/i'lncn Klajtpen von ('ypris p-andis Bss. in wenig miichtigen 
Thunscliichlen eingebettet. Ebenso liegen im Thoue bei lächocliau 
knollige Konkretioneii dichten graugelhen KaUws, irakhe PknoilHt 
und liaaBAiiB folirai. 

SchoB sdt kuiger Zeit M der i W i mrt it ^ r die AnteeriniM* 
keit auf sich gezogen, welcher in beschitakler Anaddittung am 
(]i§M des Kut>schliner Trii>e1ber^es bei BiUn vorkommt. Gelblich- 
weiss, weich, abfärben«! und sehr dünnblättrig. besteht er beinahe 
ausschliesslich aus den in ihren schärfsten Kontt)urcu erhaltenen 
Kieselpanzeni von Diatoniaceen, unter denen GaillonelUi distaus 
bei weitem vonsaltet. Auf den SchieferÜächeu Ui^en jedoch auch 
ittilHipfeidien pfiaadidie md Muiadu Bsite. Bas ^-4 Fuss 
laiditige Lager raht aaf ebenso dflanMittrjgw, aber viel fastmi 
Siurdden SchieiBni (SaiipMihiaferX die BteUenveise ia HiUNipel «her- 
gehen und in denen die Diatomaceenpenser durch Infiltration Ten 
Kieselerde grossentheils mit einander verschmolzen und in ihren 
UnuisRen unkeiintlich geword<'n sind. Beide unischliessen zalil- 
rciclie Abdrücke von Dikotylcduneublättern, Kouiterenzweigen, klei- 
nen Früchten, Bluuienkroueu, Flügeldecken von Käfeni, von kleinen 
Kiebäeu und iusbefioudcre von Fischen i^^Uuia luacrocephala, i'i^rca 
«Bssdiista BsBm Aspioa u. s. 

Unterhalb der DiatomaceeoKhicSpr attestaiaa anf fsthen odir 
gelbbranaen acbiefrigea Thon mit Qjfps waA bnwaf TheneiseB- 
stein und mit dünnen Scliicliten von mergeligem SftBSiMBsaikaMc, 
die unkenntliche Schalen von Planorbis, Paludina u. s. w. enthalten. 
Die Bafiis des gesammten Schichtenkomplexes bildet der Scaphiten- 
Pläuer, der wieder von Gneiss getragen wird. Er wird überdies 
von Basalt durchbrochen, der ihn auch zu seiner jetzigen Höhe 
emporgehoben hat. Das Ganze ist offenbar eiue der Braaukohlcn- 
epoehe angehörige Ablagerung, die in einaa ruhigen gtoinifiwr 
becken vor sich gegangen ist» ToUkoBmen aaaleg den mitont« 
jnftditigen DiataButoeendi^ote der Jetstasit* 

Aehnliche Absätze, wenn gleich von weit geringerer Ausdeh- 
nung und Mächtigkeit, beobachtet man bei Montau oberhalb Leit^ 
jueritz, so wie bei Ktmdratitz und zwischen Imobsand und Zierde 
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tm <>stlich«n Fußse des Göltsch, wo di« düimeu PoUerst^teiviT 
schichten mit 'fhonen und l)asaltis€heu Tuffen wechsolkjrein, 

Kiue gleiclic Euttitchungsweiäe uiuss man den JinlLupaUn und 
MflnUttopalen zuschreiben, welche in Nesteni, bisweilen von be- 
iwrtwitoa Umfiinge, in btsaltiBolMii Tuien und tertiftren Thonen 
tfagebettet angelroffeB werden. Bs lind Anhftnfinigen tod Diato- 
naoaeiiadMlBtt, übereinstimmend mit jenra, welche wir so oft in an- 
MDHI Torf- und Schlanunablngenmgen finden, in wdkJien aber 
4ift einzelnen Kicselpanzer, durch spätere liiesciigc Infiltrationen 
zur homogenen Opalniasse ;iUsammengeflosseu '^ind. Nur an der 
Peripherie übergehen sie noch oft in deutliche INilicisi liii'f< i>ul>- 
Btaoz. So liegen im Basalttuffe des LuäGkitzer und bciucüüoier 
Hudes «ft BMte ib Uafteigroflse Nester von bhuigcanen talkerd&- 
nicbem teten Kelkatem und von tiMchiedentlicMMraMijiind fttM 
«lanaften Henllitopalen, die in ihier zieriicben linirten Faiben- 
zeichnußg noch die deutlichen Spuren früherer dünnblättrigen 
Struktur bewahrt haben. Sie bergen im lunei'n zahlreiche Abdrücke 
verschiedener Pflanzcnrestc, zum Tlu ile übereinstimmend mit jenen 
des Polierschiefeis und der Bniuukohleutiioue, von Kiifem und 
Dipteren, kieiueu Krebsen, Skelette eines Frotiches (llaiia Liisclii- 
tnna v. Mey.) und zahlreicher Fische aus den Gf^tuugen Leucis- 

MttdMen gäämbtm Opal begegnet man nodi an vielen an- 
deren Punkten in den oberen Tertiärthonen und in basaltischnn 
Tuffen, wie z. B. am südlichen Abhang des Kolosoruker Berges, 
am Fuchsberg zwischen Liebsciiitz und Kautz, zwischen Meronitz 
und Rothaugezd (Pechsteinopalj, zwischeu Luschitz und Sedlitz 
(schwans, obsidianartig), bei Hofenc, Kostenblatt u. s. w. 
-JtiHiMih. Tertiängebilde von höherem Alter acheinen die Pyropen- 
Ahroiden Sehiehtai von Mumii faB nn aeni, da sie, obweU «ins 
dagn vMi Btüttbogan ingebene kkine MuMe aw^chen Holeiic 
und WnniMti erfülkad, doch kmne Trümmer von basaltischen 
Gesteinen umaehliessen, mithm vor oder doeh bei der Erhebung 
derselben gebildet zu sein scheinen. Die Pyropcnkömer liegen in 
einem thonigeu Konglomerate, das nur undeutliche Schichtung 
zeigt und aus deu verschiedenartigsten chaotisch zusamraengewor- 
feueu Irümineni besteht £s sind thuüs Bruchstucke zerstörter 
Ülanr Fela«esteine, die dien Theil des Malaikda sv Bttdmig 
Eiani^omemkB geUefiert haben; HwOb KeoUldngen, wäd»e 
erat wihiend eete Entstelnme oder selbst nach derselbea dsreb 
a|>&tere BUdnngapnMwsae ihren Ursprung gafimden haben. Znden 
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ersteren gehören Trümmer von Granit, Gneiss, Granulit mit 
Kümem von Granat und Cyanit, von Glimmerschiefer mit Granat- 
«lodekaedom. von vielfach verändertem Serjjentin; Bnichstücke 
von glimmerlialtigem Qiiaiv ; Krjstallc oder Körner von schwarzem 
Tnnnalin und durchsichtigem honiggelbem Ilessonit, wasserklarem 
Topas, gellilichem Schwei'spath u. s. w., so wie endlich zahlreiche 
gewöhnlich in Pyrit umgewandelte Versteinenmgen, deren grösste 
Anzahl mit jenen des Bakulitenthones und des Scaphiten])läners 
ilhereinstimmt. die also offenbar aus der Zerstörung dieser Krei- 
de<iesteine herzuleiten sind. Als Neubildungen muss man dagegen 
betrachten mitunter kolossale Blöcke dichten grauen magnesiarei- 
chen Kalksteins, Knollen grünen, an der Luft sich bräunenden 
Ilalbopals, Konkretionen schuppigen Talks, Krystallc und Kry- 
stnllgrupi>en von (1)7)3, Knollen und Rinden von PjTit u. s. w., 
welche alle nicht selten zahlreiche PjTopkönier aufgenommen ha- 
ben. l>iese scheinen ursprünglich in Seri)entin eingewachsen ge- 
wes<'n m sein, der nach seiner leicht ei-folgten Zerstönmg die 
härteren Pyrope zuriickliess und selbst die Talkerde zur Bildung 
des Talkes, des Kalksteines u. s. w. geliefert haben mag. Als 
zufällige Einmengungen sind noch die nicht seltenen, mitunter 
grossen Fragmente bituminösen Holzes zu betrachten. 

Eine eigcnthümliche Facies der jüngeren Tertiärschichten 
stellen endlich die mei^eligen Schichten dar, welche in nicht sehr 
bedeutender Mächtigkeit die Umgegend von Sedlitz, Saidschitz, 
Steinwasser, Wteln, Stranitz bis gegen Wollepschitz hinab, so wie 
die Umgebung von PüUna bedecken und den Ursprungsherd 
der bekannten böhmischen Bitterwässer bilden. Die gelblichen 
oder gelblichgrauen Mergel umschliessen Nester von krystallisir- 
tem Gyps, faserigem Arragon, Konkretionen von mergeligem Kalk 
und strahligem Markasit, so wie zahlreiche Bruchstücke theils 
frischen, theils halbzcrectzten Basaltes. Ueberdies werden sie 
von mehrere Linien dicken Salzkrusten durchzogen, aus deren 
Lösung in meteorischen Wässern die Bitterwässer hervorgeben. 

Es bleibt nun noch die Betrachtung der mannigfachen viU- 
htnischeii Gesteine übrig, die in dem Terrain unserer Karte einen 
sehr bedeutenden liaum einnehmen. Nur die kleinen an der 
Westgrenze liegenden basaltischen Massen der Umgegend von 
Tschachwitz und Ihiesen gehören dem westlichen Basaltgebii^e 
an, dessen gedrängte Schilderung wir schon früher an einem 
anderen Orte gegeben haben. Alle tibrigen bilden in ihrer Ver- 
einigung das östliche oder Leitmeritzer Mittelgebirge, welches 
durch die Niederung der Saazer Ebene von dem ersteren geschie- 
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in der Richtung von SWW. nach NOO. auB der Gegwd m Btrftx 

und Biliu bis über Haida^ also weit über die Grenzen nnf^ercr Karte 
hinaus ei-streckt. Schon von Woitom und bei flüchtiger Betrach- 
tung; gibt es sich durch die selir iibwechschide Physiofaioiiiic sei- 
ner Bei^ormen — langgezogener Rücken und l)reiter uiifönnlicher 
Maasen, vielfach uiiterbrachtju durch Kegel, bisweilen von hoher 
itogelmässigkeit — ab wOnmiadiea GeUige n eilmiiMB. El 
wird Yom Elbdiale in zwei OBf^eiGhe Hüften senehnitteD, von 
den^n die östliche hier nur eine theüweige Bespredning finden 
kann. Im mittlei*en Theile — dem Kerne — des Gebirges, wo 
die vulkanische Kraft ihre Wirkungen in frrösster In- und Ex- 
tensivität entfaltet^?, bikkni die an die Oberfläche getretenen Ge- 
steine eine beinahe zusaninienhängende Masse, die, abgesehen von 
den sie stellenweise verhüllenden Diluvialgebilden, nur hin und 
wieder, besonders in den Tfailem, von den Uebenesten der zerris- 
senen fiteren Gesteinadecke nnterbroehen wird. Die ans adürei- 
chen Spalten hervofqueUenden oder hervoigepressten LsTBrnaseen 
thürmten sich dort tfaeils zu dieht gedrängten BergrOdcen und 
Kegeln auf» theils breiteten sie sich zu ausgedehnteren Strömen und 
Decken aus, welche die älteren (iesteinschichten verhüllten, in der 
Folge aber dmxh fortgesetzte Einwirkung der Gewässer wieder 
die niannigfiK li-ten Fonuveränderungeii erlitten. Dieser Gebirgs- 
kern, der zugleich die bedeutendsten Hohen umfasst, reicht west- 
wftrtS' bis in die Gegend von Merschiitz, Stiepanow, Kostenblatt, 
Shemusdi, Tcplits; in N. der tetetgenannten Stadt Aber Wesehen, Ttlr* 
mits, Annig, Gartitsund Arbesanbis an den Fosa des ElngeÜiges; 
9eiue südliche Grenze wird dnreh Meronitz, Skaliti, NedwieÜtschi 
fifUfißü, Lobositz, Kamaik, Skalitz, Triebsch n. s. w. bezeichnet, 
ißchrend er sich gegen 0. noch über den Bezirk, der den Gegm- 
atand unserer Schilderung ausmacht, hinaus erstreckt. 

Einen Theil der höchsten Punkte unischUesst die wenig uu- 
terbrochene massige Kette von Kücken und Kegeln, welche von 
Hnkpw bis über Schima hinaosieieht Dur gehSren nebst dem 
Donnersbo^ dam höchsten Pnnkfce des gesaaunten Östlichen Blit- 
jiigebirges (25730, die Wostrai bei Mnkow (2218'), der Badel- 
Mli»y(ßi^f), der Klotzberg (2202 ). der Kletschen (2177') u. m. a. an. 
Ein anderes Gebirgsmassiv zieht sich von Lcitmeritz nordwärts bis 
gegen Sclireckenstoin bei Aussig und das Gross-Prieseuer Tluil 
fort. Seine liiiihsten Punkte bei Sedl (Wostrai 19;5(V), Ncmtschen 
(1980';, Kuudiatitz (IWf)), Czersing ( 197;')'), Babina, Pohorz (20ü4') 
eine mittlere Höhe von 2000 Fuss. Zir^nli- 

riilÄ^der Gebirgssto^ von Wemstadtl und rapien 

4 



50 



(Zinkenstein 2140'), so w'w jener rwisrhen Anssi^ und Tetsrhen, 
der bei liockau und Ohren seine ffrösste Höhe erreicht (Kuppe 
in W. von Ohren 1884-). 

Gegen die Grenzen des Gebirgscentrunis hin treten die vul- 
kanischen Eruptionspunkte immer weiter auseinander: die basal- 
tischen Massen werden durch stet* grossere zusammenhänfrendere 
Partieen sedimentärer (iehilde von einander gesondert und nehmen 
KUgleich an Umfang ab. so dnss man auch hier, wie in dem west- 
lichen Mittelgebirge, die Centralmasse von einer Menge kleiner 
f,ei-streuter Ausbnichsherde. gleichwie von Trabanten, rings umge- 
ben sieht. Dergleichen sind an der West,seite <lie Berge bei 
Ploscha, Saidschitz. Püllna. Hnix. liilin, Teplitz. Kulm u. s. w. ; 
nordwärts die kleinen Massen, die theils am Kusse des Kr/gebirges 
her>ortreten, theils bis zum Kamme desselben emporsteigen und 
sich selbst auch über die(irenze Sachsens ausbreiten (blauer Stein 
bei Oberleitensdorf, Strobnitz, Lichtenwald, Kuppen bei Kosten 
und Doppelburg, Telnitz, Spitzberg bei Schönwald u. a.). Beson- 
ders gix)88 ist aber die Zahl isolirter Basalthei-ge und Hügel, die 
die Südseite des Mittelgebirges umgüiten. Hieher gehören jene von 
Potscherad, VVel>ei"schan, Milai und viele andere in N. von Laun, 
in der Umgebung von Tiilditz. Ti^bnitz, Libochowitz. lA>bositz, 
Leitraeritz, Zahoian u. s. w., der südlich von HAudnitz sich iso- 
lirt erliebende füp und noch weiter gegen SO. die vereinzelte 
Basaltpartie von Jentschowitz, Das östliche Ende des Mittelge- 
birges fällt weit ausserhalb der (irenzen unserer Karte, denn 
die letzten Ausläufer desselben sind durch das gesammte nordöstli- 
che Böhmen bis in die Lausitz, nach Schlesien und in die (iraf- 
schaft Glatz verbreitet, wähivnd gegen S. als weit vorgeschobene 
Vollasten noch die Basalte des Schlauer Beides, von Winantz, 
von Lodenitz bei Prag und von Luzc nächst Hohenmauth auf- 
treten. 

In den meisten Fällen findet nmn melir weniger zahlreiche 
solche Basaltpaitieen zu grösseren oder kleineren G nippen ver- 
sammelt, offenbar aus demselben Ausbnichsherde her\'orgegangen. 
Grcwöhnlich wird eine giösserc Masse von mehreren kleinen, den 
Produkten sekundärer Ausbrüche, umschwännt. Bisweilen sind sie 
mit stufenweise abnehmender Höhe in deutliche Reihen geordnet, 
insofeni sie aus einer und derselben Spalte hervorgetreten sind 
oder weil sie Ucben-cste eines durch spätere Einflüsse zenisse- 
nen und theilweise zerstörten Stromes dai-stellcn. Oft beschränken 
sie sich aber auch auf isolirte Ganginassen von geringerer Mäch- 
tigkeit, welche die verschiedenen älteren Gebilde oder sich selbst 
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wecbselscitig dnrchrielwn und daher für die Bestunnang ikreB re- 
lativen Alters von hervorragender Bedeutung sind. 

Di«' I'.nsaltparficen auf dem Kainme des Erzfjebirges erheben 
sich zu bedcutciKk'ii Hohen, iiidiMii hie aus einer sclion an sich ho- 
hen Gehirfrsuntcihi'^u' cmpurfiestiegeu sind. So erreicht z. B. die 
Kiq^ bei dem Liclitcuwalder Jagdschlösse eine Höhe von 2666^ 
Jene des Spitzberges tei Sebtawaid von 9214'. 

Der bei nwttem grOnte Thefl des Mittelgobirses iit dovcli 
. die SehichtMi der KreidefonDation imd der ttberiagmdfl» 
Brauukohlengebilde hervorgetreten. Denn selbat im Lmem dflt 
Gebildes sind zwischen den vulkanischen Massen an vielen Orten 
noch TrünuiuT der genannten Formationen erhalten geblieben. 
Die innigen Ueziehun^^en d(>r Basalte zu den Braunkühlenschichten 
sind übiigeus schou iiiiiier genügend hervorgehoben worden. Die 
Unterlage der den Gebirgeksm südwärts umgebenden basaltischen 
Erhebungen bilden die dort flbenU am Tage ensoheinendBn Krei« 
degliedcr. Bei KnISGblin bat Basalt den FoUerschiefer, bei Ko- 
stenblatt den Süsswasserkalk durchbrochen. Durch das Rothlie- 
gende und die Steinkohlengobilde haben die Basalte der Um- 
gegend von BiTuidau ihren Ausweg gefunden, während kleine 
Massen derselben bei Teplitz und Eiclnvald durch den Kelsitpor- 
phyr hervoru<'(lruHL;eu sind, (iranit war der Schauplatz basalti- 
scher ii,rhebuuguu bei Lichtcuwuld und Teluitz, der (ineiss eud- 
Uf^ bei Katbwinabeig, au Tuinkh bei daenbeig, auf der fltoob- 
aita in von Oasegg, bei Bcbonvrald im BngeMrge, ünMr in 
der Ungebnng von Bilin, BfiUeachau, Watislaw. Aach an pbo^o- 
litiiisclien Erhebungen im Gneisse fehlt es nicht im Rausdiaii* 
grund bei Oberleiteusdorf, am Boren bei Bilin und bei Rong- 
stock. Ks sind daher beinahe säninitliche Felsarteu, die das von 
uns betrachtete 'lenain darbietet, von den vulkanischen Ge- 
steinen durdibrochen worden. Dass sie dabei mancherlei Ver- 
änderungen sowohl in ihren LngcruugsverhftltnisHcn und in ihrem 
?Sifff>iwinflit HpCP, ab noch in ihrer chemisohen ZnsamneDsotsong 
fliliti«! haben mlnacn, liest sieb achoa von vonie hentai bgUIm- 
len. Die Er&hrung bestätigt dies auch, denn wir begagmii 
Aiceen Umwandlungen in allen Abstuümgen, besonders an den 
von den Basalten umhüllten Fragmenten der dmchbrochenen Fels- 
arten. Wir kommen später nochmals auf dieselben zurück. 

In Beziehung auf die Beschati'enheit seiner Gesteine stiumit 
das östliche Mittelgebirge mit dem westlichen in den Uauptzügen 
veHhommen tberein; anr ist die ifannigWtiglEeit deKselban noch 
bedtatamler. tte uthBrn, audi hkr wieder in airei Uanptgrap- 

4» 
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peil, (lie basaltische und phonolithische, von denen die erste bei 
weitem voi-wiegt, indem sie den grössten Theii der (iebirgsmasse 
zusammensetzt. Sie umfasst Gesteine von sehr abweichender Be- 
schaffenheit, feste Basalte, basaltisclie Konglomerate und Tuffe 
und endlich doleritische Gebilde. Eine duichgieifende Schilderung 
denelben kum hier nicht gegeben werden« flieüs wegen der eng» 
Grenzen, innerhalb welcher sich unsere Beechreibnng bewegen 
mvae, dieUs aber auch, weil unter dem vieldeutigen Namen der 
Basalte noch ftosserst verschiedene Gesteine begriffen werdmii 
deren strenger wissenschaftlicher Sondcning noch zahlreiche sorg- 
fältige chemische und mikroskopische Analysen vorangehen 
müssen. 

Die Basalte, meist dunkle, graue oder grauschwarze Farben 
darbietend, seltener lichtgiau, grünlich oder in Folge von Höher- 
ozydation des Eisens braun oder rothbrsun ge&rbt, sind theUt 
dicht, theilB von mehr weniger laUreiehen nuidliohcn oder in der 

Richtung des Stromes in die Länge gesogenen Blaseniftnme« 
durchzogen oder, >venn dieselben durch spätere Infiltnition auage- 
füllt wurden, mandelstoinai-tig, tlieils schlackig und schwammig. 
Die schlackificn Ikisaltc sind jedoch selten und nie in grösseren 
Massen entwickelt, (lewöhnlich findet man sie nur brockenweise 
in den Konglomeraten und Tuffen eingebettet, und es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass die nur locker gehäuften Schlackenmasaen 
gleich nach ihrer Bildung durch die GewAsBer, unter deren Be- 
deckung die basaltischen EigOaae vor sich gegangen sein mfissen, 
wieder zerstört und nur in lYigmenten serslieut in die sieh bi^ 
denden Trümmermasscn aufgenommen ^Mirden. 

Ein anderer wichtigen- (irund der Verschiedenheit der Basalte, 
die wahrschL'inlich zu ihrem Alter in inniger Beziehung steht, ist 
die Art ihrer Uebergemengtheile. In dieser Beziehung sind es 
beinahe dieselben Varietäten, denen man hier begegnet, wie im 
westUcfaen Ifitteigebhqge. Man unteaeheidet: 

1. Augilbaaalte, mdst dicht, dunkelgran bis grauUdudnraa, 
selten lichter gefibbt, mit Kdmem von titanhaltigem Mf*M^"*« 
und zahlreidioi Ueincrenoder grösseren Kr} stallen schwarzen odsr 
graulichschwarzen Augites, zu welchen sich bisweilen auch Kdmer 
oder Krystalle dunkelgrünen Olivins und dunkelbraune Glimmerblät- 
ter gfstik'ii. Sie sind eisenreich und stark magnetisch. Manchmal 
werden die Tyroxenkrystalle durch Konicr muschligen Augites ver- 
treten. Gewöhnlich ist, gleichwie in andern Basaltvarietäten, et- 
was fein beigemengter Apatit vnrhanden, von welchem der weni- 
gen BaaaUen gftnilich mangelnde Pboaplmralaregehalt ahnkta iat 
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2. Dunkler oder lichter graue oder bräunliche und dann oft 
UeiiiMnige Basalte mit nliMftflii Usweilen grossen KrfMaUeii 
MonliehsGhwaraen Arai^hibote (KMbeig bd Koetebblatt^ Lukow 
^ 8. w.). Die datkdn AUodmmgai siiid eteeiifeleh inid sehwra*. 
Augit und gewOlmlldi auch Olivin werden darin vermisst. ' 

Beide eben genannte Varietäten, flie Anpit- und Amphibolha- 
salte, besonders aber die ersteren, tiehen durch Entwickelung von 
Blasenriiumcn in blasige und iii nnli l^teinarti'ie Gesteine über und 
fahren in den Höhlungen durch Umbildung des Labradors ent- 
gtandeiie Zeolifhe, Cbabasit, Phakolith, Meeotyp, Comptonit, Apo- 
phyllit, Fbmipsit v. a., imd ak jOngste BOdmig oftmals RbIIcsimIIi. 
f^ K OHfhilMsalte, tot stets donksl gransdnmn mit vielen 
Ittsalialtigen Magneteisen und Olivin, bald in zahlreichen ftst ein> 
gewachsenen Körnern und Krystallen, zu denen sich manchmal 
kleine Aufritkrystalle liin/utresellen, bald in grösseren körnig zu- 
sanuncnt:<'S(.'t/t«n Knollen (Kuzowcr Bei^, TelnitTi, Kröndoif). 
T-et/tore eneichen mitunter die Grösse eines Kopfes und ent- 
halten oft haarbrauuen Brouzit eingesprengt. Am Kuzowcr Belg 
Mte sie lÜMsdleB fon Main Amkelgrüner DiaHage «nd 
ftserigen Anagons eingeiillllt Die KMfte des Basaltes sind an 
manchen Orten mit tiMÜwelse sdiOn krystalUsirtem Arragon (Ho- 
rencer Berg\ IheDs mit Drosen von Ifiemit nnd Qoan erittt 
(Kfriosoruk). 

Die Olivinbasaltc unterliegen in manchen Fällen einer un- 
gleiclifönuigen Verwitterung, werden fleckig und nehmen eine 
ausgezeichnete miemitische (doppelt-kömige) Struktur an. 

4. Sehr dichte dunkelgraue oder grünlichgraue Basalte von 
fitat ebenem oder rnnschUgem Brache, welche beinahe gar keine 
Uebeqsmneiiglheileitthren, IM ton eikennbeiem Ottvin, Angit vnd 
Ampldbol sind. Beim Zerschlagen geben sie einen lullen Dsng 
nnd zerspringen m sehr scharfkantige Bruchstficke. An der Ober- 
fläche überzielien sie sich, gleich den Phonolithen, mit einer gelb» 
licbweissen thonigen Verv^'itterungsrinde und nähern sich denselben 
auch in ihrem specifischen Gewichte, das stets niedriger ist, als 
bei den übrigen Basaltvaiictäten — 2,7») bis 2,955 — (Wannow, 
Kutfichlin, Weschner Berg u. s. w.). Manche deraelben zeigen auf 
ibm BraeUttchen einen s«lnmciien fettigen Olanz, gleich den 
KepheUnlvTenf nnd es irfre nicht nnmöglieh, dass sie thsttweise 
als didite Nephelindoierite — NephelinbasaHe ^ ansnsehen wären. 

Auch im ösllidien IBttelgebirge findet man die zuletzt be- 
schriebenen homogenen, sn wiedie Olivinbasalte vnrziifrlich am Rande 
des Gebüges und auf den dasselbe omiiDgeaden Kuppen, oder, 
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#• ritt im Gebltpegiimm mltrctaii, Behmen sie nUmAer stets 
fte oberste Stelle ein oder drlngeii flieh in 4sr Tiefe «a der 
Seite älterer Eruptionen hervor. Sie werd^ also auch hier alt 

die jtinpsten Aiisbruch?erzeii^iisse zu peltmi haben. TTnter den 
Olivinbasalten scheint aber wieder jenen ein hölieres Alter zuzu- 
kommen, in welclien der Olivin von Pyroxen in rcichlicber 
Menge begleitet wird. Zu den jüngsten basaltischen Produkten 
gehören aber die iaottrtai Gänge, velche die baaaltiMben Ströme 
«Ml Dedten, lo «rie di« Konglornttafr- und TufbUike dw^iNliMi 
md zum TheUe in den Jfingsten Absdoitt der BooaHip(nj||ie ,m 
flUeo scheinen. Zu schärferen mehr detaillirten Besidtt^en fllMr 
4m relative Alter der einzelnen Basaltabänderungen wird man 
ohne Zweifel durch spätere mehr in das Einzelne gehende Unter- 
Buchungen geleitet werden. Angedeutet wird «lasselbe schon durch 
den Umstand, dass nicht selten o — ö verschiedene lUisalto in 
Strömen oder Decken über einander liegen, die durcli eiugeächobeue 
UffweHctt mächtige Maasen vim Tuffen uMi Konglomenjten ge8Ghi&- 
4m fFerdflo, so wie dnreh dla in vielen Basalten eingebetteten 
Fngmente anderer BasaUabändem&gen und die aiek wechsalaeitig 
durchsetzenden Basaltgänge. 

Manche Basalte, besonders die olivinlmltigen Varietäten, 
zeigen eine bisweilen sehr regelmässige Zerklüftnnf: in Säulen, die 
auf die verschiedenste Weise <rru])|)irt sind iKnlni. Prohn, Hasen- 
berg bei Libochowitz, Kieliber^^ bei Konojed u. viele a.\ Manch- 
mal sind die Säulen sehr lang und lassen sich in dünne Tafeln 
spalten. Eine der sehdnsten excentrischen Gruppiningen tietefc dai 
nnfere Ende in ZiegeniüdM» bei Wannow (Aussig) dar. Sel- 
lener ist die Absondening in dfttne über einander gesdiidilete 
Tafeln, wie z. B. an dem mesotypreichcn Basalte des Fuchsbergea bei 
Salesl ; achr selten aber jene in kleine pyramidale Stücke (Schwatz). 
Die kupelige Absondeiiinft tritt nur selten am frischen Rasalte 
auf (KulmV Gewöhnlich bildet sie sich ei-st durch die he«inueude 
Vei'wittening aus, indem sich die Blöcke in coneeiitrische Scha- 
len auHösen^ die noch lange einen festen Kein umschliesseu, bis 
fttd^ob aadi dieser d«r Zenetzung aaheiniflfflt. Audi die Un* 
leaibnn führt im VeiUntfe der Verwitterang nicht selten nur Snt> 
itehung Ton reitaenneise angeordneten Kugeln. Das EndpfodHkt 
der Zenetsung der Basalte .stellen meistens eisenschüssige Thone 
dar, deren Bildung aber sehr verschiedenartige Zwischenglieder 
vorangehen. Einzelne Rasaltgänge sind in ihrer gesammten Masse 
durch Einwirkung des Wassers und höherer Temperatur in eine 
thonige Substanz umgewandelt^ so z. B. am Hradisst bei Bilin, wo 
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zugleicli die eingewachsenen AugitkiystAlle in Cimolit pseudomor- 

,1 Viel mtßmSMfff Kk nMJ k ilm BmtiiibMlk^ mA die kftf 
«Otiflch«!! Kimi^nimte mul Me «imgibttdst Die ffitnw Im» 

gltifefll d» Basalte fast OlmU und omhüllen sie oft limpttm. 

Dann piei^eu sie keine Spur v(hi ddiiebtung darzubieten, wndeni 
als wfllire lUMlnintiskongloinerate wirre Massen darzustellen, in 
denen mituuU r kolossale Trümmer der mannigfaltigsten Basalte, 
gewölinlicli in veisdiiedenen Zersetzungsgraden befindlich, chao- 
ti^k zusaiumeugehäuft liegen. Ai\ andern Orten »clüeben iUttBicb 
«|8 mthügi^ ism» miivSlm m im Unk d«r Zott «ber fihwilur 
Minluraitcleii BsnltaMna luid D6dnii tbi ud rind dHui wAr 
wiiiiie«rde«ttifih«PBdiichtct NebtfeMblloMn Trfl — «m toa B«Mit, 
iiw d««fn ZfCBtöruPg durch Geviteor ^ie theilweiae henorfHi- 
gangen sind, unnjchliessen nie Fragmente und Krystallo von Oliviil, 
Autrit, Aniitbihnl, (ilimiuei' u. s. f Zwischen ihre Schichten neh- 
men sie uli l'lRtteu faserigen Ana^'ons auf und Diiisenräume in 
ihrem Innern sind mit Krystailen verscliiedeuer Zeolithe ausge- 
kleidet LotKtereü luMlet biwovdeii alMU wenn die Konglomeratr 
jnaiBB fest» bmltflnilida wird. Zwettea 9mA »bor iwBmtMMm- 
Hier fruUidi in b m wip el rtw beaaltHebeii QImi tbapMM 
oder dadinb veiidttet> so tUm mtee T^rOmcbMalte lioh tm- 
bilden. 

In der Regel sind die Konglomerate jedoch, meistens in Folge 
von Zersetzung, thoai^;, bisweilen von kohlent^aurem Kalke durch- 
drungen. In sehr seltenen Fällen haben sie eine palagonitische 
Umbildung erlitten und ^war nur in guiingerem Citade (,lir^diM:hr 
ken bei M^oroiutai, PolyBcbiU). 

]>arcb KUjnerwerd«» der IVOmiiwr tmMbßm bmlüidie 
TofiiB, v^lühe cbeiifUlft nidlt goEuige M f ff "}rti'^^tiiiriit 4KbiilM* 
Hin und wieder mögen aber auch Aschen9lV9tiOien das Metoriil 
m ihrer Bildung geliefert haben, welches von den Gew&ssera i» 
Schichten ausgebreitet wurde. Sie haben gewöhnlich düstere Far- 
ben und gehen vielfach in Konglomerate, mit denen si<; wechseln, 
über. Mitunter sind sie selbst dünn geschichtet; nur selten aber 
enthalten sie piganiscbe Keste, beäonders pfl«n«Uchw Natur, ja 
idbit TOinmiiibmiimdft von BimMle, wk^ nehm 
ber aaseijnndeisBMtrt viiid«. Die md et ewb, «M» m 
weitesten Aber die Grenzen des Basaltgebirgeii bi9au»6chi«itei 
und sich zwischen die thonigen und sandigen Glieder der Braun- 
kohlenformation einschieben ; ja sie sind durch eUmltige Ueb^f 
gäA0e nui densfiihea veckniiplu 
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- (»ii*l>ie ^Urgsgesteine, dnch mHäb» die BMtfBi I waVoig ft fli^ 
gen Bind, haben durch dieadben mannigfoche Yi^dMIgiMi ik* 
litteo. Abgesehen von den mechanischen DislDkatioittciii, welche 
als unmittelbaie Folgen der mit ihrem Eropordringen verbundenen 

Hebunfj; anzusehen sind, sind es besondci-s chemische Umbildun- 
gen, die mitunter zur Entstehung sehr in die Augen fallender 
eigenthümlicher Kontaktbildungcn geführt und in den vom Basalte 
rings umschlossenen Trümmem der durchbrocheueu Felsarten ihre 
liöelute Satwickehmg gefimden haben. Von den YertcMiiielkeii 
UetanofphoBen, «elefae die Glieder der BratmkoldenlinflMtioit^ «nf 
diesem Wege erfahren haben, wurde sehen frflher kniBe -Bedieli- 
stiMft gcg( bcn. Nädnt dieser ist es besonders die Kreideforma- 
tion, die in ihrem weiten Gebiete die zahlreichsten basaltischen 
Durchbrüche und die am tiefsten gieifendcn chemischen Umwand- 
lungen aufzuweisen hat. Die Basalte <li"s Kuzower Berges bei 
Thblitz, der Baba bei Jetschati, des Panznershügels bei Bilin, von 
Schirowitz, Geblitz, Kröndorf u. v. a. 0. omscliliesseu zahllose 
niMrstllclEe, mitunter von kolossaler Glesse und in den itatMäil- 
ilensten Stufen der MetaimoTphose. ICan kann dieselbe von dar 
hegimienden Erhirtung durch Anfiiahme von ^esderde ^ei!foIgMI 
Mb 2ur vollendeten Verdrängung des kohlensauren Kalkes, '&ilt 
war noch hie und da als Infiltration der Gesteinskltifte auftritt, 
und zur Entstehung von grauen, grünlichen oder selbst violblauen 
Homsteinen und Jaspisen (Basaltjaspis). An manchen Stellen 
sind die den Kreidegesteinen eigenthümlichen Pcträfakten in die- 
sen Einschlüssen noch deutlich erkennbar. Die Kreidesandsteine 
eind prisnuUiBdi zerspalten, oft daidcel geflibt, sehr fest, quarzig, 
steDenweise selbst gefrittet Bei Hnoinitz nntsehliesieb die baMA^ 
tiscbcn Qestefaie Brocken von Feistt]k>iph7r; im' BMilkb des 
KaUtsiiMensteins hei Salesl sind zahlreiche grosse Granittrünliüfet 
eingebettet. Der Granit ist grosskömig, reich an oft durch Augitmasse 
gefärbtem Feldspath und von feinen Basaltadem in allen Richtun- 
gen durchzogen. Auch der den Kranit von Telnitz gangartig 
durchsetzende Basalt umhüllt Bruchstücke eines durch seine 
Kleinkömigkeit von dem umgebenden abweichenden weissen Iri- 
schen Granites mit scharf umgrensten Gontonren. Eiif^hMiÜ^'^ 
Gneiss, theOs sersetst, theils «nd^^itig tei^deit, 
Basalte an mehreren LokaHtäten'^iingetroffiBi^ ilteh' Hfiiäii' iti 
besonderer Häufigkeit 

' Doleritartige Gesteine sind im Mittelgebirge eine Verhältnisse 
mässig seltene Erseheinnng. <T('\vrthulirh sind es sehr feinkömige, 
in das dichte übergehende ücsteine, die niemals Olivin führen, 



07 



«budeni steh als fltattieiige Ton selir udnaden LalmdoilelstdHni 
imd UfiineB AugttkiTBtUleheii sn okenneii gdbea. Muncihnml 
nehmen sie aneh eine numdelstefaiartige Straktor an und werden 

bei beginnender Zersetzung bräunlich. Der|^flieh«n Gebilde findet 
man in der Schlucht oberhalb Schwatz, am Strizowitzer Berg, bei 
jttBiBCben oberhalb Aussig. Schibenz nächst Mosern, am Leschti- 
flOT Bei'g n. p. w. Aus ihnen bilden sich bei verschwindender 
(kösse der Zusaminensetzungsstückc ananiesitartige Ma.ssen her\'or. 

Ausgezeichnet sind <lagegen ziemlich giobkömige Nephelin^ 
dolefite, Gemenge von sdnranem Angft und grflnlichgelbeai oder 
.ilMUidiem Nq^telin. mit I clcinen Kflssen faserigen Mesot^ Kftr* 
nem Ton Magnetit i9t*iMileinflii Priemen braonen Apatites. Du 
Gestein ist in der jüngsten Zeit anstehend an einem Hagel bei 
Waltife unweit Anssig gofimden worden, kömmt aber in zerstreu- 
ten Bruchstücken noch weiter gegen NO. bis in die Gegend von 
Tichlowitz vor. — 

Die zweite (iruppe der vulkanischen Gesteine des Mittelge- 
birges bilden Phonolitbe und Trachyte sammt den zugehörigen 
Konglomeraten and Tuifen. Ihre Entwicklung ist hier eine viel 
leichere, als im westlichen Mittelgebirge. 

GewdhnHch sind die Phonolithe gnqipe&weise zusainmeng»- 
drängt nnd am meisten in dem centralen Gebiigstheile entwickelt; 
seltener reichen sie in oder selbst über die Peripherie desselben 
liinaus. Solche (inipiicn beobaciitct man bei Brüx. liilin, Kosten- 
blatt, Milleschau, Teplitz, zwisclieu I^oboscbt und Triebsch u. s. w. 
In dem unserer Sektion augebörigcn Tlieile des Erzgebirges ist 
nor eine einzige phonolithische Erhebung im Gneisse am blauen 
Stein in N. yon Oberleitensdorf bemerkbar. Zuc^eich büden die 
Phonolithe zum Theile die höchsten Kuppen des Mittelgebirges, 
so z. B. die bedeutciul^te Erhebung des gesammten Gebirges, d^ 
Donuersberg bei Milleschau (2573'), den Kletschen (2177'), den 
(Peitsch (21Ö1') u. rt. ni.. nnd zeichnen sich oft durch nackte klip- 
pige 1 elsmassen und senkretlite Wände itns. Manche derselben, 
wie der Boren bei Bilin (Hi/iH'i erinnern selbst an alpine Berg- 
fonueu. Andere thuen sich durch besondei-s regelmii.ssige dom- 
oder kegeUllrmlge Gestalten hervor, wie sie die Basaltberge nur 
adten darbieten. 

IMe editen AonoIhA« sind feste, dichte, beim Zerschlagen 
klingende Gesteine von meistens giUnen und dunkelgranen bis in das 
Schwärzliche ziehenden Karben, seltener lichtgrau, gelblich oder 
braunroth, nutunter selbst getieckt. welche in der vorwiegend aus 
öanidin mit einer zeoiitlüächeu Substanz oder Nephelin, Idagnctei- 
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sen uad Aiophibolnadeln bestehenden Grundnuaw gewöhnlich 
labkeiehe eiagewaehseiie SftnidiiikiystoUe folu-eu und daduic^ 

eine mehr wenijzer porphyrartige und zuiL^lcidi schiefrige 
Süuktui- anncliiiicii. (PorpliyiscliieftM-, Klingsteinj»ori>hyr). Nur 
\so (hcsc Kiiisprciiuliniie ht'lir kltnu uiul siiai'san) sind, wird (his 
üesteiu uias>.sig. ilutlere üebergenu'Ui;theile stellen sich sehr sclteu 
ein; nur sehr Ideine gelbe THanitkrystalle nimmt man hi^^und 
wieder wahr, jedoch ausschliesBliGfa in den gi^u-ger4^tei^ j(|e9tii|t(|«» 
abindeningen. Ebenso fdden Drusenräume gänaUeh, JMp w 
Oberflüche überzieht sich das venvitternde Gestein mit 
lichveissen thonigen Bande* Durch fortschreitende Zevwll!l|M(^ 
übci'geht es bisweilen in eine weiss«- kaolinische Substanz, in wel- 
cher die Sanidint'insprciifiliii^e ihre vollkonniiene Frische bewahrt 
haben (Waehhohiinbcrg bei TepUt2, TschicUlitz, Ko^tunblatt, 
Ilora bei Mcizkles), 

Seltener sind die frarfii/ft sehen (lesteinc, sehr toinkömig kry- 
stallinisch, oft rauh und iiorös, licht^-au oder fiolblich, selten 
röthlich gefärbt, von trerinprerem siierifisehem Howichte als die Pho- 
nolithe. Die Grundniasse wird ebenfalls vorherrschend von Sani- 
din gebildet, m welchem Nephelin oder eine zcolithische SnbsfanK, 
Magneteisen und in geringer Menge Amphibol hininIröiliilieiiV Ver- 
sehiedene ^j^aeraleinschlttsse ertheilen den Trachyteh ein bontek 
Ansehen ; denn neben Sanidinkr} stallen treten noch Amphibol, bmn- 
ner Biotit, gelber Titanit und mancherlei Zeolithe als Ueberge^ 
mengtheile auf. Letztere überkleiden nebst Calcit oft in den 
schönsten Kryst allen die Wanduniicn der zahlreichen mitun- 
ter gi'osscn Blasenriinnie (Mesotv]». Apopliyllit, Cliabasit, Compto- 
nit, Analcini). Deutlichen Pyroxcn habe ich dagegen ebenso we- 
nig in den l^chyten, als in den Phonolithen beobachtet, wk 
Trachyte nnd &st dnrchgehends auf das Gebiigscentmm besdutnkt 
^nd werden in den peripherischen Gruppen vergeblich gesucht 

,, ,,i Pliouolitliische und trachy tische Konglomerate beobachtet uiaji 
anr säten deutlich charakterisirt und in geringem Umfange (C^ 
merie, Bongstock, Michzen u. s. w.). Gewiibnlich sind sie snil 
basaltischen Elementen mehr weniger gemengt und verachiöniBMB 

mit den gleichartigen basaltischen Gesteinen. 

r ... Bei den festen phonolithiachen Felsarten sind die plattenför- 

mige und säulenfönnige Absonderung vorheiTschend, aber nie in 
solcher Regelmässigkeit. wi<i bei den Basalten, sondern gewolrn- 
lich lu kolossalem Ma^^stabe un<l mehr weniger undeutlich. An 
den mehi kegeiiormig gestalteten Bergen pÜegeu die kolossalen 
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Fktta» isQn - An SeitMi gegta die Ato-det Bwqges za hom^ 
vei^im. 

Die BMBOlittn nd Tnd^te ei&eiaeii groHMtiflieils nidit !■ 

iflnnflüBsigem Zustande, sondern als eine Mdion kmisistenterc Masse 
aus Ueü Tiefen der Erde hervorgednmpren tm sein. Sie bilden 
deshalb aucb seltener ström- und deckeiiailipe Ausbreitiinf»en, 
meistens doni- oder kegelförraipc Kuppen oder steile klippige Kü- 
cken. Audi ihr isolirtes Auftreten erklärt sich dadurch leicht. 
Aus derselben Ursache aber haben sie auf die von ihueu durch- 
broelffiiieD FelsgetteiM in bedeutendem Grade bebend efogtwfifct 
Die Besaite, ves deM sie fmgliiiliBb lonuiiirtig umgebca ekid, 
wurden oft zu betrftclitlicbea<|||||| niit empoifBliiigeK mid. des» 
halb sind sie wetd als eines der" Ag(nitien zu betrachten, welche tm 
ueistffll nir jetrigen Gestaltung des Gebirfies beigetragen haben. 

Sehr hSufig erscheinen sie als beschränkte gangförmige 
Massen, in den vei'schiedeiien basaltische« (leBteiueu sowohl, als 
in anderen Gebilden. Mitunter sind sie Ausläufer gi*össei'er stock- 
fönnlger Massen oder sie liaben sich truppweise zu grössere 
Qangzfigen ▼enammelt, wie s. bei MMon, Nestendiili md 
MeiscUoirite, Ewtedien RMgatock und FfeMseli, xvtochen Wittin 
und Lesditina u. s. w. Oft durchsetzen sich die phonolithischen 
Gesteine wecbelseitig. Wir werden dadurch zu wichtigen Schlüssen 
über das relative Alter derselben g<>leitet. Vorei^st ergibt sich, 
dass die Phonolithe den meisten basaltischen Gesteinen im Alter 
nachstehen und nur in seltenen Phallen finden wir die erstem von 
den jüngsten Basalten durchsetzt, — ein neuer Beweis dafür, dass 
die beaelMien Ergttsse sieh viel&ch wiedoMt und von der 
OligoeSnperiod« bis bi die Mioelaseft foitgewlhri beben. Femer 
iriid uns daimns aber aucb Uar, dass die Trachyte wieder jünger 
sind als die Phonolithe und mithin den jüngsten vnlliaidscben 
£niptionsprodukten in Böhmen beigez&hlt werden müssen. 

Mit der zäheren Konsistenz, in welcher der gnisste Theil der 
phonolithischen Gebilde an die Erdoberfläche getreten ist, steht 
auch der Unistaiul in Verbindung, dass dieselben nur geringen Eintiuss 
auf die mit ihnen in Berührung gekommenen Gesteine ausgeübt 
und weit seltener Mouner derselben umbüUt beben. Doch fehlt 
es nicht gsns an bieber gdi^Mgen Eiscbemungen. 80 bat an 
Hokdbinb bd Fmbosdht der Tinchyt die dsnnter Uegende Brann- 
kohle theils prisnatisch zerspalten, theils m metallisch bunt anga^ 
laufene Koaks verwandelt, während die begleitenden Pflanzenreste 
führenden Schieferthone und basaltischen Tutle gehärtet, rissig 
und zerborsten sind. I>a' PhonoUth des Boren uiusdiUesst am 
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rafikkoi taM dflt Beiges, wie jentr des MiM fiMM MA 

pberleitensdorf^ zalilreicbe TrOmmer von Gneiss, wdche die Eil* 

nirkung einer hohen Temperatur nicht verkennen lassen. — 

Die diluviale Gebilde unserer Sektion stimmen mit jenen 
des angrenzenden nordwestlichen Böhmens vollkomnipn (iberein, 
Sie überdecken oft ausgedehnte Strecken, besonders in den becken- 
aili^'en Niederungen, z. B. von Saaz, Bilin, Aussig u. s. w. und 
verhüllen die darunter liegenden älteren Gebilde, welche nur an 
den behängen jier iah]i«iclie& cfangeriasenen wenig tieftn llüUer, 
die sicli deinnuli im Alter als jOnger erweiseni nii' Tage treten. 
Attcli im Bereidie des Mittelgeb^see begegnet mm ümea tieUaeh 
und an den Abhängen dcrselbea,*M8onder8 in geschützten Bnditen, 
findet man sie nicht selten in bisdentender Mächtigkeit entwickelt 
Tn früherer Zeit ni("»gen sie diese Tlialspalten in giösserer Aus- 
dehnung und Mächtigkeit erfüllt liabcn, sind jedoch in Folge der 
mit dem Ablaufe der Diluvialgewässer verbundenen Denudationen 
vielialügeu räumlichen Aeuderui^eu unterlegen. Ferner liegen sie 
in einem die jetzigen WaaMSü^^bedentend überragenden lÜTeau, 
Ja mitonter in sehr beMchtfidien Höhen. ' 

Das Diluvium tritt besonders in zwei Fonnen aof. Daäi 
tiefere Glied bilden Sand- und Geröllablageruugen, die oft UB* 
mittelbar den Braunkohlengebilden aufgelagert sind. Nebst den an 
Zahl meistens vomiegenden Quarzgeschieben enthRlten f^ie gewöhn- 
lich Gerolle der nachbarlichen kiystallinischen Gesteine, besonders 
von (ineis><, Granit und Poiphyr. Tnimmcr des Teplitzer Porphyrs 
mit aufgewachsenem Baryt tritlt man im Diluvialgerölle von Bilin. 
Doch finden sich hhi und wieder «ndi Gesdiiebe von Gesteinen, 
deren Hericunft nicht mit Sicheriieit nachweisbar ist, wie & B. von 
gnMitftMrendem Granit und Hornstein, der in FenecsteiB flber^ 
geht, am Ganghofe bei Bilin. Innerlialb ausgedehnter Strecken, be- 
sonders im N. des Mittelgebirges, fohlen die Trümmer vulkanischer 
Gesteine dem Diluvium gäii/lirli. wülirciid sie dagegen in den 
Geröllschiohtcn anderer Lnkalitiiten ^si'hr luiutitr sind. Selbpt im 
Bereiche des Mittelgebirges werden sie bisweilen im Diluvium 
vergeblich gesucht. Stellenweise sind die Gerölle und Sandkörner 
durch spätere kalkige oder kieselige Infiltration an einem Kon* 
jg^omerate veridttet 

Das jflngere Glied des Diluviums ist Lehm, dessen Ablage» 
mngen mitunter zur Mächtigkeit von 5 — 6 Klaftern anschwellen. 
Derselbe ist meistens nicht oder nur w^g kalkhaltig und daher 
zur Ziegelfabrikation besonders geeignet. Nur einzelne dünne 
Schichten sind öfters mit kleinen Geschieben erfüllt Stellenweise 
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sind Gypslnigeln oder Mergelkonkrctionen (I^össkindchen) in seiner 
Masse zei-streut. Selten führt der Lehm Schalen kleiner Helix-, 
Pupa- und Succinea- Arten ; verbreiteter sind darin Knochen und 
Zähne von Vierfusseru (Elephas pömigcuius, Rhinoceros ticho- * 
iliiniis, Germ etuyceros, Bob u. b. w., am hinfigiteii jedoch -vob 
FfBfden). 

Iii der Ungobmig von Sadsdhifai, SedUta «. s. w. gehen die 
Piluvialgebilde nach unten allmlUg in die früher erwähnten Bittcr- 
aalzftihrenden Mergel über. Von ganz eigenthtimlicher Beschaffen- 
heit sind jedoch die Geröllschichten, die am südlichen Fasse des 
Mittelgebirges in der Gegend von Triblitz. Starai, Podsedlitz, 
Dlasclikowitz und Jetschan unmittelbar über dem Pläner auftre- 
ten. Sie cneichcu bisweilen eine Mächtigkeit von 3 Klaftern und 
werdv im eiaer melff weniger ataita Ldiadeeke (Iberlagert. 
Der Yomiegoide TlieU ibrar Umso nird durah gerandete, thell- 
weiee verwitterte Ttümamt der versddedensten Baealtabiadeniii- 
gen gebildet, denen Brachstücke Pyrophaltigen schwangrflnei 
Serpentins, Geschiebe von Gneiss, Pläner, Sandstein, Fraprmente 
von HoiTiblende, Könier von Korund, Cyanit, Bronzit, Schwer- 
spath, Quwz, titanhaltiucni Maf,aictit n. s. w., f.'ennidetc Ki7Stalle 
braunen Zirkons, Körner, seltener Krystalle von llessonit, Pleonast 
Chrysolith u. dei^l., nebst zahlreichen Körnern von Pyrop beigemengt 
fliad. LeMeve werden tedi onen Waschpiroeess tne dem winrea 
Hiahreik tecfaniicli gewoniieii. Anch an zahlreiehea, beinahe stete 
dsrch Umonit ventehierten Ueinen Petra&kten der BakuUften- 
thone und des Pläners fehlt es nicht. 

Nach N. hin bei Starai stehen diese Oeröllmassen mit basal- 
tischen Konglomeraten, welche ebenfalls P>Toi)kömer einschliessen, 
in Verbindung. Dieser Umstand, so wie die ffi-osse Ucbereinsüm- 
mung des pyropenführenden Diluviums mit den Mcronitzer Kon- 
glomeraten in Betreif eines grossen Thoils der zusammensetzenden 
Etemeate aehtiat mt eise Analoge Herimaft der von beidm va- 
bltniMi Pjnrape bianideoten. IHeaeiben düiftoi aach hier uk>* 
«pritagHch vom Serpentin mnsohlossen geweaea sein, wekhoc, 
nebst anderen Felsarten (Gneiss, Granulit, Krddegesteinen u. 8. 
w.) durch die basaltischen Ausbriiche zei-stört, nur seine härteren 
Einschlüsse zurückgelassen hat. Während jedoch bei Mcronitz 
die dadurch entstandenen Trümmerraassen nacb ilirer stünnischen 
Ablagerung unversehrt erhalten blieben, wurden sie hier durch 
die späteren Biluvialflutheu wieder grösstentheils zerstört nndihre 
UabeMla f^tkää den aadm DflufialgeWlden aaa g ahw iie t uad 
abgdaBtrtt Dadafdi wird die Gegenwart der sahlioaea Baaalt- 
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trflminer \m\ der nus (icm BasaUx* stammenden Mineralsubstanzen 
(Olivin. Hornblende, Mapneteisen, Rmnzit, Sphen u. dergl.) in 
denselben genügend erklärt. Ihr Alter ist mithin otienbar weit 
* jünger, als jenes der Pyropenftthrenden Kt^nglomenito von Me- 

fonitE. — ■ * • • •• ' •'»it;.Ti 

Um das geologische Bfld des eben beschriebenen J3MXkS6i 
Ii venroUsttndigei, muss noch der ihn «agehfirigen Mineral- 
queDen eine wenn anch kurze Ei^übnung gesehen« Der innige 
/nsmnmonhang. in welchem sie mit den jüngsten vulkanischen 
i^rocesseii. die dioscn I^mdstrich betroft'en li.ilten. stehen, wurde 
schon fridx'i bei der geognostischen Darstellung der Umgegend 
von Karlsbad, t ranzcusbad und Marie iibad auBführlicher erörtert. 
Und wirlclich zeichne! rieh auch der Beibk, der den Gegw Aaii d 
nnserer jetzigen Betracbtong bildet und der ebeajhUs der ii|iP 
plati ausgedehnter und üiteDsivar wlkanitcher l^lpigkeit 
durch einen nicht viel geringeren Reichthum von Heilquellen ans^ 
Wie dort, folgen sie auch hier in ihrer Verbreitung der Lilngs- 
axc des basaltischen Mittelgebirges, indem ^no sännntlich längs 
des Südrandes dos Eivticbirges bis au die Elbe liin aneinander 
gereiht siiul. Nur ist ihif ik'scbaftenlieit weit uiannigt'altigcr. als 
im nordwestlichen Böluueu, und wir kuimeu ücUou dai'uus auf 
eine grössere Verschiedmlieit in Bexiehimg cof ihren BUdiu^ 
herd und die Art ihier Enlslehng scUieBBen. Wir wollen v^fis 
gedrängte Uebenchan mit der berühmtesten ttnd wiihlig s(g|j p 
Ifeilqnelien diens Bexiifces, odt den ThermeB von TeplOBS» 

Dieselben brechen theils in der Stadt Töplitz selbst, am Ein- 
uange des zwischen der Königshuhe einorseitiü, dem Judenberg 
und Munt de Lignc andei^seits sich ostwärts in den Porphyr eiu- 
senkeudeu engen Th&lcs, theüä im Leuachbarten äcUuuauer Tbaie 
ilmiiiliich BUS Spalten des Porphyn hervor und zwar «türiitMbai^aiiil 
Ausnahme der am weMeeten gngn Osten vorgeschobeM üä^ 
bodqnellen, an deren UispnmgssteUe der Foqihyr ndion won 
ner wenngleich wenig mächtigen I^o von Scaphitenpläner be- 
deckt wird. Kein Wunder daher, dass die Wässer derseiben bei 
dem Durchgange durch das kalkige Gestein kohlensaure Erden 
aufnehmen und dieselboji in dem Zuleitunp^kanale in Form eines 
sich rcichliclu'i bildenden Sinters absetzen. Von S. und W. dringt 
aber der i'iäuer auch weit iu das Terrain der Stadt selbät ein 
md entveekt dch fiber einen nicil 4er JodengHse imd Bade* 
gssse bis in die mmrittwlhare KacblumMhaft der Mtbite, wie 
in den KeUerrlamen der Badegasse deuflich wahminelmMtt isU; 
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aber in Htets abnehmender Mftchtigkeit, so dass er bei den Stadt- 
hiidom sclinn ganz vprsch\nin<loii ht und ihre Quellen wnmiltfl- 
bar aus dem Porphyre zu Tage treten. 

In dpr Stadt zählt innn hauptsächlich die Quellen der Stadt- 
und IteiTnhauBbftdcr — die Miinuerbad- oder Hauptquellc mit 
R., die Weibcrbadquelle mit 38,5o R, die Frauenziuimerbad- 
qnelle mit 87* R, di» ^n4)Md^eUe mit 85« R — mid die in 
einiger EntKemmig iii i^HlfttB) gelegenen Gartenqudlen sü 
20,7— 21,3<> R. Doch brechen noch in weiterem wesliichen Ab- 
stände Quellen in dnigeir«'fi&usem der Stadt hervor, wie z. B. 
zum goldenen Kreuze und im Hdt«'l de Ligne am Sclüossplatze 
und im Hause zur weissen Kose in der gi'iinen Iiingstrasse u. s. 
w., die jedoch nicht bcniitzt werden und deren Wasser 
theilweise mit Brunnenwasser mehr weniger veruureinigt ist. Die 
Gruppe der Schönaner Quellen lanftest die Steinbadquelle (30— 
81* R) Mit mehreren Idetnen KebenqneUen (8«idqnette im Steis- 
badhanse und in den Tempelbldem — 9$ bis 80« R die au- 
nächst gelegene Militärbadquelle (27 — 28*' R.). die Wiesenquelle 
im W. des Steinbadcs (25"), die Schlangenbadquellen (32*' K.) 
ebenfalls mit einigen Nebenquellen (2() — .'J2<') und endlich die 
Neubadquellcn (Hauptquellc U., Nehenquellen 37" II). Die 
Quellenteraperaturen schwanken daher zwischen 20.7 und 3U,5o R., 
— ein sehr weiter Abstand, der offenbar theils aus dem weiteren 
Wege, den efaueliie Ten ihrem BiUnngsherde bis aa die Erdober- 
Mche sanclBaiegen haben, thdis aus öer reicfalicheten Meoge 
I W lg fl lM O M glifen gewöhnlichen QneDimneis m eitita sein dfirftei 
Die ürsprungsstÄtte der Quellen selbst scheint, nach der höheren 
Tompei-atur zu scbliessen. in bedeutfiider Tiefe zu liegen und, wie 
aus ihrer gleich näher zu betrachtenden AneinandeiTeibung und 
aus der analogen cbcmischcn Zusammensetzung sich ergibt, für 
alle Quellen eine gemeinachuftliche zu sein. 

Ihreil Weg^zur Erdobei-tiäche habrai sie jedoch durch ver* 
J||Bdlll^S|MiliBii des Porphyrs gefimden. Von den SchönaiMT 
^neOeB Hagen jene des'Ven- ad SchJugeBbades in einer bei- 
nahe von 0. nach W. ziehenden Linie, welche mit der BiftIttaMig 
des östlichen Theiles der Thalspalte (der Badegasse) nahezu Üb^ 
einstimmt. Verbindet man dagegen <lic Scldangenbäder mit den 
Steinbädem, so ergibt sich eine Linie, wclciie mit der vorigen in 
sehr stumpfem Winkel zusammenstösst und mit der Richtung des 
nördlichen Hachen Theiles des Saubachthaies ziemlich zusammen- 
ttk» WendoB Ufr w nm m den Stadtbädem, so überzeugen wk 
ms wieder, dass die füniptqnellen in dner Lfade an einandüve- 
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reiht sind, welche ebenfalls von der Ostwestrichtung nur wenig 
abweicht Ihre Verlängerung tiiflt gerade auf die vorerwähuteu 
QueUenanArOdie in dnsebm Hlnaem des ScfalOHaptoteftB von 
Teplitz und stioimt irieder nahe flberein ndt der Biditinig des 
mittlereil Theiles des Thaies swiscluni der Koni^Bhöha r«Bdi d«f||r 
Mont de Ligne (der Mühlstrasse). Diese Riditang wrd imtcr fa^ 
rechtem Winkel von einer zweit i n diircbkr ouzt, welche die Haupt- 
quelle des Stadtbildes mit einer Quelle in dein Keller des Hauses 
zu drei Ringen am Ende der f'.adesasse und mit dm (iailen- 
(luellen verbindet, die sieb niitl m flK'iifall^ als eine <,>ii( Hoiispalte 
zu erkennen gibt. Sie wciciit nui wciug ao von der lütiituug des 
Westabhanges der Königshöhe. Zieht man von der-^artenquelle 
eine gerade Linie m dem erwähnten QneUpunkte im Bum fif 
veiasen Hose, so seigt sie sicli parallel der früher herprfteMi|pt 
Teplitzcr Hauptquellspalte. Die mit der höchsten Temperatur^ 1^ 
gabte QaeUe(die HaiqrtqneUe des Stadtbudi s) liegt auch hier wien. 
der in einem Krenzungspunktc zweier Ausljriiobsspaltrn 

Diese Betracbtunj^en fuhren zu der reherzcu^runt:. dass auch 
in Teplitz die Quelllnlilunu im innif^steu Zusalnlueullau^'e steht 
mit den ^eologischcu N'erhaltnisseu ; dass die l^uelien aus Si>al- 
ten emporsteigen, die in ihrer Richtung mit den ThatepaHen 
Abereinkommen; dass ihr Empordringen daher in der engsten 
Beiiefamig eich befindet mit jener Katastrophe, die den TepUtzer 
PorphjT in der PJcbtung der jetzigen Tliälcr zerrissen und 
dadurch die Thali)ildung bedingt hat. Als dieses Agens kön- 
nen nur die in die Tertiärzeit fallenden luisaltiscben Erhebungen 
gelten, deren Produkte wir auch in uuuiittelbarer Nähe von Te- 
plitz wabmebmen in den Phonolitheu des Scblossberges und 
Wachbolderbcrges, den Basalten am l'usse des erstem, auf der 
Königshöfae, obeihaH» der Lippnai, am Galgenbmch tt. s. w. MTir 
setzen daher die Entstehung der TepUtaer Himnaliineilen mit 
vollem Rechte in die mittlere Tertitaett, die Bildungsepoche der 
Basalte. Nicht zu übersehen dürfte endlich noch sein, dass auch 
die zwei Hauptzerklüftungsrichtungen des Teplitzer PorphjTs sehr 
nahe zusammenfallen mit den Richtungen zwei sich iastrechtr 
winklig kreuzenden Quellspalten. 

Aus dieser Anscbauuugsweise folgt aber ferner, dass aus den 
in der Tiefe wahi-scheinlich zusanuuenliängeuden Ausbruchspalten 
die Mineralquellen möglicher Weise in jedem Punkte her- 
vortreten kSnnen, wenn sie durch irgend einen unbedachtwt 
l^ngfiff Ton ihrem ursprlin^chen Ausbruchspunkte gams oiar 
theilweise abgeleitet werden, ~ eine Ifahnung, wekhe bei Tki^ 



Digitized by Google 



bMrten, die auf den oder in unmittelbarer Nähe der Quellspalten 
TOfjgenommen werden, im Interesse der Quellen und der leiden- 
den Menschheit zukünftig sorgsam zu beachten sein wird. Sie 
wird eine um so gewissenhaftere lievücksichtigung verlangen, als 
die im I>aule der Zeit wiederholten Messungen der einzelnen 
Quellen bei den meisten derselben ohnedies eine nicht unbeträcht- 
Hehe Absdune ihrer WasBomenge «izweifelhaft durgetiian haben. 

In ihrer chemischsn Eonetitntioii stiiiioie& sämmtliehe TepUtser 
QaeUeii ttenin tmd bieten nur unweaendicihe Vencfaiedenheitai 
dar. Alle zeigen eine grosse StASunnath und nähern sich in dieser 
Beziehung den Akratotheniien: denn das frewicht der gelösten 
fixen Bestandtheile schwankt in einem Pfunde Wassers nur zwi- 
schen 4,38 und .ö,07 Gran. Den geringsten Gehalt besitzen die 
Schiangenbad- und Neubadquellen, den höchsten die Stadtbad- 
quellen. Die Hälfte der gesammten festen Bestandtheile bildet das 
hohleDsanre Natron — der HaaptbestandflieU — ; die andere 
Hälfte der Somme TefMh sich onter die andern Kaibonate, Snl- 
frte^ Phosphate, Chlomatrium, Kieselerde n. s. w., zu denen 
fätSti noch eine sehr geringe Quantität von Jod nnd Quellsftnre 
gesellt. Diese Stoflfc stimmen sehr gut mit jenen überein, welche 
aus der Zersetzung der feldspäthigen Bestandtheile de.s Felsit- 
porphyrs hervorgehen, wie denn auch Struve aus dem Porphyre 
vom Fusse des Teplitzer Schlossberges durch Auslaugung mittelst 
Icohlensanren W^aam inter hohem Dmcke ein in chemischer Be- 
ziehung sehr analoges Piodiikt dargestellt hat Es findet darin 
die Ansicht, dass der Herd der Teplitaer Quellen sich im Felsit- 
porphyre und zwar in bedeutender Tiefe befinde und dass dieses 
Gestein das Material zu ihrer Bildung liefere, vollständige Bestät^ 
tigung. Die grosse chemische Analogie sammtlicher Radequellen 
deutet übrigens, wie schon früher berührt wurde, darauf hin, dass 
diese Ursprungsstätte für diesoll)en eine gleiche sei; ja sie macht 
es selbst nicht unwahrscheinlich, dass sie alle nur gesonderte Aus- 
llflaae eines gemeinaehaiUichen Herdes sind. Diese Vennuthung 
wird dnrch die oftmals wiederholte Beobachtong bekräftigt, dass 
bei voller Spannung der BassfaiB einselner Quellen der Wasserstand 
anderer derselben Gruppe sich hebt, während dagegen durch Ent- 
leerung der erstem ein deutliches Sinken desselben bewirkt mvd. 

In SSW. von Teplitz. am westlichen Rande des basaltischen 
Mittelgebirges, liegt lUlin mit seinem in weiten Kreisen bekannten 
Säuerling. Die Quellen treten im Bilathale am Fusse des Sauer- 
brunuberges ebenfalls aus krystalliuischeu Gesteiuen, aber von an- 
derer BoBdiaffenhett, herfor. Ihre Wässer finden n^t zahhreichen 
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Blasen von Kohlen siiuic den Auspanj; aus Klüften der l)einahc 
senkrecht stehenden Schichten eines dünnscliiefrigeu, au silber- 
weisseui Glimmei' reichen (ineisäes, der der Gruppe des rothen 
QneiaBeB iMiauiUeii ist und ia der Nfihe der QHellaidieZeidKa 
einer tiefgreifenden chemischen Zersetsung an eich tilgt In an- 
mittelbarer Nachbarschaft der Quellen wird dtorselbe von Pltoer- 
kalk überlagert, welcher an der UrsprungssteUe der Quellen selbst 
in früherer Zeit künstlich entfernt worden zu sein scheint, so dass 
der (Ineiss jetzt frei zu Ta^ic liei^t. An den hoheix'u Punkten des 
das Thal üiiei ratenden Hergeä tiitt ÜaäalL und Pbouulith in mäch- 
tiger Entwicklung hervor. 

Es sind vier Quellen vorhanden, von denen jedoch nur eine, 
die Josephsquelle, ihre Anwendung zu Heilzwecken findet Die 
andern liegen zom Theile in unmittelbarer Nfthe der ersten (Kar 
rolinen- und Ferdinandsqnelle) und sind offenbar nur als Verzwei- 
gungen der Hauptquelle aufzufassen. Ihr geringerer chemUcher 
Gehalt hat seinen (inind in der liciniengung wilden Wassers, m 
welcher schon (lurch die IjU^e. hart am steilen Ber^ahliaiipe ge- 
nügende ( i('let;eiilieit ^»'lioten ist inid der im Laute <ler Zeit auch 
bei der Uauptqueilc n»eiiiiiial> eiiisllich emgegengetieten werden 
musste. Auch tritt nur wenige Schritte von der Jotiephsquelle 
entlBint ^e Quelle des reinsten Wassers hervor. Bei .dnr in 
etwas grosserem Abstände befindlichen vierten Quelle — der Qc» 
meinquelle — findet diese Beimengong in noch hüheran MaasM 
Statt 

Da.s Wasser der Josephsquelle besitzt eine Temperatur von 
nur K. und ein Medieinalptund von 12 l'n/en liinterlässt nach 
dem Abdampfen einen festen Rückstand von 'JS^iuh (iran. Bei- 
nahe zwei Drittheile demselben (^i7,3li Gran) lallen aut (hus Na- 
tronkarbonat Kebst diesem sind in etwas grösserer Menge noch 
Natronsul&t Kalkkaibonat und Ghlomatrium voriumden. Anden 
Karbonate und Sulfate, sowie Thonerdephosphat und Kieaelenln 
bieten nur sehr geringe Mengen dar. Der Eisengehalt übei-steigt 
0,06 Gran nicht. Bilin übertrifft mithin im Reichthum an kohlen* 
saurem Natron alle übrigen deutschen Säuerlinge und verdient in 
vollstem Maassc den Namen eines N'atronsiiuerlings. 

Struve stellte aus dem Klingstein des benachbarten Boren bei 
Bilin durch Extraktion mittelst koidcnsauren Wassers eine Lösung 
dar, die fiist alle Bestandtlieile des BUmer Säuerlings enthielt 
mit vorwiegendem Natron- und Kalkkarbonat, wihraid knhlen- 
Btures Kali, wie in dem natfirlidien Wasser, TOilsttndig fenniaBt 
wurde. Dies wird dadurch erklärlich^ dass die Phmiolidie in Folgi 
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des bedeutenden Natrongehaltos (ics Sanidiiis, der bisweilen selbst 
das Kali ühorwicpt, durcht^(!hends neben diesem eine beträchtliche 
Men^'e Natrons führen*) nnd dass die Natronsolio leichter und 
früher der Zersetzung und Auflösung unterliegen, als lüe Kalisabze. 
Damit btinimt sehr wohl der Umstand übereiu, dass in den ver- 
utttaitflB HnDolttheii das Natron gegen das nIatiT an Menge 
nmeluBende Kali bedeutend zurücktritt Es enthalten zwar auch 
die Basalte in ihrem Labrador mehr Katnm als Kali, aber Strave 
hat geuigt, dass sie bei der Extraktion mütelst kohlensauren 
Wassers weniger Natronkarbonat liefern, als die Phonolithe. Bei 
einem so Natronreichen Wasser, wie der IMliner Sauerbrunnen ist, 
gewinnt daher die Struve'sche Ansicht, dass sein Bildungsherd in 
den Phonolith zu verlegen sein dürfte, au Wahrscheinlichkeit, um 
80 mehr, als es nieht unmo^cii Ist, dass die Phonolithe des Boten 
und Qani^ofer Berges in der Tiefs vieUeiebt den UrsprungBtelk« 
des SänerliBgs näher rücken, als an der ObedlAehe« 

' Wenigerbat die Vennuthnng, dass das MinefsIinuMerän Oneisäe 
selbst entspringe, für sich, da die bisberigen Analysen desselben 
einen im Yeigjeidie äun Kali stets Tiel geringeren Nalrongehalt 
darthnen; man müsste aenn annehmen, dass der Gneiss am Fusse 
def; Snuorbrunncnhcrges neben dem Orthoklas noch einen Natron- 
reicheren Fehlsi);ith umschliesse. Leider liisst sich darüber keine 
Klarheit erlangen, da bisher noch keine Analyse desselben vor- 
liegt. Wohl aber erhielt Struve durch künstliche Exti'aktion des 
Gneisses vom Fusse des Bofen eine Lösung, in welcher die Menge 
der Natronsalze von jener der Kalisahse überwogen wurde. Erstere 
betrugen ip 16 Unzen des Wassers nur 0,589, dagegen die lezte- 
iren 0,717 (darunter 0,102 Natronkarbonat). In der Natur, wo sich 
dem auslaugenden Wasser ein kontinuirlich aus der Tiefe auf- 
steigender Strom kohlensauren Oases beimengt, dessen zersetzende 
Kraft erhöhend, würde dieses Verhältuiss voraussichtlicli üoch auf- 
fallender hcncrtretcn. 

Pass ü1)ngens die Ursprungsstättc des Biliuer Säuerlings iu 
keine l»edeutemle Tiefe /,u versetzen sein dürfte, beweist die nie- 
drige Temperatui desselben. Nach der Lage der einzelnen Quellen 
zu schliessen, schdnt endlich die kune Ausbnidisspalte, aus 
welcher sie hervortreten, von 0. gegen W. zu veriaufen, vflrde 
also veriängert das Büathal in schiefer Sichtung kreuzen. 

Von weit geringerer Bedeutung sind dnige andere schwache 

*) Kaniinelsbcrg's neueste Analyse des Phonolithcs vom Boien bei Bilin 
««lit 6,sa Kau Süd 11,4S Katroa nach. 
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kalte Säucrlintrc, die in unserem Bezirke vorkommen, t. B. bei 
Ha^rendoif, SUidt Priesen und Mariaschein, welche ebenfalls basal- 
tische Gebilde in ihrer unmittelbaren Nähe aufzuweisen haben und 
auch von den kiystallini.schen Schiefem nicht weit entfernt sind. 
Bei Sobniiui unweit Teplitz und bei Kanmiem nidiBt Brflz qidlea 
kalte eisenlialtige SäneiUnge hervor, welche einen bedeotnidra 
Oemch nach Hydrotbionsänre entwickeln. Das Schwefelwasaentofi'- 
gas ist aber nur locker gebunden und verflüchtigt sich beim 
Stehenbleiben des Wassers bald. Die QuclbMi treten aus den 
Schichten der r.rnuiikühk'nfurmation )ier\or. deren Schwefelkies 
und Sphärosicb'rit das Material zu dem bedeutendem (lehalt an 
Eisen und Schwefelwasserstoflgas liefem. Auch vor dem Wald- 
thore bei Teplitz stösst man auf solche Eisensäuerlinge. 

Das Sadschfitier Wasser scheint seinen Bildungsherd umnifttel- 
bar in den Brannkohlengebilden su haben. Nach ehier freOidi 
schon alten Analyse liefert ein Pfund von 16 Unzen nur 2,076 
Gran festen Rückstandes, worunter 1J4 schwefelsaure Salze, 
besonders Magnesia und Natron, und 0,14 kohlensaures Eisen- 
oxydul sich befinden. l)er Kohlensäure-« iehalt ist nur gering. 
Die Ent.^tehun}: dieser lU-standthcile findet in der Einwirkung des 
sich zersetzenden Eisenkieses auf die Alkalien der liraunkohleu- 
tiuwe ihre leichte Erklärung. 

Als schwache Eisens&uerUnge können noch die Qoellen von 
Kostenblatt und Triblits, das sogenannte Fresswasser von Maria- 
schem, das cbenfidls Schwefelwasserstofl^ enthalt, o. a. erwihnt 
werden. 

Viel bedeutender ist der Eisengehalt in dem Stocknitzer Mi- 
ncralwiLsser, das in Unzen unter beililuhg ](>,5 (iran fester 
Bestandtheile 8,516 Gr. Sulfate von Natron, Kalk-, Talk- und 
Thonei'dc, 0,4 schwefelsaures und 0,522 kohlensaures P^isenoxydul 
enthält Das Wasser ist offenbar nichts als ein Auslaugungspro- 
dukt in der SSersetzong begriffener schwefelkiesreiGher Sdueler^ 
'tfaone (Alaunschiefer), wie sie die Braunkohlenformation des Saa- 
2er Bedcens vielfach aufzuwdsen hat. Eine analoge Zusammen- 
setzunp: scheint den Quellen von Oberleitensdorf zuzukommen, 
welche aus Hnuinkolilensandstein hervonlrin^on. ,\uch sie ent- 
halten nebst nndeion Salzen schwefelsaures Kiscnoxydul und ent- 
wickeln Schwefelwasserst oflgas. Eint' (luanlitativc Analyse ist bis 
jetzt noch nicht durcbgefährt worden. 

Ehlen sehr genügen Gehalt an festen Bestandtheilen besitst 
das Josephsbad bd Bodenbadi nächst Tetschen, welches hi die 
Gruppe der alkalisch-erdigen Eisenwässer gehört Denn 16 Un- 
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zen liefern durch das Abdampfen nur 1.768 Gran festen Rück- 
standes, darunter 0,431 kohlens. Knien. 0.19 kolik ns. Eisenoxy- 
dul, 0,569 Kuli- und Natronsulphat. Es wird dies begreiftich, wenn 
num erwigtf daas die Quelle ans dem eiaenflchflssigem unteren 
Quader der KreidefonnatUm entspringt 

Audi das Tschachivitser Minentwasser, das eine Temperatar 
ton 14' R. besitzt, ist ein alkalisch-erdiger EisensB]l«!ling. 16 
Unzen geben einen festen Rückstand von 5,818 Gran, von denen 
2,5 (Icni Natroukai-bonat und nur 0.03 di'in kohlens. Eisenoxydul 
angehören. Es quillt aus den BraunkDlili nj^i-hihlcn hervor, welclie 
stellenweise durch Erdbräude vielfach verändert sind, mit basalti- 
schen Tu£fmasseu iu Verbindung stehen und auf Quadci-sandstein 
ruben. Das Wasser der Dobritschaner Quelle bei Saaz, ebenfidls 
der Brannkohlenformation entströmend, zeigt eine ttmliche che- 
mische Zusammensetzung. 

Die wannen Mineralquellen des Riesoibades zwischen Dax 
und Teplitz, welche eine ])edeutende Wassernienge liefern, quellen 
aus deu GebiMon «U i- l'.rauukuhlenfonnation niilit ferne von der 
Grenze des l'Unu ikulksteiues hervor. Wir besitzen jedoch noch 
keine chemische Analyse derselben. 

EndHdi Vkäht noch ^e Gruppe tou Minerulwasseru zu be- 
sprechen, welche sowohl in Beziehung auf ihre chemisdie Zu- 
sammensetzung und den grossen Reicfathum an gelösten Salzen, 
als auch auf ihre Entstehung von den Übrigen sehr wetentiidl 
abweichen. Es sind dies die bekannten böhmischen Bitterwässer. 
Ihr Bihhni^'sherd sind die schon früher beschriebenen toiliären 
Mergel, welclie, den Ihaunkoldcniiebibleu auf;;eia}4eit, die mulden- 
förmif;;e ThalveiHefun^f zwischen Sedlitz, Stranitz, Tollerad, Said- 
schitz und Kolosoruk, so wie weiter westwärts die Unigegend von 
Pfillna eritlUen ; nur errdehen sie hier eine geringere MSditi^^dt 
— TOn 9—13' während sie bd Sudschitz 21—28' miditig 
«erden. Der graue, gdblidie oder biftunjidie Meigd umscUiesst 
nebst zahllosen Trümmern meisti us in verschiedenem Qrade zer- 
setzten gewöhnlich oüviuhaltif^en l.asaltes Konkretionen von Ei- 
senkies, Arrac^on, Hornstein, llalbopal, dichten» Gyjis und Mergel- 
kalk, letztere oft hohl und mit nadelföniiigen .Vrragonkrystallen 
im lüMcrn ausgekleidet, so wie eine grosse Menge von Kiystallen 
und Krystallgruppeu von Gyps. Der grösste Theil dieser Sub- 
stanzen B&d Neubfldnngen, wdche dnrdi die ohne Unterlass lang- 
sam fortsdirdtende Gesteinszersetzung nnd die dadurdi angereg- 
ten maiiiiigfiichen diemischen Verwandtsdiaften gebildet weiden. 
Besonders die Zersetzung des Basdtes spidt dabd eine wichtige 
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Rolle und aus ihm ist ein wesentlicher Theil der Bestandtheile des 
Bitterwaflsen abzuleiten. ßellMt ta Mhr geringen Kupfer- und 
ZinTigdmlt dee Olivins hat Beraelius in dem Saidschitzer Bitten 
rnnm wiedogetoideii. Auch an der Büdnng des Hofalf sellmt 

haben die sich zersetzenden basaltiBchen Trümmer einen wesent- 
lichen Antheil. Denn aus der vorgenommenen chemischen Analj^e des 
Mergels schliesst Struve, dassderselbp aus 44,14 verwttorten Basal- 
tes, 32,98 Quarzsand und kohlensaurt'jn Kalk bestehen möchte. 

Durch die ohne Unterbrechung' thütißen Zer«;etzuni.'sproccs.sc 
entstehen in dorn Mergel manclicrlei, besonders schwefelsaure 
Salze, vs'elche denselben nicht nur allseitig durchdiingen, sondern 
Bich ancb in 2—8 Linien dicken Rinden Tid&ßh anhäufen. Des- 
halb bedeckt deh die Oberfläche des gesammten Tovhin be- 
zeichneten Distriktes bei trockenem Wetter mit einem reichen 
Salzaaflage, der vonviegend aus schwefelsanreni Natron und schw^ 
feisaurer Magnesia besteht. Die in dem Boden ao^eschiedenen 
Salze werden von den einsinkenden Moteonvässem in reichem 
Maasse aufgelöst. Wo nun irgend im IJereiclit' des Merkels ein 
tieferer Brunnen gegraben wird, sannnclii sicli die sal/hältigen 
Lösungen an und stellen die sogenannten l)ittci"wäs8er dar, 
die also nicht als Queliprodokte, sondern als wahre jSeihewftsser 
au&nfMsen sind. Sie haben im Allgemeinen eine sehr fiberein- 
stimmende ZusammensetEong und weichen nur in Einzelnheiten, 
besonders in der relativen Menge der Salze, von einander ab. Zur 
Vergleichung stelle ich nur den (ichalt des Saidschitzer und Püll- 
naer Wassers, von denen aus neuester Zeit stammende Analysen 
vorliegen, zusammen. • '■' 

Das Saidschitzer Wasser enthält 

an Sulfaten, Ciubonaten, Chloriden, Nitraten 
- 145,1426 5,0778 2,1686 2ö,l7l5*) 

DasPOllnaer Wasser 190,841 4,645 18,148**) 
wobei jedoch gldch bemerkt werden mnss, dass der chemische 
Gehalt schon der Entstehung nach nicht konstant seht kann, son- 
dern vor Allem von dem Grade der Goncentration, d. h. von der 
Menge des zofliessenden Meteorwassers abh&ngen muss^ • ^ • 

; In dem Saidschitzer Wasser betragen die 

Magnesiasalze, Natronsalzo, Kalksalze 
117.4S02 46,8019 10,0716 

in dem Pülhiaer Wasser dagegen 100,405 107,703 6,536. 

■ • ■ ' ■ ' - 

**) Kacb der Aoalyw Ton BenaUw T. 1888. ! ;^ ■ ' 
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Uitcr don schwefelsauren Salzen stechen besondere die 
Bohwefeteaiiro Magneels md das Ghuibenalz horvor, aber flure 
nltti?e Menge weciiselt to den WUbutü, So fimd man 

an Bittenais, an Glaubersidz 

im Saidschitzer Waaeer 84,1656 46,8019 
im Püllnacr Wasser 79.031 107,703. 

Der f^rösstc Tlieil der so reichlich auftretenden Magnesia wird 
offenbar durch den Augit nnd Olivin des Fianaltes geliefert ; eben- 
so mögen die Alkalieu iu dem Labrador desselben ihre Quelle 
finden; der sehr auffallende bedeutende Gehalt an Salpetersäure 
kann nur aus der Oxydation oiganlacher sttdntoilhattiger 8n^ 
stauen, an denen es in dem Mogel und dem damit in Veibin- 
dung stehenden versteinerungsreidiai Süsswasscrkalke nicht fehlt, 
hergeleitet weiden. Der Ursprung der flbrigen Bestandtbeile ist 
an sich klar. 

Das Bitterwasser von Scdlitz uutersclu'idt't sieh nur durch 
eine geringere Menge fester P>e>tandtheile, wiilirend jenes von 
Steinwasser nach einer altcu Analyse von Damm die viel bedeu- 
tendere Menge von 900 Chran in einem Pfunde davUetea soll. 
Solche grosse Differensen Idinnen jedoch bei jedem einseinen der 
genannten Mineralwässer beobachtet werden, da die Goncentration 
der Lösung von wechselnden Umständen, wie die Jahreszeit und 
die Witterungsverhältiiisse sind, abhängt. In der Art der chemi- 
schen Zusammensetznnp: tiiidd jedoch im All'ienieinen grosse 
üebereinstiminung statt. Ihrer Entstehuiiiis weise gemäss sind 
sie auch au keine bestimmte Stelle gebunden, soudem sie können 
durch Brunneugrabungen, die nicht unter das Niveau der salsüBh- 
renden Mergel hinabreichen, in dem gesammten froher beseicbne- 
ten und aus der beiliegenden geognostischen Karte ersichtlichen 
Bezirke der Umgegend von Saidschitz und FüUna, in welchem die 
z\i ihrer Bildung erforderlichen Bedingungen gegeben sind, künstp 
lieh hen'orgerufen werden. 

Endlich ist noch eines ebenfalls an Sulfaten sehr reichen 
Mineralwassers Erwähnung m thun, das bei flrosswunitz, nord- 
westlich von Libochowitz, in einem flachen Seiteiithalc der Eger 
eist in der neuesten Zeit befcannt wurde. Der Boden des eng be- 
grenzten Thalbeckens ist gewöhnlich feucht und bedeckt sich bei 
trockener Witterung mit einem reichlichen Salzanflug. Die Unter- 
lage bildet der Flftner, der aber von einer etwa 3' mächtigen 
Lage eines schwarzen thonigmergeligen Hodens überdeckt wird, 
welcher von Brocken in allen Zersetzungsgradeu bctindlichen Ba- 
saltes nebst Kieselgeschicben und Sandsteintrünmiem erfüllt ist. 
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Dieses dUu>iale Gebilde, das ganz analog zu sein scheint mit den 
sakfidireiidea Mezgelii von 8«i<tecbits und PflUna, ist die GeborlB- 
stttte des Minenlwassen, das gldch den flbrigen Bitterwisseni 
nicht als ein QueUevgoss, sondern als ein Seihewasser zu betradi- 
ten ist, zu welchem der sich zersetzende Basalt und die nachbar- 
lichen Kreidegesteine das hauptsächlichste Matenal liefern mögen. 
Deshalb ist aurli der Gehalt an schwefelsaurem Kalk (12,743 
Gr.) ein so bedeutender. Die chemische Analyse weist in 16 Un- 
zen 153,059 Gran fester Bestaudtheile nach, von denen der 
grösste Theil, nämlich 144,48 (ir. den schwefelsauren Sal/en an- 
gehören. Unter denselben wiid jedodi das Bittersalz (46,825 Gr.) 
▼on dem Glaubenabe (73,723 Gr.) bedeutend an Menge überbo- 
ten. Dazu gesellen sich noch 1,188 Kalisulpliatt 5,696 Natnmkar- 
bonat und 5,302 Chlornatrium. Die Gegenwart der letzton un- 
terscheidet auch das Wunitzer Wasser am meisten von den ttbri- 
gen Bittenvässeni. 

Zur Entstehung' ähnlicher Wässer mag noch an manchen an- 
deren Ollen die (leiegenheit geboten sein. So tinden wir auch 
im N. von Libochowitz bei Chotieschau eine flache Mulde, deren 
Sohle stets feucht und mit Salzpflanzen bewachsen ist Der Bo- 
den ist ebenftUs dunkel fseSÜbU basaltischen Ursprungs und 
ruht auf einer Unterlage von Fllner. Die qualitative Unterau* 
chung kleiner Erdepaitikeln, welche an den Wurzeln dort gesam- 
melter Pflanzen hafteten, hat viel Glaubersalz nebst Bittersalz, 
Chlornatrium, Eisen, Kali, Lithion, Kalkerde, Phosphorsäure nach- 
gewiesen, — Bestandtheile, wie sie sich in den be^rocheuem 
Bitter- und Glaubersalzwäasem vorlinden. 
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Die 

Teplitz-Schöiiauer Ikermeu 

in 

phyBiealUeh«r und diemisdier Beiiehmif. 

Von Dr, A. WrAoy. 

Br. P. A. BraM, «e teM^MO« «a TtfUtt tat BOIiimb, Pnr vmA DmdM, im. 

üb W. Ib Aakrod, Phyttocti h ifct DataMekuc «w «mm IMHMUm n ind M 

TcpUfi, Loipilir, 17»7. 

iMMUMf CBfannrlinnix der mirmcn (ju«llc im >^t<'inli flc bei Tiplltz, in: Die r^iir'ltcn von Kail»> 
bAd, Teplitc und KOnlgfWUt, ttbeneut von Ro*«, erUuttn von Gilbert L«tffll( 
ISS».« — (Au Oübert'» AoMten der Pbyrik 18», 6-7. Heft.) 

tt. ■.IwtoM, WahiMkMiwH «B te Maüqpaltan m l^fUti. I if andw Oktr d» MakMo». 

■M te dtBMAM, im — ta iMalMh-'WWtpbtlMMa MiiMclMn d«r IC*- 
dlzln. I. Band, 1. Ilcfl, pnif. 1 '22 -159. 

FIcAbuSi der LuftKel>«lt <lcr Tcplltzer (jiiellen — in <Irr Zeluchrlfl fOr Natur- und Heilkunde, 9. 
Bud, a. Stack, 183a. p««. 448 ~4i4. 

SMUHmi, AjMljrM dar ÜMiyttu«!!«» in : Bcum, di« Badtr von TafUii, UW, 

FIliBM, AaatjrMB dar mmyliiiMlta, F m a ailm mt i ta d ^aall», SmiM», fltarfaa», ttatetad«, MÜHtr- 

bad-, Schtaogrnbad- und .Scliwefelbatlqnclla, MlKelkp^, 'Uc Tlirrmalbailcr r.u 
Teplltz: n«rlln IWil. - (Abdruck au« v. Oraafe*! «rad Kaiisch » Jalirbachrm (Or 
Dcutwhliind« lleilquclien «nd 8««bA>kT.) 
SKt A. tt. Wolf; Aoalyw dar HaOvMllM aa TaflUa, dav Haiift«uflUa, dar Mdan OaitaBqatlUa, 
dar StebiMI-^ Sehtaateiibad- «mI NavMiimll«, UM — la da» aadlali. Jhkr- 
boriiom V. V. Aitcrr. StMMw, t««. 19^ (T. dar ■. Paln tai 10.) mt. 4M nd 
600, tom. 20. pa«. Sve. 

Vrapnug md Lage der Unellen. 

Die Teplitz-Schöuaucr Thermen konimen gruppenweise bei- 
nahe inmitten der Stadt Teplitz und an mehreren Stellen des 
Ortes SchOnaii ans den KIttfteii des den Boden der TepUtser Ge- 
gend bfldenden Felsitporphyn hervor imd swar direkt, mit allei- 
niger Aosnalmie der Schönauer Neahadquellen, welche noch eine 
schwache Schichte der den Porphyr an dieser Stelle flbeilagem- 
den Kreidefonnation durchbrechen müssen. 

Geht man die einzelnen Teplitzer Badeanstalten der Reihe 
nach durch, so vertheilen sich in ihnen die Quellen in folgender 
Weise: 

Das Stadtbad enthält 

1. die Baupt' oder ißifumbadpidh. Diese entqnfflt «iter dem 



Digitized by Gt) ^^.»^ 



74 



Pflaster der zam Schlossplatz Ahrondtn Strasse (Padegasse) einer 
last senkrechten Kloft des dortigen Felsitporphyrs und ergiesst 
sieh unmittelbar in ein Bassin, ans weldiem die Wassennasse 
dardi die sog. vier Löwenköpfc horvorkommt Die zwei rechts 
frelep:encn ((Wo sfädtisclien) Löwenköpfe lassen daf? zur Speisung 
(los Stadtbades dienend»' Wasser ausfliesscn, und versorgen daher 
die Bassins des Männer- und Weibeifremeinbades, das sog. 
Schwitzbad und die nacb'zeUen (h's Stadtbades. Die zwei links 
betindlichcn Löwenköpfe (die füi-stlichen; speisen das Füi-stenbad, 
Gfirüerbad, Herrenhaus und Moorbad. 

2. Die 9tädti»du FWntenqueäe oder WetberhadqiUUe entspringt 
dicht an der voiigen nnd svar stdöstlidi von ihr, nüscht sichndt 
rinem Theil derselben und hilft eine Anzahl Separatbäder des 
Stadtbades, sowie die sop:. Juden- oder Sophienbäder speisen. 

Im Fürstcnbad befinden sich 

3. die San<(ijnel/e, wcUije unter dem lUireau des IJaderacigters 
dem mit Sand bedeckten Boden ent<iuillt und eine von den drei 
heissen QuelhMi ist, die das Sammelbecken des llcnenhauses mit 
Wasser vcrsclicn. 

4. Die beiden ßlmäiidun fkruuHbadqiiellm^ yon irolciien die 
eine rechts, die andere links vom £3ngang des mit dem Försten- 
bade vereinigten Weiber-Gommnnbades hervorkommt. Die rechts 
entspringende versorgt dieses fürstliche Frauengemeinbad, die 
links entspringende wird in das hasse Sammelbeeken des Herren- 
hauses geleitet. 

Unter der Trinkhalle des furgartens brechen 

5. die (lfn-f> n<iii<:ll,')i an niehreicn Stellen liervor. Zwei der 
stärksten Quelladern besitzen eigene lassungen, von denen die 
dem Eingange gegenüberliegende die „Trinkquelle," die redts 
vom Eingange befindliche die wAngenquelle* heisst Die Oar- 
tenqnelle ivird als Kühlwasser in das Herrenhans und Fttnrtenbad 
geleitet 

Die iSSoftSfumer. Quellen werden von folgenden Badeanstalten 

au^enmnmen: 

Das Steiiibad enthält in seiner mittleren Halle 

L die IJaitpfiindle, welche dem sandigen Boden der Quell- 
fassuntj entströmt und zur Speisung des St>einbades, des Manner- 
gemeiubades und theilweise des Stcphausbades verwendet wird. 

2. IHe das jetzige FVamtigem«inbad (frühere Mftnneigemein- 
bad) spdsende Quelle. Sie entspringt in der Halle links vom 
Hauptdngange. 

Das hinter dem Steinbade gdegene OlilitftrsaiidM hat 
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3. seine ei<:cno Qurllo. wolcho an zahlroichen Stellen ans 
dem Sandboden des grossen Badebeckens liervortritt. 

Zum Stephansbad (vor dem J. 1846 ^Tempelbaü-' genannt) 
gehört 

4. Die WiumfueU«, wekbe hinter dem Badehause, zwisdieB 
difliem md dem Schönauer Bache, ihren Unpraag nimmt 

5. Die Tenipel- oder SUphamqndle^ welche nnter dem Riss- 
boden der Badelop^en Nr. 15 nnd 16 liegt und aus dem Sande 
der dortigen Badebecken henorquAlt Sie hilft auch die Logos 

Nr. 17, 18, Iii und 20 speisen. 
Das Schlaiigciibad entbSlt 

6. die cigcntlichti Schlaut/eubculqueUe, welche aus>erhalb des 
Badehauses aus dem unter der vorOberfÜhrenden Strasse beindH- 
eben Porphyr beUiiifig 8 Fnaa m der Mitte der FhintUnie des 
Gebäudes herrorkomnt und sftmmtUche Badesellen Tersorgt 

7. Die sog. SmidiineUU^ welche zwischen den beiden Bade- 
logen Nr. 6 und 7 lie^t und diese, wie auch den Deucbeappaiat 
des Badehauses (Badezelle Nr. 1 und 2) speist. 

s. Aus^cideni finden sich noch eine Anzahl kleinerer unbe- 
deutender Xthenqiielli iK welche von den auf Sand stehenden Hade- 
becken der liOgen Nr. ö, 7, 8, 9 und 10 aufgeuonnnen werden. 

Das Neabad (frfiher Schwefelbad genannt) wird versorgt 

9. von der HagdqudU^ weldie in einer unterirdischen Grotte 
des hinter dem Neubade gelegenen Hflgels hervorbricht nnd durch 
Bfthrenleitungen in die beiden Sammelbecken der zwei 

10. Nebenqnellen des Neubades (ehemals Schwefelquellen ge- 
nannt) gelangt, die in dem Erdgeschoss des ehemaligen Schwefel- 
badhauses henorquellen. — Das linke Sammelbecken speist die 
Badezelien Nr. 4 7, das rechte die übrigen. 

Physicalisohe Elfenscluifl«ii. 

Das Wasser der Teplits-Schönauer Thermen zeigt ia der 
QueQ&ssung oder in den Badebecken meist eine grünliche Farbe; 
im durehiallenden Licht ist es jedoch stets ungefärbt, vollkom- 
men klar und durchsichtig. — Im reinen Zustande ist es ganz 

geruchlos; nur in jenen Localitäten, wo die Reinigung der Lei- 
tungen veniachlässigt oder nn!.'enü<.'end vorgenommen wird, lie- 
merkt man zuweilen einen deutlichen Schwefelwasserstotl'gerucli (in 
Folge der Reduction der Sulfate des Quellwassers durch die ange- 
sammelten organischen Stoffe. — Der Geschmack des Wassers ist 
ftde, ohne bgend welche bfleoodere Niunifaning, am IhnUchsleB 
gewOhnUebem Qndlwasser von gleicher Tanperatnr. 



Digitized by Google 



76 



Schöpft man etwas Wasser in ein Glas, so bleibt es selbst 
nach llogerem Stehen an der Luft vollkommen klar und es setsen 
sidi keine Gasblasen an der Wandung des Gefiteea ab. Bios bei 
der Garten- und Steinbadquelle kommt eine mässige Abscheidnng 
von Gasbläschen vor. Dagegen bemerkt man in den Sammeibeeken 
mehrerer Quellen, namentlich jener, welche ans einem sandig» 
Boden hen'orbrcclicn. eine mclir woni^'er reiche nasentwickhing. 
Es gehören hielier von den Teplitzer Quellen: die fürstl. Fraueu- 
badquelle, die Sandbadquellc des Fürstenhauses und die Gartea- 
quelle ; von den ächünauer Quellen : die Steinbadquelle, Stepbaus- 
qnelle, Ifiütftrsandbad- und Nenbadqnelle. Am reichsten ist das 
Avbtfligen der Gasblasen an der Steinbadquelle. 

Die meisten Quellen beschlagen die Leitongsifihiea und die 
Wftnde der Sammel- und Kühlbecken mit einem gelblidigraaai 
oder rothbraun gefärbten Ocker; die Neubadquelle dagegen setzt 
aus Gründen, welche mit der chemischen Constitution dieser Quelle 
zusamenhiingen, eine grössere Menge ihrer fixen Bestandtheile in 
Form eines gelblich- oder graulichweisseu, schön krystallinischen 
Sinters ab. 

Die Temperatur der Quellen wurde, vro es die Local-Veiliitt- 
nisse erlaubten, durch vollstindiges, andauenides Versenken des 
in einer Flasche befindliehen Thermometers auf den Quellengmndf 
laaehes HofOnidien und Ablesen des QuecksUberstandes bestimmt 

Die Beobachtungen geschahen mit einem nach Celsius ;:;ptli eilten 
Instiimient am 10. und 11. September 1863 und zwar bei jeder 
Quelle dreimal des Tags (zur Mittagszeit bei 18° C. = 14-4 R. 
und 2(r' C. = 1<>» R. Lufttemperatur). 

Die folgende Tabelle enthält in chronologischer Reihenfolge 
eine vei^leichende Zusammenstelluug der früheren Temperatur- 
bestimmungen mit den Besnltaten mefaier Beobachtung, welche der 
leichteren IHbersicht wegen auf Reaumof sehe Grade rednsirt 
frnrden. 
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Die Angaben der einzelnen Schriftsteller weichen in manchen 
Fällen um 1 — 3^ ab und es könnte die Vennuthung entstehen, 
dass die Temperatur der Teplitz-Schönauer Thermen zahlreichen 
Schwankungen unterliege. Dagegen ist jedoch zu bemerken: 

1. Dass die einzelnen Beobachter theils abweichende Methoden 
anwandten (wie z. B. ganzes oder theilweises Einsenken des Ther- 
mometers in die Quelle), theils sich mehr weniger genauer und 
auch verschieden construirter Instmmente (bei verschiedenem Baro- 
meterstände, mit ins Glas gciitzter oder metallener oder papierner 
Skala) bedienten. 

2. Hansa und Ambrozi gaben in manchen Fällen eine um 
einige Grade tiefere Temperatur an, als die späteren Beobachter. 
Was nun von diesen DifTerenzen nicht auf Rechnung mangelhafter 
Instrumente und einer unzweckmässigen Beobachtungsmethode 
kommt, hat jedenfalls seinen Grund in der damals noch unvoll- 



*) Im September 1836 bei 13"— lö** R. Lufttemperatur und im Januar 1836 
bei — 7' R. Lufttemperatur, an Ter»chiedencn Tagen und zu verschie- 
denen Tageszeiten. 
**) Zu verschiedenen Jahres- und Tageszeiten. 
***) Die Quelle war noch gar nicht gefasst. 
t) An verschiedenen Stellen des Reserroirs. 
tt) Im Mittel. 
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komnienen Fassung der Quellen und der maugelUaften Einiichtuiig 
der Badeanstalten. 

8. QueHen, deren Beserfolr one grosse lUdM dnbtetet, 
nftmlich die Steinbad- und IfüitinandlMidqiieUe, leigen nidit nur 
an ▼encfaiedenen Stellen, sondern sogir m ▼enchiedeaen Tlagea- 
Zeiten jrewisso. wenn auch die Grdsse eines Grades kaum errei- 
chende Abweicluini^cn in der Temperatur. Der Grund liegt einer- 
seits in v('rs(lii(Mlcn wainien Zuflüssen, sowie in dem mehr weni- 
ger helti^i'ii Aufsteigen von (Ijusbhisen, anderseits aber in der zu 
verschiedenen Tageszeiten ungleichen Höhe des Wassei-standes 
und der hieven abhängigen Aenderung in der Grosse derWärme- 
ausBtrahlung. 

Mehrere Beobachter, wie z. B. Ho//, Dr. BSriiig, prOften 
die Temperatur nicht nur zu veraebiedeaen Tilge»-, sondern auch 
in verschiedenen Jahieszeiten und fmden trotz der oft hochgradig 
diiferirenden Lufttemperator keine Abweichnng in der Temperatur 

des Wassers. 

Man kann daher in Berücksichtigung dieser Punkte mit Ge- 
wissheit den Srliluss ziehen, dass, wie schon theoretisch vorauszu- 
setzen war, erstlich die Temperatur der Quellen von iler Tempe- 
ratur der Jahres- untl Tageszeit völlig unai)hängig ist. und dass 
sich auch zweitens die C^ueUeutempcratur im LauXe dei* Jahre 
nicht verändert liat — 

Die Bestimmungen des specifischen Gewichtes wurden in ei- 
nen PtVnometor adt etngeiiebencBi Stfipael vorgenommen, weldier 
bei 14«C. 203*967 gnn. destiUhrtes Wasser fuate. Ich fOh» neiifee 
Besnltate luer ni^idi mit den Angaben frttherer AnalytUcer an: 
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Diese meist auffRllenden Abweichungen in den Bestimmungen 
des spec. Gewichtes müssen Beobachtungsfehlcm zugesehlieben 
werden. Man Überzeugt sich davon am deutlicbsten, wenn man 
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dicso Zusammcnstollung iiüt den An(;aben über 6m Qekalt der 
Quellen an fixen Bestandtheileu veiigieicht 

Die Was^eriiienge« 

Schon in den nrrissiiicr-Jaliron hatte man sich durch Ver- 
snrhe übrr/oupt, duss oin/chu' iiamontHch von (h'n Schönauer Quel- 
len in einem gewissen liydrostatischen Zusammenhange stellen, weil 
Aeaderungen in der Spannung irgend einer der grösseren Quellen 
wesentticfa die Aiullossmenge der andern beeinflussen. ^ folgt 
hieraus, dass diese Quellen jedenfiiUs als versdiiedene Abzweigun- 
gen dn und derselben QueUspalfee anzusehen sind, nnd die Be- 
stimmun'^ der Wassermenge unterliegt unter solchen Verhiiltnissen 
gewissen Schwierigkeiten, indem die Messung, wenn sie brauch- 
bare Resultate liefeni soll, stets bei einer gleichen, konstanten 
Quellensi>annung vorticiumiiucn weiilen niiiss. 

Die meisten iilteicn l:nt<'isucluingen y.m Kniiittehmg der 
Wasscrmeuge haben diese Verhültnis.se gar nicht beachtet uud 
sind somit gänzlkh mthloB, und ieh werde daher im Folgenden 
»nr derartige Messungen anfiUiroa, welche nach dem eben ge- 
nannten Frinzipe aosgelfthTt wordea sind. — Die Resultate frA- 
berer genauer Messungen verdanke ich der freundlichen Mitthei- 
tug dee landesfiirstüchen Badeantes Dr. üörmg» 

L ViMienung» der fMnbadfuelie. 

Masuing wm 20, Nooember 1868, 

Der Stand der Quelle im Bassin war bereits seit mehreren 
Tagen ein konstanter, wol>ei die Entfernung des Wasserspiegels 
von der lirüstung der Qiielleueinfossung ^genttbw der nördlich 

gelegenen Seiteneingangsthüre") ÜU w. Zoll, 

und von der obersten Kante des Lebeillussrohres . 28 w. Zoll 
beting. Diese t^pauung wurde dadurch erzielt, dass das Wasser in 
15 Badelogen bei gänzlich abgeschraubten Einlaufshähncn ausfloss. 

Die Wassermenge der Hauptquelle wurde durch Beobachtung 
der Zeit bestinunt, uuMriudb weklMr «ich in den einzelnen 15 
Badelogen ehi CnhikÜMS Allte; sie bdawg per Stunde: 850*1 
Cttbikfuss. 

Der Ausfluss in jenes C'ommunalbad, welches an den Neubau 
des Steinbades gi'enzt uud von der Neben<|u<lle uespeist wird 
(das jetzige Frauen-, frühere MiiunergeiaeindebÄUj ergab üuf die- 
selbe Art gemessen: ;34-2 Cubikfuss. 

Somit war der Ausfluss der Uaupt- uud Nebeuquelle zusammen 
par Staiide a 884*8 Onblkfiiss. 
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Aeltere Messungen, welche unter denselben VerhftUnissen vor- 
genommen wurden, sind: 

Die commüsioneUe Mtsmng vam 2. Januar 1867. 

Die Quelleii waren nadi Beendigung der Seieon nbgdassai 
irorden und wurden yom SO. Dexember 1856 behofe der Mesenng 
vom Neuen gespannt Bei gleichartiger Spannung der Hbrigen klo- 
nen Steinbadquellcn ergab die Haupt- und Nebenqnelle in einer 
Stunde: ö2G Cubikfuss. 

C()}n!ssioncllr MeSHtnifj vom Jrthre Iftihl. 

Wurde am Phult' der Saison vorgenoinnien, also ZU einer Zeit, 
WO die (Quellen nocli iiidit abgelassen waren. 

a) Bei gcspauutcr Wiesen-, Stephaus- und Militarsandbad- 
quelle betrug die Wassermenge der Haupt- und Nebenquelle in 
1 Stunde 654-4 CubOcfuss. 

h) Bei abgelassener Wiesen-i Steplians- und Müitftisandbad- 
quelle in 1 Stunde nur 550*2 Cubflifiias. 

9l ITmwi MBHge dar — i n dbadigaiilo 
CbmmwMOfMtts Mutung vom Jahn i864. 

Der fUdieninhalt des Bassins betiftgt Ib58-72Q. — Nadidem 
die Quelle abgelassen war, blieb noch eine Wassersiide Ton 4*5 
Wiener Zoll H5he im Bassin zurück. Die Zeit, in der sich das 
Bassin bis zur gewöhnlichen Abflussröhre füllte, betrag ü Stunden 
25 Minuten. In diesem Zustand war der Wassersjiie^'el 5 Zoll von 
der I*flasteii)latte und von der Sole '22\^ Zoll eufenit. Die Höbe 
der zutieflos.senen Wassersäule Nvar somit = 17' ^ Zoll. 

Hieraus ergibt sich ein Zuliuss von 57 Cubikfuss für die 
Stunde. 

ÜluBung wm 22. Novmber 186$* 
Die Höbe der nach dem Ablassen der QueDe rfickständigen 

Wassersäule betrftgt 7',, Zoll. Nach 9 Stunden 25 Uinuten fehlen 

noch 3 Zoll zum gewöhnlichen Abiaul 

Hieraus ergibt sich ein Zufluss von 3ö Cubikfuss per Stunde. 

S. WaiMnMMge dar WitungpmlWi 

Die Wiesenqueile wurde bei folgendem Stand gemessen : Ent- 
fernung des W^asserspiegels vom Falz der mit dem Niveau des 
Erdreichs gleichliegenden hölzernen Einfassung der Quelle = 
32 V4 w. Zoll. — Eutferming des Wasserspiegels vom obeni Rand 
der hölzernen runden liühre, welche zum Ablassen der Quelle 
dient, = 8 w. Zoll. 

CbmmhtioiuB» M$mm§ itom Jahn WH, 

a) Bei abgelassener Stephans- und MflitärsandbadqueDe und 
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der oben mgeffüatea Spamnnig d^r SteinbadqiieUe. Am AnsfluaB 
der Badezelle Nr. 18 fdlte sich in IIB Sekunden 1 CaMkfti», 
somit beträgt die WassnrmeTige per Stunde 31-85 Cubikfiiss. 

h) Bei gespannter Stephans-, Militärsandbad- und Steinhad- 
quelle füllte sich in KHt Sekunden 1 Cubikfuss, somit beträgt die 
Wassermenge für 1 Stunde: 'SM}2 Cubikfuss. 

Aus diesen Versuchen ergibt sich, dass bei gespannter Stein- 
badquelle die Ideinem Quellen aof die Wassermenge keinen Ein* 
inas ttboi. 

C o t » mi§» unnß« Mutung wm B. Jamiar . 
Wvde ebenfalls bei gespannter Steinbadqaelle Yorgenommeü 
imd ergab 28*91 Cubikfuss per Stunde. 

Mes.^iiVfj vom 20. November 1863. 

Bei Spannung sännntlicher Steinbadquellen war der Ausfluss 
s= 27*4 Cubikfuss per Stunde. 

4. Wassermenge der Stephansqnelle. 

Wurde gemessen durch Bestimmung der Zeit, in welcher sich 
die Badebecken der Zellen Nr. 15 und IG duixh das aus dem 
Sand aufsteigende Quellwasser bis zum obero Ende der zinnernen 
Ablaufi'öhrc füllten. 

ObmmtiMtoiMfie Mtttmg vom Jahn idB4. 

ba Badebecken Nr. 15 betrug die Wassermenge 46*2 Gubik- 
foss, im Badebecken Nr. 16: 68*71 Oubikfiiss per ßtonde. Der 
Wasserzoflnss im I. 1854 war daher = 104*91 Cabikfiiss Uta die 
Stunde. 

Commisstonelh Menmng vom 2. Januar 1857. 
Wurde unter denselben Modalitäten vorgenommen und et^ib 
in Nr. 15: 34'25 Cubikfuss, 
„ „ IG: 43*26 „ somit im Ganzen 
per Stunde: 77*51 Cubikfiiss. 

Metmmg wtm 21» Novmitr- i868. 
Das Badebecken Nr. 15 zeigte einen Zufltas von 34-8 Oiibb. 

Nr. 16 „ „ r, n 23-9 . 
Bimit im Qansen per Stomki: 58*7 „ 

5. IWiiaMin» der AddangnlNid^iMlIa. 

Behufs der Mesenng der HanptqaeUe wurden die ftnf Saad- 
Idbder bis zur Mündung des zinnernen .\bflussrohres gespannt und 
zwar Nr. 6 und 7 durcli ihr eigenes Wasser, Nr. 8, 9, 10 zugleich 
mittelst des Zuflusses aus der Haup((iuplle. Die Hauptquelle selbst 
wurde nach erfolgter Spannung der Sandbäder von den Bädern 
2sr. 8, 9, 10 abgesperrt und der Ausfluss nur in die Badeloge 

6 
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Nr. 5, welche in der Verlänperung des HaupthMtiiiifjsrohres liejrt, 
gestattet. Ausserdem muBs bemerkt werden, dass früher das Reser- 
voir für das wanne Wasser abgelassen, die Ooffnung. durch welche 
der wanne IJeliälter gefüllt wird, geschlosseu uud die beiden in 
einer Fluchtlinie gelegenen Wechsel at den KliUbeliUteni und 
Speäalbftdera derart gestoUt «urdfln, da» der Aliteof in beide ge- 
hemBt und somit aUes Waaaer der Loge Nr. 5 zegefittirt iierden 
kennte. Nech diesen Voibereituiigeii blieb das Nim» der Haupt* 
quelle in der auf der Strasse befindlichen Fassung oimiADdeit 
und zwar zufolge naciistehender Massbestimmungen: 
a) Entfeniunji des Wasserspiegels vom obecn Winkel der Falz 

des steinernen (^)iu'llfassungskranzes ...... 39" 9'" 

h) Entfcnuin? vom imtern Winkel der iaiz .... 33" 3'" 

c) Entfernung von dw hüL«ernen Ablaufsröhre, in wet 

eher der hölzerne Ständer angebrecht ist .... 69^ 
Die Messung der Sandqnelle wurde an den Ausflussrohren 
der Badezellen Nr. 6 u. 7 vorgenommen. Die ^lessung der ttb- 
ligen Uehiem Nebcnqucllen in den Logen Nr. 6 bis 10 unter* 
blieb wegen ihrer Unbedeuteuheit 

Mt89mg, wrgeMmmm vorn /n^enMur Hmrma$tH am 24, Fdrmt SB36. 
a) bei abgespamten Steinbadqoellcu : 

die Hauptquelle gab in \ Minute 4320 GablkseU 
die Nebenquelleu Nr. ti u. 7 , , 1057 » 

, . Nr. 8 r n ♦ 

Zusammen 5526 „ 

d. i. in einer Stunde 191*8 Cubikfuss. 
h) Bei gespannten iStciubadquellen lieferten säuuutliche SeUaiigen- 
badquellen zusammen in l Minute 7036 Oabikzoll, d. i. Hl 
1 Stunde 344-2 Gubikfiias. 

Messung, vonjeiiommen von Dr. Höring und J(ng, HttrUMMH onk 
29. Od. 1H61, bei gespamiiM StdiiMpuBm. 
Die Haupti^uclle gab am Ausflnssiohr der Loge Nr. 6 in der 
Stande 15006 Cubikfuss. 

Um zu konstatiren, eb das Wasser der Hauptquelle von der 
AnsAussTÖhre des Badeb^ ckcus Nr. 5 ganz aa^enommen worden 
ist, wurde der Ausfluss der llauptquelle auch in die Badeloge Nr. 
4 gestattet und nun die Messung au beiden Au afluaa r ehren zu- 
gleich vorgenommen. 

Nr. 4 gab für die Stunde 72 Cubikfuss, 
Kr, 5 » H a » I " 
also luammeo: 148 dUkflus. 
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Die Sandqnelle wurde 3inal üi'iiu'Hseu bei lortbesteheadem Ab- 
lauf der Hauptquelle in das liadebecken Nr, 5. 

1. Die Badebeckeu der beiden Logeu xsr. 0 und 7 waren bis 
zur Abfluasriaice gefttüt und die Quellen der benachbarteii Logeu 
Nr. 8—10 darch ihr eigenes Wasser gespannt. 

Nr. 6 gab in der Stunde 22-78 Gubikfoss, 
» ' » • n 9 38'17 „ 

also zusammen : 55*95 Cubiküiss. 

2. Der Ziifluss in das fSad Nr. 7 wurde ali<:osperrt und die 
Messung nur in der Zelle Nr. ü vorirenoinmen, jedoch unter den- 
selben Spann uufisvorhältnissen, wie vorhin. 

Die Watiseruieuge beLiug per Staude ü2 iM Cubikfuss. 

3. Die UesMBg wurde in beiden ZeUea vorgenommen bei 
nicht gefällten Badebecken. 

Kr. 6 gab in der Stunde 6*42 Cubikfuss, 

» 7 „ » » n 16-67 „ 

Zusammen: 23*9 CubikAiss. 
Für sämintliche Schlangenbadquellen eigiab sick SOmit bei 
dieser Messung die Grösse der \Va.ssermeuge 

durch die Ilauptquelle — 150Uj Cubikfuss per StundjBi 

„ „ Nebeuguellen — 55'95 „ „ „ 

ensaimnen — SOeo OnUküiss per Stande. 

Messung vorgenommen von Dr. linnntj und big, Herntiann am 2, 

Novcmher 1861. 

Ks wiude nnr die Ilauptquelle gemessen und zwar bei fort- 
dauernder Spauiuing der übhgeu Schöuauer Quellen. 

a) Die Messung in Kr. 5 allein vorgenommen ergab für die 
Stunde 144 Cubikfuss. 

6) Die Messung in beiden Zellen Yoigenommen gab in 
Nr. 4 per Stunde 74-22 Gnbikfossi 
, 5 n I» 70-58 

Zusammen 144-80 Cubikfoas. 

Messung vom 23. November 186S» 

Wurde unter densdben VeriUUtnissen TOfgenonmon, wie am 

2. November 1861. 

a) Die üauptquelle in Nr. 5 gemessen gab 1161 Cubikfuss 
per Stunde. 

6) Die Nebenquellen. Der Ausfluss in Nr. Ö betrug per Stunde 
25-4 Cubikfuss, in Hr. 7: »-9 GoUkftiss. 

Somit «Egab sich flbr dto simmtlichen &(ldBBgeiibadqiMUeii die 
Grdsse der WaanMng» stt 167*8 OMAm. 

6» 
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6. Wassermenge der Httgelquello des Kenlmdei. 

Dir Messung wurde an don Austlussrührcn der beiden iSain- 
iiicll)cckon im alten SclnvcfVlliado vorgenommon. Das rechts vom 
Eingang gelegene Siininielbccken bezeichnen wir mit Nr. 1, das 
links gelegene mit Nr. 2. 

Die Höhe der Wassersinle in dem zum QueDenursprung 
fahrenden Canal betrug 4V4 w. Zoll, unmittelbar hinter der lütte 
des Dammes herab auf den Wasserspiegel gemessen. 

■ 

Mesmng vom Jahre 1836, vaiy^nomvirn ram Ing. Hemnnnn. 

a) am 24. Febr. \><'M\ bei abgcsiiannten Schönauer Quellen. 

WassernuMi^'o für die Stunde = 51-4 Cubikfuss; 
h) am 7. April 183<> bei gespannten Steiubad- und Schlangen- 

badquellen. Wassennenge hx die Stunde =s 71*9 Cubikfbss. 

düumi0 wm 23, AjnH 1868, mn^Mommm von Dr. BM»g. 

Nach vorausgcgan^rencr Quell cnreinigung und bei gespannten 
Steinbadquellen. Der Zufluss in das Sammelbecken Nr. l war ab- 
gesperrt worden und die ^fessung gab an der Ausflussrohre Nr. 1 
für die Stunde 88*88 Cubikfuss. 

Mmwg wm 3. Mai J8ö8, vorgmommm wm Dr, BMng. 

Wurde unter denselben Yerhiltniasen unternommen, wie vor- 
hin, jedoch an beiden Attsflossrdhien. 

Rechts (Nr. 1) betrug der Ansfluss in der Stunde 47 05 Cubf. 
Links (Nr. 2) „ » „ , „ „ 4r) 00 . 

Zusammen . 87 05 Cubf. 

Ebenfalls nach vorausgegangener Quelleureinigung. 
Ansfluss rechts für die Stunde 110*7 Cubikfuss, 
» li nto » , 66-g , 

Zusammen . 166*9 Cnbfldiiss. 

Menung vom 3ü, Oktober 1861, vorgenoamun von Dr, Haritig und 

lug. Herrmann. 

Die Quelle war noch nicht gereinigt, sämmtliche Steiubad- 
quellen gespannt. Die Höhe der Wassersäule hinter dem Damm 
betrug 3" 10'". 

Ansfluss rechts per Stande 60 Cabüduss, 

r links „ 47;68 ^ ^ 

Zusammen . 107*68 Onbikfosa. 
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A^MMN^ vom 22. November J863. 

Die Quelle war noch nicht gereinigt, sämmtliche Schönauer 
Quolloii «gespannt und die WasseiB&ule hinter dem Damm des ge- 
mauerten Kanals betrug 3" 9"'. 

Ausfluss rechts per Stunde 42*6 Cubikfuss, 

» links „ „ 19-4 „ 

Zusammen '. 62*0 Cablkfnss. 

7. Wassermenge der Urquelle fMännerbadqaelle.) 

Der Abtiuss zu den städtischen Spczialbädem, den Juden- 
bädem und den Kühlbeliältcni wurde vor jedesnialij;er Messung 
abgesperrt und letztere an den vier Loweuköpfen und der Ueber- 
flussröhre vorgenommen. 

CommissioneVe Messung vom 25. iSeptember 1831^. 

Ergab in 1 Minute '00141 Cubik Zoll, somit in der Stunde 
1067-6 Cubikfuss. 

CommüiiMtlU M«atm»g «am i. Juni 1889. 

Wurde unter denselben Umständen vorgenommeu und gab in 
1 Minute 28869 CubikioU, somit in der Stande 1002>3 Cubikfuss. 

28. November 1868, 
Die Ueberflnssröhre floss nicht; es vnrde daher die Messung 
an den vier Lowenköpfen vorgenommen und an der sog. Funda- 
mentalrohre, welche das Wasser in die Judeobfider und einen Tbeil 
der stftdtischen Bftder fOhrt — Die Schönauer Quellen waren 
gespannt. 

a) Messuu«,' an den Löwenköpfen bei bis zum Ausfiussrohr 
(in die Biulei i -gespannter Wciberbatlquelle. Es lieferte in 1 Stunde 
der l. btädtiscUe Löweukopi (der linkssseitige) 257 1 CubikfusS; 
„ 2. „ „ (der fwlitaseitige) 17&6 „ 

„ linksseitige filrstUche Löwenkopf . . 900O „ 

„ lecbtsseitige „ . ■ 189-4 _^ 

Zusammen . 922*1 Cnbikfuss. 
6) Messung an den Lowenköpfen bei nicht gespannter Weiber- 
badquelle. Zu bemerken ist, dass die Löwenköpfe zuvor gereinigt 
wurden. 

Derlinksseitige städtische Löwenkopf lieferte per Stunde 2 11 7 Cubfss. 
„ rechtsseitige „ » « n n l'ö-ö „ 

„ linksseitige (ÜistUeke „ » n » ^^'^ n 
„ recktSMitige „ » » w » 15fr6 „ 

Zusammen . 9801 
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Bei dieser zweiten Messunp zoifit nun die Wassemienpe trotz 
der erfolgten Reinigung der Leitungsrohren die beträclitliche Dif- 
ferenz von 101*4 Cnbikfiiss nnd es miiss daher angenommwi 
werden, dass die SpannungsverbiUtaisse der Weiberbad^eUe nicht 
ohne Ejnflnss sind auf die Wasaennenge der Hauptqnelle. 

c) Messung an der Fundamental röhre. Vor der Reinigung 
dor Löwenköpfc betrug die ausfliessende W assennenge 200 Cubik- 
Fuss in der Stunde, nach erfolgter Reinigung der Löwenköpfe nur 
,180 Cubikfiiss. 

Die (lesammtmenge des bei dieser Messung durch die Ilaupt- 
quelle gelieferten Wassers beträgt somit 11021 Cubikfiiss per 
Stnnde. 

8. Wassermenge der städtischen Weiberbadqnelle. 

Nach alten Messungen gab die Quelle Ö3ö'05 Cub/ in der 
Stunde. 

}fessunff i'ovi 23. Xove)iil>e)' 1>^>)S. 

Wurdr vorLrciionimon am Ausfluss in den Wechsel, in welchem 
die Mischung dieser Quelle mit einem Iheil des üauptquellw^ers 
zu Stande kouuut. 

Nach wiederholten Versuchen beträgt die Wassennenge 327*2 
Cnb.' in der Stunde. 

9. Wanennenge der rechts vom Eingang entspringenden fÜrstL 

Prauenbadquelle. 
Messimg vom 4. Mai i82fi, vorgenommen vom Ing. Hernnmiu, 

und zwar nach der Qucllenreiniguug durch Bestimmung der Zeit, 
in welcher sich das Badebecken füllte. Die Rechnung ergab per 
Stande 87*6 CuhikiiaB. 

Me9$ung vom 7. Män iB66f vorgmomnhm von Dr. Höring und 

itg> Hsfmuxnn, 

Die Methode der Messung war diesmal eine andere. Nachdem 
nämlidi das Communalbad bis zum Abflnea voll "war, vorde die 
Grösse der Wassennenge bestimmt, welche ans den 4 alten, in 
dem hohlen steinernen Oewölbspfefler des Oemeinbades befindlichen 
Ausflnssröhien ansstrOmte. Die Quelle gab 39*3 Gubflcfliss in 
der Stunde. 

Masiung vom Navmbvr 1863, 

Da sieh die Qaelle einen Ausweg durob das Ffrulvc des 

fürstlichem Gommunalbades gebildet hatte, so steigt do Www im 
FfeUer gegenwärtig nicht mehr so hoch, um durch die vier Aus- 
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fliunAkrsii aUanfm m ktanm. Eb »ante dali«r die Measnng 
anf dieselbe Art voigeiMmiiiieD werdeo, ivie im Jalue 1825. 

Den geschehenen Mcssunjicn zu Fol^e entspricht das Badebecken 
nach Abschlag der Stufen und Sitzbänke 052-35 Cubikfuss. Die- 
ser Raum füllte sich bis zur Abtiussröhre in H Stunden, 34 Minuten; 
somit beträgt die Wassenuenge: 99*34 Uubikfu$ä ^er Stund«. 

101 W— WMgi dar links vom Eingang «rt^pifaiMden IML 

Wörde in der Badeielle Nn». S des Henenbnases geanseen, 

nachdem zuvor der Zufluss zu den iiitrigen Specialbädem ond In 
dem heissen Sammelbecken des lloneahauses die Leitungsrohren 
der Sandbad(iuelle und MiuHiniiadqucllc abi/esporrt worden waren. 
Ehe man zur Messung' sclnitt, iie.ss man uocli säuiiutlicbe jiu den 
Bädeni tiihrende ßohren sich anfüllen. 
MuHung vom 4. Mai 1825, vorgtnommm wm big. Herrmann, 
In 1 Ifinnte flössen ans 1131 Cüh." d. i. in einer Stunde 
3»^ €nb.' 

MutMßng vom 7. UMn 1856, vorgmammm wm Dt. Bürmg *md 

Ing. Herrmann. 

1 Cnbikfuss lloss ans in 75 Selnuiden, somit in 1 Stunde 
48 Cubikfnss. 

Messung vom Kovemlier 1803. 
Die Messung wurde an den beiden Ausflusshühnen des Wär- 
meapparates vorgenommen. Die VVassermengo betrug 37 7 Cubik- 
ftisB per Stünde. 

11. Wauermenge der SandqneUe. 

Wurde ebenfalls in der Zolle Nrn. 3 des ITorrmhauses fre- 
niesi^en, nachdem im Eeser\oir der ZuHuss aus der Frauenbadiiuelle 
und dem Fürstenbade (d. i. der Männerbadquellc) abgesperrt wor- 
den war. 

Memsng vom 4. Mai t825f vorgenommm vom htg, Hmrmann. 
Die Wasseimenge betrug 1596 Gnb." in 1 Minute = 55*3 
Cnb/ per Stunde. 
Umtmg wm 7. Män i8ä$, v^rgmomm m mn Dr» Bönug mmI 

Es ftme iidi in 68 Sdninden 1 Cnb/ in 1 Stund« 68^ 
Cob.' 

Mea$ftng vom Novembor 1868. 

£8 füllte sich in idOö Sekunden 1 Cnb.' ^ per Stunde H b 
Cub.' 
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19k WMNnMBgV ChutHlfMiIlB* 

Wurde gemessen am Ablauf der QaeHe im sog. „Schwauen- 
lUtaschen," nachdem zuvor die Leitung des Wassers in dasFOFsten- 
und Herrenhaus, sowie der Znfluss in das Resenroir unterbrochen 
worden und das Niveau im QueUenbehfilter durch einige Zeit un- 
verftndert geblieben war. 

Mmmg vtm 4. Nmt«mb«r 1861y votymummm w* Dr. HMng 

und Iltff. AVTHMMISI. 

Es fUlte sidi hl 16 Sekunden 1 Gub/ d. i. 325 Gub/ per 
Stunde. 

Mutung 24, N^omh» 1963, 

Es füllte sich bei wiederholten Versuchen 1 Gub.' in 27 Se- 
kunden, d. i. 133*3 Gub.' per Stunde. 



Die folgende Tabelle enthält eine Zusammenstellung sämmt- 
Ucher Messungen, welche in einem Zeitiaum von mehr als 45 
Jahren nach demselben Prfauipe vorgenommen worden sind- 




T 

||« 1825 1836 1838 




Hauptquelle . ... 
Weiberbadqnelle . . 
SudaaeU« .... 
Fonti. Fraaenbadq. a. 

» , b. 

Gartonquelle . . . 
Stt'iiiliatlqiielle . . . 
MilitAnaodbadquelle 

WieecnqpMU« 

Stephansqnclle . . . 
SctuaQgenbadquelleQ . 



586-0 



65-8 
37-6 




1067'S 



1839 



244-8 



lOOM 



1854 



1856 



1857 



554-4 
570 
SSO 

1^-9 



62-9 
893 
48-0 



— 526-0 

— 28-9f 
77-5 



1858 



— , 87-0 



188? 



1868 



225-0! 



206-0 
166-9 



llOM 
827-2 
27-5 
99-3 
37-7 
1333 
384-3 
380 
27-4 
68-7 
167-3 
62-0 



Diese Beobachtungen führen zu dem Schluss, dass die Wasser- 
menge der TeplitK-Schönauer Quellen beinahe durdiwegs in einer 
konstanten und mit den Jahren zunehmenden Verminderung begriffen 
ist Ob nun diese Abnahme durch die hi der NShe der Quell- 
spalten unternommenen Tiefbauten, oder durch MSngel an den 
Fassungen und Quellleitunp^^n. oder und zwar wenigstens thcilweise 
durch die zahlreichen im Quellenrayon im Betrieb stehenden Schürfe 
und die durch dieselben herbeigeführte Verminderung der zur 
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QnenenMldung luriliweidigai Tag«vi8Mr b^dtngt ist: darüber 
konnten nur «ahlreiche systematisdie vnd unter mehrliMh TeiiB- 

derten Verhältnissen wiederholte Messungen Aufechlnss gehen, 
welche noch überdies dadurch Ton Nutzen wären, dass sie die 
Kenntniss von den hydrostatischen Verhältnissen dor einzelnen 
QiicUadern und dem unterirdischen Bau der Quellspalten bedeutend 
enveitern würden. Es wäre somit aus balneolo^ischen und natio- 
nalöcouomischen Gründen zu wünschen, daöä diese für das Ge- 
deihen des Curortes so hochwichtige Frage von Seite der QueOei^ 
beeitzer baldmöglichst eingehend ▼ entilirt werde, um durch geeig- 
nete Mttsregeln die Quellen wo möglioh wieder lu ihrer eiiena- 
UgMi Engiebigkeit.nnractaEuflUiren. 



Die Wässer der Ur- und fJartenquelle, des Stein- und Neu- 
bades, welche einer eingehendereu chemischen Untersuchung unter- 
zogen werden sollten, waren, nadidein alle an der Quelle ndthigen 
Versuche an Ort und Stelle vorgenommen worden sind» hn Monate 
September 1863 gesch^ft und in grosse GlasHaschen gefülllt und 
nach Prag gesendet worden. Die Analysen wurden im zoochemi- 
Bch^n Laboratorium ausgeführt und ich kann nicht umhin bei 
dieser Gelegenheit meinem ehemalif^'en Chef, Herrn Pi'of. Lerch für 
die mir freundliehst gewordene Unterstützung und vielfache Be- 
lehrung meinen wärmsten Dauli auszusprechen. 



Bei der Ankunft im Laboratorium zeigten sich sämnitliche 
Quellen vollkommen klar, nur in der Gartenquelle schwanunen 
einzelne braune i'locken, welche aus Eisenoxydhydrat bestaudeu 
und yon dem eisernen Seieher der QuellenlMiung henrfihrten. IHe 
Gartenquelle und Kenbadquelle hatten nach längerem Stehen am 
Beden der Gefitese eine dOnne grllnlichbranne Schicht abgesjotzt, 
wdche Tonu0Bwei8e organischen Ürqprungs war. 

"^"^^^^tte Beaktion der W#ffer war eine sehr schwach alcaUsche; 

si^ trat jedoch nach einigem Concentriren ganz deutlich hervor. 

Kalkwasser erzeugte im frischen Was'^er eine in den verschie- 
denen Quellen verschieden starke Triibun^i, welche nach Zusatz 
von überschüssigem Miiu ralwasser wieder verschwand; es ist somit 

freie KohletiMiurr voilumden. 



Die Prüfung der am Ursprung geschöpften Wässer auf Schwefel- 
|E|toff expbjlurchwej^ eiojpi^aJiives Resultat 



Qualitative Analyse« 
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Bine Probe des Mineralwusen wurde mit Sabnäure ange- 
sinert imd Hees auf Zusatz von Chloibaryum Sehu}rf(Bl»äur* 

erkennen ; eine zweite mit Salpcterefturc angesäuerte gab mit Silber- 
nitrat den Nachweis von ^^hlor. — Tfii'iauf wurde eine grössere 
Menge der Wässor zur Trockne ver(iaiii|tft und d(M* Rückstand in 
ßalzsiiure m'löst, wohci sicli unter starkem Authnuiscn Kxhhnsntirt' 
entwickelte. Die Lösung wurde zur Ti'oekne ,m'l)raclit, der Rück- 
stand mit Salzsäure befeuclitet, hierauf mit heissem Wasser gelöst, 
wobei etwas KMtikurt znrflck blieb, welche aUKItrirt wardA. Dsa 
Fütrat, durch Ammonialc nentralisirt^ Uess durch oxalsanres An* 
moniak KaOuri» eifcenneo. Diese wurde entfernt und sodann dureh 
phosphorsaures Natron M-nj,n^iii nachgewiesen. — Eine frische 
Portion der Wässer wurde altgodainpft, der Rückstand mit Wasser 
ausgozOL'en, (his Filtrat mit koldensaureui und oxalsaureni Ammo- 
niak versetzt. a])tiltrirt. zur Trockne Lü lMacht. geglüht und in der 
Lösung des Rückstandes mit riatiuclilorid ÄaZ», sowie im einge- 
trockneten Filtrat durch die Löthrohrflamme Nairon erkannt. 

Zur Emüttelong der in geringerer Menge TOiliandenen üzen 
Bestandtheile wurden von jeder QueHe etwa 20 Litre eingedampft. 
Der Rttdatand schwftrste sich etwas beim Olflhen als Zeichen der 
spurenweisen Anwesenheit von organischm Subrtantm. Er wurde 
sodann in 3 Portionen gethcilt 

Die ei-ste Portion wurde iu Snl/^^nure gelöst, in einem klei- 
nen Theil der Lüsnntx durcli Rhodaukalium Einen nachgewiesen, 
und der Ke>t mit S( liwefelwasserstofl" auf Arsen, mit molybdäu- 
saurem Auiuioniak auf Phos^hursfiure geprüft; nur die letzte Reak- 
tion gab ein positives Besultat 

Die sweite Portion wurde mit Wasser erhitzt, die erforderiicbt 
Menge von Chiorcalium lugesetztf der Niederschlag gef^flht, mit 
Essigsäure ausgezogen, eingetrocknet, erhitzt, ausgewaschen und 
im Rückstand nach der bekannten Methode bei der Hauptquelle 
Fluor in soweit nachgewiesen, dass man auf der Glastafel nach 
Entfernung des Wachses durdi Aidiauclieii die Zeichnung der blos- 
gelegt gewesenen Stelle wieder iiervorrufen konnte. Hei den übri- 
gen Quellen bliei) der Niuhweis des l-luors unsicher. 

Die dritte Portion wurde mit siedendem Wasser vollständig 
extrahirt und die erhaltene Ldsung auf Borsäure, Jod und Litliion, 
der gebliebene Bückstand auf Baiyt, Strontian, Msngan und Thon- 
erde untersucht — a) Die Ldsung wurde concentrirt, ein l^fen 
der Lauge auf ehl Uhrglas gebracht, mit Salzsäure angesäuert und 
mit Curcomapapier auf Borsäure geprilft: die Farbe des Reagens- 
papieres änderte sich jedoch nicht. Die Lösung wurde nun voU- 
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ständig zur Trockne eingedampft, der Rückstand zemelu'n uiul in 
zwei Theile getUeüt. Die grössere Portion wurde mit hcissem Al- 
cohol niedaliolt fitnUit, der alcoholiscihe Amg rar Trockne 
gebneht, in wenig Waaer gelöst und fheils dmch Zosatz von 
StSiloMldkleifller, efeme SchwefUBänre und salpetarigsaaiem Kali, 
theils durch salpetersaures Palladiumoxydul auf Jod geprüft ; in 
beiden Fällen zeigte ftich jedoch keine Reaktion, Die kleinere Por- 
tion wurde behufs der Prüfung auf Lithiou mit Wasser und Salz- 
säure bis zur sauren Reaktion versetzt und fast bis zur Trockne 
verdampft, hierauf mit Alcohol vermischt, die aUoholische Lösung 
abfiltriit uud eingedampft Der liuck^taud wurde iu salmurem 
Waaser gelöst, mit Siacwhiofid, AiMmiaiA und oxalsaweiii Ain^ 
moniak aasgefttUt, das FUtrat snr Trockne gebracbt, gegUIht, in 
'üVaaaer wlgmvma^ nüt Qnedcsilberoxid von Magnesia befreit, 
4er Büdbstand mit Aether-Alcohol aufgezogen; durch phospbor- 
gaures Natron wurde dann eine sehr geringe Spur eines weissen 
Niederschlages erhalten, welcher sich l»ei der S|)ectraluntersuclumg 
».h Lithionhähig erwies : namentliclM\ai die Linie« Im-it, Idondend, 
sehr deutlich. — f>) Der Rückstand wurde in Salzsäuie und eini- 
gen Tropfen Schwefelsäure gelöst, die Lösung verdampft, mit Sak- 
sftnre befenditet, in Waaser au^nommen und filtiirt Das 
SUIvaft wmde mit Ammoniak und Schwcfidammonium ansgelUlti 
4ir medenchlag in Sahsfture gelost, mit aberschfissiger, ttaerde- 
fteier Kalilauge gekocht und im Filtrat durch ChloramaMoinm 
THonenb, im Best durch Soda vor dem Löthrohr Mangan oonr 
statirt. — Der ungelöste Rückstand wurde mit kohlensaurem 
Natroiikali behandelt, worauf <'r sich grösstenüieils löste uud nnr 
einen sein geringen unlöslicluii liest zurückliess. Da die Menge 
desaeiben nicht hinreichte, um weitere Reaktionen damit vorzu- 
aehmen, so wurde er zuvor durch Decantation mit Wasser gereinigt, 
dann in einigen Tropfen verdfinnter Salasäure auf einem Ubiglas 
Cilöst die Lisnng eanoentrirt niid in einem HatinlSlir vor den 
^Kictralap^anit gebracht. Die Linie d des 3uoniutH$p6etrHfn8 
aeigto aidi aebr aebdn, a k g wareoi matt, baM vcncbwindend. 

Enfflicb wurden die bei den quantitativen Analysen erhaltenen 
Farthieen des Kaliumplatinchlorit^ wiedeAolt mit kleinen Mengen 
kochenden ^yassers ausgezogen und der Hflckstand im Spectral- 
appnrato auf Rubidium und Caesium geprüft, doch stets nur das 
reine Kaliumspectrum erhalteu. 

Die Bestandtheile der TepiUts-Sdiönaner Quellen shid somit 
folgende : 
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Eisenoxydul, 
Manganoxydul, 



SehweftlBäimi 
FlMMpbonftare, 

Chlor, 



numerde, 
Kalkerde, 



Kieselsäure, 
Fluor (Spuren). 



Strontianerde (Spuren), 

Magnesia, 



Lithion (Spuren), 

Natron, 

Kali. 

Organische Stoffe (Spuren). 

QuaHtaUve Vntermtehmg der den Quellen entttriftnenden Oaee. 
Von den vier einer genauem Analyse unterzogenen Quellen ent- 
wickeln, wie schon Torae bemerkt, die Garten- und Steinbadquelle 
eine reichliche Mc n-jt^ y<m Gasblasen. Dieselben wurden mit der 
jrröpsten Vorsticht aufiictiincoti un<l in praduirte. mit Quecksilber 
abgespen'te Messrölircn üLt i tüllt. Die aiiftrcfantronen Gase waren 
färb- UTifl L'onu'hlos inul intlict«'!! ein cin.L'i'livachtos. anj-'ofcuthtplos, 
blaues Lackmuspapier. Nach (l<'i Natur der Quellen zu schliessen, 
konnte bloB Kohlensaure, Sauerstoff, Wassei^toff, Kohlenwassei-stoff 
und Stickstoff vorbanden sein, weshalb auch nur diese Gase bei 
den folgenden Versuchen berttcksichtigt wurden. 
* "Nadtdem die einzelnen Gasmengen zuvor durch eine CUoiw 
ealciumku<;el frctrocknet worden waren, wurde zuerst eine feuchte 
und nach Verlaut eini^rer Stunden eine trockene Kalikugel in die 
Röhre cinupln'aclit. Die dnduicli bewirkte Ab-orption betrug we- 
nige Tbrilstrirhc und mu><■^te auf Knhfrnsfhirc bezogen werdw, a,uf 
welche sclion die Analyse des Miiiciaiwassers hindeutete. ' 

Hierauf wurde eine mit i»yrogallusssaurem Kali getränkte 
Papiermacfa^kogel in das Gasgemenge eingeführt, worauf abermals 
«ine Verminderung des Volumens eintrat, welche das Voibandensein 
von iSdtMraCo^ bewies. 

Der durdi diese Versuche nicht absorbirtc Rückstand wurde, iini 
auf die Anwesenheit von Wasserstoff oder KohlenwaasefStoff zu prü- 
fen, in ein Kndiometer fiberfiUlt. mit aus chlorsaurem Kali entwi- 
ckelten Oxygen verniisclit und durch das GouKMige ein clcctrischer 
Funke geleitet. Eine Voluni^veiniindeiung wurde nach diesem Ver- 
suche durchaus nicht wahrgenommen und .>.omit ist der durch p)TOgal- 
Jussaures Kali nicht absorbirte Rest als reiner Stickstoff zu betrachten. 

Die BestandtheQe der den Quellen entstrdmendon Gase sind d«ber : 




Kohlensäure, 
' "iSauerstoff, 
StickstoC 
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L gwmtitfttive ilnaljrM der lJr«|aflile* 

L Itwtiiniiniiig der ClMtimiifmwig> dsr Äsen Bettandäuila. 

a) 4008-1 groL Wasser hinterliessen 2*758 gm. bei 150*» 

iekroeknBlai Bflekstaad; entspricht in lODOTb. Wasser 0*6889 

h) 8002*8 gnn. Wasser hinterliessen 2*0745 grm. Rück- 
stand; eutsprecheiid in 1000 Th. Wasser .... 0*6909 

500.3-0 gnn. Wasser hinterliessen 3*417 gnn. Rückstand ; 

entsprechend in 1000 Tk Wasser . . . . . . . 0-6828 

Nüttel . 0-6875 

% BsslifliBiuif dflr BdiwelUiiure. 

Das Wasser wurde mit 6al/saure auge.saiu rt, mit Chlorbarium 
yersetzt; der erhaltene Niederschlag abfiltrirt, geglüht, gewogen. 

a) 4003- 1 grm. Wasser gaben U-öOlO grm. scliwefelsuureu Bai-)t, 

entsprechend 0l1718 gnn. SchwdUsäure; 
somit m 1000 Th. Wasser = 0-0429 Schwefelsäure. 

b) 2001-5 gnn. Wasser gaben 0*2530 grm. schwelelsaoreD Baiyti 

entsprechend 00868 gnn. Schwefelsfture; 
somit in 1000 Th. Wasser = 0 0433 Schwefelsäure. 

Ifittel : 0-0431 Schwefelsäure. 

3. Bestimmung des Chlors. 

Das Wasser ^vurdc mit Salpeter.>aure angesäuert, mit Silber- 
nitrat trefällt, dti erhaltene Niederschlag bis zum beginnenden 
Schmelzen erhitzt und gewogen. 
a) 2001*5 grm. Wasser gaben 0.8220 giiu. Chlorsilber, 

entsprechend 0*0796 gmi. Chlor; 

somit in 1000 Th. 0<)397 Chlor; 
h) 1000*7 gnn. Wasser gaben 0*1600 gnn. Chlorsilber; 

entamehead 00895 gm. Chlor; 

somit in 1000 Th. 00.394 Ch lor; 

Mittel: 0*0395 Chlor. 

• 4. BefCbmaiif der SeMMni«. 

Wurde in pev.(»luili( licr W eise durrh Eindampfen des Wassers 
nach Zusatz von Sab^iure, Befeuchten des troi kmon Rückstandes 
mit derselben und schliesslicher Behandlung luit heissem Wasser 
bestimmt 

a) 4008*1 grat Wasaer Belierten 0*190 gmu Kiesetsänte; 

entsprechend in 1000 Th. 0:0474 



Digitized by Google 



94 



b) 3002*8 gnu. Wasser liefarten 0 142 Rieselsäure; 

entsp rechend in 10 (X> Th. 0 (>472 

Mittel : 0 Ö473 

6^ f¥ ^ '— *" g ÜMM» IfMigmfi der tktMvdt toi »etpiwüMe» 

Nach Abscbeiduug der Kieselerde wurde das Filtrat mit bal- 
peteniuie gekocbt, dann mit Ammoniak gesättigt and mit Sdnre- 
üebonmonlmn behandelt Der exlialtene Niederschlag wurde in 
Salzsäure gelöst, die Lösnng mit Weinsäure versetzt und Eisen 

mit Mangan durdi Schwefelammoniuni ausgefällt Das Filtrat 
wurde nacli Zusatz vou salpetersaurem Natron eingedami)ft, geglüht, 

der Rückstaiid in vcnlüniitcr Salzsäure i^clöst und aus der Lösung 
pliosiihor^aiirc 'riioiirr(l(> durch Annuuniak nicch'vjjjt'schhigen. Das 
Filtrat gab mit sch\v('fi']>aurer Magnesia noch eiueu Niederschlag 
von phos]»horsauri'r Ammoniak-Magnesia. 

Eisen und Mangan wurden mit kolilensauiem Baryt getrennt 
und das Eisen als Oxyd, das Mangan als Oxyduluxyd gewogeu. 
12009-3 grm. Wasser gaben: 

0 0085 gnu. Eisenoxyd, entsprecheud 0 0()7(! grm. Eiscuoxydul; 
0*(030 grm. Mangauoxyduloxydf entsinecheud 0 0027 gnu. 

Manganoxydul; 

00180 grm. phoiphnrsanre Thoand«; 
00840 grm. pyrophoephorsanre Magnesia, entsprechend 0O1&8 

grm. Fhosphors&mre. 

Dies gibt ftlr 1000 Th. Wasser berechnet: 

Eisenoxydul 0-0006 

Manganoxydul .... ()(XK)2 
phosph(u>anrc Thonerde . TKtOlO 
Phosphorsäurc .... 0-0012 

g. lüliMwang im Xdtas. 

Wurde nach Ah.sclieidung der Kieselsäure, des Eisens, Man- 
gans, der Thonerde und I'hosphorsäure durch oxalsaures Anuuo- 
niak gefallt und als kohlensaures Salz gewogen. 

a) 40üa 1 grui. Wasser gaben 0-200 gnu. kobleusauren 

Kalk, entspreehend in 1000 Tb. 0'0frl4 

h) 3002^ grm. W asser gaben 0-171 grm. iDohlenMUMB 

Kalk, en tsprechend in 1000 Th. Q-OW 

MMel . . 

Darin Kohlensäure . . 00238 



Digitized by Google 



9 

95 



Wurde im FQtrat von 6. mit phosphorsaurem Natron und 

Ammoniak gefTilU und als pyrophosphorsaore Magnesia gewogen. 

a) 4003*1 grm. Wasser gaben 0 0655 gr. pyrophosphor- 

Sanre Ma-rncsia, = 0•0l^*5^) arm. Magnesia, 

entsprechend in 10 ki Tli. an Matniesia 0*0058 

b) 3002*3 grm. Wasser gaben 0 04t;r> gnn. pyrupliosiilior- 

saure Magnesia, = O'OIOT gnn. Magnesia, 

entsprechend i n 1000 Hu an Magnesia OO066 

Mittel . . Ö<XKSd 

8b Bmtfiwmmnf der Aloalien als ddonnetelle. 

Das durch Eindampfen concentriite Wasser wurde mit Aetz- 
baryt mid Ghlorbariam aasgefilllt» im FUtrat der ttberscbflssige 

Baiyt durch kohlensaures Ammoniak unter Zusatz von oxalsaurem 
Ammoniak entfernt, tlann mit Salzsäure zur vollstäiuiigen Abschei- 
(lung der Kieselsäure eingetrocknet, eiidlich der Jäückstand mit 
Quecksilberoxyd behandelt, geglüht und gewogen. 

a) 4003*1 grm. Wasser gaben 2-31ij(> grui. t'liloralcaiien, 

entsprechend an Chloralcalien in Km Th, 0*5765 

6) 2001*5 grm. Wasser gaben M745 grm. Chloralcalien, 

entsprechend au Chloralcalien in l OOOTh. 0 -5808 

Mittel . . aö8i6 

9. ItmHninnMg 6m XaUk 

Wuide aus den Chlormetailen mittelst l'kiliuchloriU abge- 
schieden. 

a) 4009'! grm. Wasser gaben 0*1775 grm. Kaliumplatin- 

chlorid, entsprechend in lOOO Th. 0O443 

h) 2001-5 gno. Wasser fsiii^(yQM^fBi^.^^^ 

Chlorid, e ntsprechend in lOOO Th. 0 0427 

Mittel . . Of>435 

entsprechend an Chlorkaiium 00132 

„ an Kali . . . 0*0083 

10. Befltimmung dei Vatrons. 

Nach 8. \yurden gefunden Chloralcalien . 0*58 Ifi 

„ U. „ „ Chlorka l ium . Q-0132 

somit Ufiiht Chloraatoium . 0'5684 

entsprechend an Natron . . 0*8019 
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11. Bestimmimg der Gesammtmenge der Kohlensäure. 
Diese wurde durch ein Gemenge von Chlorbarium und kohlen- 
siiurefroien Ammoniak gefällt und durch Zersetzung des Nieder- 
schlages mittvlst Schwefelsäure im Kipp'schen Apparat bestimmt, 
a) 1130*8 grm. Wasser gaben 3*482 grm. bei 100« getr. Niederschi. 
1120-8 „ „ , 8*426 „ 

somit im Mittel 8*454 grm. „ ^ ^ 
a) 1-98G grm. dieses NiederschlagB gaben 0'384 grm. KoUensäme, 
ß) 2-278 grm. „ ^ „ 0-437 gim. „ 

r) 2- 100 grm. „ ^ „ 0 413 gim. , 

somit enthalten obige 3-454 grm. Niederschlag 
nach «) 0-622 gini. Kohlensäure, 
„ ß) 0-680 grm. 

n r) 0-679 grm. „ ^ 

also im Mittel 0*6570 grm. Eohlensimre, entsprechend in 
1000 Tb. Wasser: 0*5861 grm. Kohlensftore. 

U. Beredmmg der Ana^jn». 

a) Nach 9. wurde gefimden Kali = 0 0083 

welches bindet Schw efelsäure = 0-0070 
zu iehwefelsaitrem Kali — 0 0153 

b) Nach 2. wurde gefunden .... Schwefelsäure = 0 0431 
üavou wurde durch Kali gebunden — 0 0070 

somit bleibt Schwefelsäure = 00361 
welche bi ndet Natron = Q'gg^ 
zu Bchicefel$aur«n Natron = 0O640 

e) Nach 8. wurde gefimden Chlor = 0O895 

welches bindet Natron 0O845 od er Natrium — 0K)256 

zu Chlornatrium = 00651 
d) Nach ö. wurde geiimden . . . Phosphorsäure = 00012 

welche bin det Natron = 0-0005 
zu phosphormurem Natron = 0-0017 

c) Nach 10. wurde gefunden Natiou = 0 3013 

davon ist gefunden an Schwefelsäure 0*0279 

an Chlor 0*0845 

an Phosphorsäure 0-CKKj5 

zusammen . = 0*0629 
somit bleibt Natron = 0 2384 
weldies gibt mit Kohlensäure = 01691 
kohUneaures Nnfron — 0*4075 

/) Nach 7. wurde gefunden Magnesia = 0-00Ö6 

welche bindet Kohlensäure = 00061 
zu koktmsaurer Magnesia — 0*0117 
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g) Nach ö. wurde gefuudon Eisenoxydul = 0 üOOT) 

welches bindet Kohlensäure = Q QOQS 
zu kohlefisaurem Eüenoxtfdul — 00009 
fener ........ ManganoiyAri ss 00003 

welches bisdet Kohlenrtiire = 0-0001 
IB IsoMflfMattrem Mangcmoxjfdul sz 00003 
k) die Gcsammtmenge der Kohlensäure ])etri&gt nach 11. s: 0*5861 
dmn sind gebunden nach 6. an Kalk . . 0 0238 
nach 12, e) an Natron . .01691 
nach 12, f) an Magnesia . 00061 
nach 12, g) an Eisenoxydul 0-0003 

u. an Manganoxydu l . 00001 

znsammeii . 0*1994 
za dnüuheii Gaibonaten und die doppelte Menge . . a 0*1^86 
m KeaibonaleiL Es bldbt daher ßrme Kokknaäun = 0-1878, 
welchebel 0» C und 700™"» B. entspricht 94*7 CC. Kohlensäure. — Da 
ferner 1000 gnn. Wasser = 1011 rc, so enthalten 1000 CC. 
Wasser bei der Qucllentempei*a(ur = 4\)''C: l lo t; CC. freier Kohlen- 
Bäure und 1 tb Wasser (= 32 CubikzoU) 3*5 Cubikzoli Kohleu:>äure. 

13. Zusaminenitellnng der E^tütate. 



Dil' kniilcn^Tiii'i'Mi '^■il' 



Die Urquelle enthält: 



Schwefelgaures Kali 
Schwefelsaures Natrui 
Ohlomatrium . . . 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaures Lithion 
9l<>ht«n88nn Mafnmia 



in 1000 
IbeUen 



0^1 SS 

O-ORIO 
0-4076 

Spuren 



Kohlensaurer Kalk \ 00841 



Kohlensaurer Stroiitian 



Spuren 



Kohlensaures p]isenoydul () (H)00 



HohhmianrsB MMagaaosydiijL 
AoiplionKare ^loirarde 

Phosphorsaares Natron 

Kieselerde 

Fluor 



1^ 0 0003 
^ 0 0010 
0-0017 
0047S 



in 1 «v, 

ft — 
^680Gr. 



0-4916 
0-4999 
31 296 
Spuren 
(H)69e 
0-4154 
Spuren 
00069 
0.0U23 
0*0076 
0-0130 
0-3632 



kl • ■ 1 



Hvuamc der fixen Bo^tandthfilo: ....*>. 

Dieselben direct bestimmt: •>< 

an Bicarbonate gebunden« Cbilbfrele) KoUffuann 

wirklich frei« Kohlensäure < 

"' _ - auf Volumina berechnet 



0 687Ö 
0 1994 
0-1878 
tftT OC. 



fv 1.171 
5-2800 
15313 
1-4884 
8'SCub, 
ZolL 
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11. ga«atltati%t> Analyse der Ciarteiiq«elle 

(Aagenqaelle). 

1. iiiiihiiiiiim dv GflttiBiitiiMng» der fimi B erta a d thiinft 

a) 40ö2^ghtt. W«99erhiirt«flie88«i M82 gim, = in 1000 Th. 0 6700 
Ä),10(Mgnn. „ „ 2088^111. = „ „ „ O'fiTöo 

<!) aoCMgrm. „ „ 2'0>Agwi.ss ^ ^ <>ß77ri 

9. Bortimmiiiig d«r fldnrofdiälm. 

a) 2001-4 gim. Wasitr «ftben 02640 gnn. schwefdBanreii Baiyt, 

s 00671 grm. Schwefelsäure; 

entsprechend in im) Tli. 0<>-l3-) 
») 1000-7 grm. Waaior gaben O llOO gim. schwefelsauren ßao;t, 

= 0ü4ü8 gnn Schwefelsäure; 

entspreche nd in 1000 Th. 0 0407 
" Mittel . Ö-042i 

8. Baititnmimg des Ghktti. 

tt) 2001'4 gnn. Wasser gaben 0-3425 grm. Chlorsilber 

s 0OB46 grm. Chlor, somit 

in \im Tli. . . 0O4IJ2 

b) 1000-7 gnn. Wasser gaben u174a> grm. Chlorsilber, 

— CKM3Ü grm. Chlor, somit 

in 1000 m » . 00*2» 
Mittel . . ÖÖ® 

4. Bestimmimg der Kieselerde. 

a) 4U02-9 grm. Wasser gaben O-lÖö grm. Kieselerde, 

= in 1000 Th. 00412 

b) 3002-2 gi-m. Wasser gaben 01235 gnn. Kieselerde, 

= in lOOQ Hl 0O411 

Mittel . . Soin 

5. B«rtinwimc dea Siaena, Mangani, der IkMierda mnd PhMphaw i nr e. 

7005-1 gnn. Wasser gaben 
OiX)r)ö gnn. Kiscnoxyrl, entspreclioiul ri-ooiö gnn. Eisenoxydul: 
0-gül gDu. JIdaogaaoxyduloxyd, entsprechend 00009 gnn. Man- 
ganoxydul ; 

0-01 25 gnn. phosphoi-same Thonerde; 

0 0125 grm. pyrophosphorsaure Magnesia ; entspreelMai4 OO080 

grm. Phosphois&nre. 
In 1000 H). Wasser sind somit enthalten: 
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EiMnoxydiU . 00006 

Mangauoxydul . 00001 

pbospborswire Thonerde 0O017 

anderweitig gebundene Fhosphorsäure . . 0-0011 

6. Bestimmung des Kalkes. 

a) 3002*2 grm. Wasser gaben 0-2<»;«0 kohleiisaureii Kalk, 

cutsprechend in 1000 Th. 0*0686 

b) 4002-9 grm. Wasser gaben 0>2Ö6ö koblensaoren Kalk 

entsprcehend in 1000 Th. 0-0640 

Mittel: 0-0668 

darin Eohlenslure: 0*0893 

7. Bestimmung der Magnesia. 

a) d002'2 gDQ. Wasser gaben 0 (>7r»r> «rnn. iilinspliorsaurc 

Magnesia, =r 0-U274 gnii. Maunesia, 

entsprechend in HMX) Tli. an Magnesia; 0-0091 
() 4()02'9 grm. Wasser gaben 0<)990 giin. phosplioraaoie 

ItffI pMwia. = 0-0355 grm. Magnesia, 

entsprechend i n KKX) T h. an Magnesia: 0;0088 

mttel: 00089 

t. BortinmraBg der Alealien als Chlormelalle. 

a) 3002*2 grm. Wasser gaben 1-5475 gi-m. Chloralcalieu, 

entsprechend in 1000 Th. an Ohloralealien: 0*5164 

6) 4002^ grm. Wasser gaben 2'2545 grm. Giloralealien, 

entsprechend in 1 000 Th. an Chloralcalien : 0*6632 

Mittel: 0-6393 

9. Bmtimiimig das KaU's. 

a) 3002*2 grm. Wasser gaben 0*166^ grm. Kaliomplatinchlprid» 
entsprechend in 1000 Th. == 0*0654> 

h) 4002*9 grm. Wasser giken 0*3276 gnn. Kaliuraplattnchlorid, 
entsprechend in ICkK) Tli. = 0-0568, 

Mittel = odöGl 
Dies gibt an Oblorkulium = UU171 
an Kaü = 0-0108 

10. Bastbammig des Hatrons. 

Vach 8. .vmde gefunden an Chloralcalien: 0*6393 
a 9. 9 r, V Ch l orkalium: 0-017 1 
somit verbleibt an Chloi-natiinm : ()-r>222 
entiprecbend an l^atron in 1000 Tli.: o-27(i8 

7* 



JOO 

11. Bestimmong der Geiammtmenge der Kohlensänre. 

a) 11208 gnn. Wasser gaben 30810 gnn. Niederschlag, 
h) 1120-8 grm. „ „ 8-0686 grm. „ 



somit im Mittel: 30747 gnii. Niederschlag, 
n) 2*2520 grm. des Niedeischlags gaben 0-3i)4 grm. Kofalensaare, 
ß) 1-7375 pmii. „ ^ ^ 0-33(1 rmn. „ 

somit enthalten obige 3-0747 gnn. Niederschlag 
nach n) 0-537 gi-m. Kohlensäure, 
„ ß) 0-594 grm. „ 
somit im Mittel: 0*565 gnn. Koblens&nre, entsprechend in 
lOOO Tb. Wasser: 05041 gim. Kohlens&nre. 

12. Berechnvog der Analyie. 

a) Nach 9. wurde gefimdcn Kali = 0-0108 

welches bindet Schwefelsäure == 0 0091 
zu schu^J'tlsnureiti Kali = 00199 
h) Nach 2. wurde gefunden .... Schwefelsäure = 00421 

davon wurd e durch Kali gebunden = 0<XJ91 
somit bleibt Scbwefelsinre = 00390 
wel che binde t N atron — 0-0255 
SU tehw^dMutrem Natnm = 0-0585 
e) Nach ä. wurde gefunden ...... Chlor = 0 0425 

dieses bindet NaO = 0-0371 (»dei Niitrimn = 0 0275 

zu Chhii nalrium = () ( »700 

(I) Nach 5. wurde gefunden .... riiü.si)lior.säure = 0 001 1 

welche bindet Natron = 00004 
zu phosphoi'saurem fkibröin =s Ö-OOlö 

e) Nach la wurde gefunden Natron = 0*2768 

davon ist gebunden an Schwefelsinre 00865 

an Chlor . . . 0-0371 

an Phosp horsäure OO0Q4 

zusammen = 00630 
soniirBlerbt Natron^ = 0-2138 
welches gibt niit Kohlensäure = 0-1517 
kohlensaures Natron = 0,3655 

f) Nach 7. wurde gefunden Magnesia = 0-0089 

welc he bindet Koldensäiire = OO007 
SU kahlensaurer Mtiagiutia zs 0O186 

g) Nach b. wurde gefunden Eäsenoiydul s (HXXM 

welch es bindet KoMenaäure = 0-0004 
au kokkntmurm EitmoaeifM s 0<X)10 
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iemer Manganoxydul = norx)i 

welches bindet Kohlensäure = O-OTKJl 
zu kohUngaurem Mangaiwxjfdvl = 0*0002 

A) Die GeBammtmenge der Kohlensäure beträgt nach 11. 0'5041 
davon siiid febtmden nach 6. an Kalk: 0-0293 
nach 12, e) an Natron: 01517 
12, /) an Magnesia: 0(K)07 
12, g) an Eisenoxydul : 00004 

an Mangano xyd ul: 00001 

zusammen: 01912 
SU einiMhflii Garbonaten und die d oppel te Menge . . 0*5824 
sa Biearbonalen. Es bleibt daher yiWe KokUiMä»sn . 0-1217 
veldie bei 0<> C. und 760» B. entflicht 61-5 CG. Kehlensiuie. 
— Da fenier 1000 grm. Waaser = 1008 CG, so enthalten K>00 
CC. Wasser bei der Quellentemperatur = 28« C: GT-G CC. freier 
Kohlensäure und 1 Pfd. Wasser (= 32 Cubik-ZoU): 21 CubikzoU 
Kohlensäure. 

18. AMumnMuMlung der Bandtate. 

Die kohieusauien Salze als einfache Carbouate berechnet. 



r 



Die Garten^iiell« enthält; 



Schwefelsaures Kali . . . 
Schwefelsaares Natron . . 

Chlornatrium 

Kohlensaures Natron . . , 
Kohlensaiu^s Lithion . . , 
Kohleiuaiire Magnesia . . , 
KohlennniKr Kalk . . . , 
Kohlensaurer Strontian 
Kohlensauros Eiscnnxydul 
Kohlen sau rfn Man ira n 1 1 \ \ dol 
Phospborsaure Thoaerde . , 
PhosphorsMiw Natron . . 

Kieselerde 

Flaor 



4 



in 1000 
Tbetten 



oiwes 

0-0700 
0365Ä 
Spuren 
0-0186 
O^WSS 
Spuren 
O-OOi« 
00002 
0 0017 
0O016 
0O411 
? 



in 1 Civ. 

ft = 
7680 Qr. 



01SS8 
0'44M 

0-5370 
2-8070 
Spuren 
0U28 
0-6130 
Spuren 
0-0076 
00015 
0.0130 
001 Ifi 
0-3166 
? 



Snnraie der Ann fieetandflielle ....... 

Dieselben dirrct bestimmt 

an fiicarbonate gebundene (halbfreie) KohUiisinire , 

, vi lUieh freie KoMenflAnre 

m ^ • anf Volnmina iierecfanet 



0-6441 

0-6743 
01012 
0 1217 
M-7 CC. 



4*961« 

51786 
1-4684 
0-934« 
a-fiCnb.: 
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14. Analyse der der Quelle eutstrdmenden Qa«e. 

Die &ti8 der Quelle aiifeteigende& Gasblasen wurden in lan- 
geflu,Gasröhren gesammelt, eingeschmolzen und so ins Laborato- 
ä^&anipoftlrt ^er Wu^^e M i^ter iä W 

librirte Absorptionsrölircn ilborfiillt, (tie ÄfllMensanre durcTi li!ali- 
kugeln. der Sauerstoff durch p^ogalltts^iti'^ Kali absorfoirt; der 
Rest gab den Stickstoff. 

Das jedesmal unter Venneidmijr der Parallaxe abi^elesenc 
Gasvoluni wurde den nöthigeii CoiTectionen unterworfen und auf 
0*^ C. und 1" Quecksilberdnick reduzirt. 

L ▼eivnA. 

VoL Druck. Temp.C. xl^'p^" 

Zum Vcrsucli verwendetes (ias- 

voluni ;UO-0 0-5026 22-5 14()-9 

Rückstaud nach der Einwirkung 

des Aetzkali's .... 300-0 0*4866 22-5 1350 
Rliekstand nach der Einwirkung 

d« pyiogtifamuren Kafi's 296*0 0*4804 22-6 184*8 

2. Versaoli. 

Vol. Druck. Temp.C. 

Anfängliches üasvolum . . . 29O0 0'6ö26 22 5 1750 
Backstand nach der Absorption 

durch Aelzkali . . . . 2800 0*6195 ^ .^j^,. 

Rfi<dt8tand nach der Emwurkung . . f v.iVr: 

des pyrogalliissauren Kali's 278-0 0-()228 23 6 iW-ß 
Das nach den letzten Vereuchen gebliebene Gasvolum ist den 
vorausgeschickten Erörterungen zu Folge als reiner Stickstoff an- 
zusehen und es sind somit die Ergebnisse der Analyse, auf 1000 
Th. Gas berechnet, fol'j^eiide: ' ' '""'^ 



ff f.» '1 ' • M 



Sauerstoff }; r^lj Mittel : 4*9 ' '''^ 



: 999-9 
'VWolf gibt im Jahre 1838 folgendes YerhSItniss in lOOO th. 
Gas an: 
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Kohlensäure . . 55\>45 
Sauerstoff . . . 19*333 
StidBB toff ..,925182 
KXXKXX) 

III. Quawtttettve AnA||r«e der i^teinbailqaelle. 

1. Bestimmang der Gesammtmcugc der fixen Sectandtheile. 

a) Ö503-7 gnn. Wasser hinterliet^scn 8-4 1<> grm. Rückstand 

=z in im) Th. Wiiaser: O-öiÖö 

6) 4002*7 gm. „ ^ 2-475 gnn. liückskuHl 

s= {■ iOOO Th. WaaMr: 

e) 8002^ gnn. • „ 1-897 gem. BIckabHid 

— in 1000 Th. Wa88er:^*6252_ 
Mittel: 0-6210 

2. Bestimmung der Schwefelsänre. 
«) 4(X)2-7 ynii. Wasser gaben 0-4425 gi'm. Kchwefülbaurca üwyt 
=: 0*1518 gi'ro. Schwefelsäure = in 1000 Th. 0*0379 Schwefeltlore. 
h) 2001-8 gnn. Wasser giben 0.2210 grm. «cknrafidsaiiren Baryt 
.SS #0VB&gvm.'BdrmidBilses i n UKX) Tli. 0 0378 Sdmefelbüure . 

Mittel 0-0678 Schwefels&ure. 

8. Bestimmung des Chlors. 

a) 2001*3 grai. Wassel* gaben 0 2425 gnn. Chlorsilber 

= 0-0599 grm. Chlor = in 1000 Tli. Wasser: 0*0299 Chlor 

b) 1000*6 gnn. Wasser gaben O l 205 grm Chlorsilber 

Ä 0*0297 gmi. Chlor = in 10(X) T h.Wasaer: 0D896 Chlor. 

*^ Mittel -.'00207 CM«. 

4. Bestimmnng der Kieselsäure. 

a) &d03-7 grm. Wasser lieferten 0'2475 grm. Kieselsäure, 

entsprechend in 1000 Th. Wasser: 0*0449, 

b) 3002*0 grm. Wasser lieferten O i;i')5 grm. Kieselsäure, 

entsprechend iu 1000 Th. Wasser: 0*0451, 

fiflttel: 0O460. 

5. PwtimMiin g des Xlienib JÜngioi» der IkeMBdemid AosplMniBre. 

12508-6 gnn. Woser ipkm: 

0-0240 grau Eaemaqfd := 0;0216 gnn. Eisenoxydnl, 

OOO&b gm' Manganoxydoloxyd OQM8 gm Manganox}-duI, 

0K)155 gnn. yhoiphowanne Thmetd«, 
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0-0060 gnu. pyiophosphoisaure Magnebiu = 0003Ö gnu. 
PhosphorB&nre. 

Dies gibt füi- 1000 Th. Wasser Uerechnet: 

Eiieiiozjdiil 0O017, 

Eanganoxjdnl O0004, 

phofiphonanie Thonerde .... OD019, 
Fhosphonäore 0<XX)8. 

%, BtiClBiuDmnf dM ^y^^r^t 

a) 3002*0 gnn. Wasser gaben 0-163 grm. kohlensauren Kalk, 

ent^rechend in 1000 Th. Wasser: 0O543, 
h) d002^ gnn. Wasser gaben 0*230 gim. kohlensanien Kalk, 

entsprechend in 1000 Th. Wasser; 00574 

Mittel: OOööH kohlcnsnuienKalk, 
daxin 0-0245 Kohlensime. 



T. »Mtiswmnig dar 

a) 30Q2Ognn.Waa8ergaben0-061gnn. pyrophosphorsanre MagisBia, 

s: 0D219 giin. llagQenifbr. -u.i u 
somit .in 1000 Th. an Magnesia: 0007^ - i A 
^> dOQi^? gtm. Wasser gabena068 grm. pyrophosphorsaare MjigMaja, 

f ' I ' • - = 0 03 IG grm. Magnesia, 

somit in 1000 Th. an Ma ^j^iipsia : 0-(X)79 

.oM J . . • . , Mittel : 0 0075 Magnesia. 

s! ' iMtennf'lw'iUealien 'iÜt GUorawlaiUc ' ' ~ 

a) 3002*0 gnn. Wasser gaben 1.5895 grm. Chloralcalien, 

entsprechend in 1000 Hl. Wasser an Chloralcalien: 0*5294, 

h) 4002*7 gnn. Wasser gaben 2 1585 grm. Chloralcalien, 

entsprechend in 1000 Th. Wasser an Chtoral c alicn : 0 53 92 

Mittel: 0-5343. 

9. BiwHiannmg des Kalfk. 

4002*7 grm. Wasser gaben 0*1510 grm. Kaliumplatinchlorid^ 
d. i. in 1000 Th. Wasser 0*0377 » , 

entsprechend 0 0115 Chlorkalium, 
0O072 KaU. 

10. Bestiiamimg dM Hatroni. 

Nach 9. wurden gefunden Chloralcalien: 0-5343 ^ 
.iä. , 'i •: - taj<akiliütf y^g5^ ' H> 

^miiverlfll^^^ 
entsprechend in liM^' wi VmIm'fhmi'' 
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U. Bestiinmung der Omammtmenge der Kohlensttore. 

a) 1120-7 grm. Wasser gabea 3*3470 grm. NicdersdUag, 

b) 1120-7 grm. „ „ 2-9905 grnh 

BOmit im Mittel 3- 1687 grm. Niederschlag. 
«) ^200 grm. des Niederschlages gaben 0*327 grm. Kohlensäure, 
ß) 1 W , . , . 0-281 . 

r)2-aw . . . , 0-350 , 

somit eathalten obige 3*1687 grm. Niederschlag 
nach n) 0 470 grm. KoUensäox«, 

, ß) 0-497 , 

r' r) o-m_^„ 

also im Mittel O ^HäO grm. Kohlensäure, entsprechend in 
1000 Th. Wasser 0-4333 grm. Kohlensäurfe. 

12. Berechnung der Analyse. 

o) Nach 9. wurde geftmden Kall = 0*0072 

Dieses bindet Schwefelsäure = 0 0061 
m iduMfikaurm KaU = 0*0133 

b) Nach 2. wurde gefunden . . . Scihwefelsiiire = 0.0378, 
davon wurde dnrck Kali gebu nden — 0 0061, 

somit bleibt Schwefelsäure = 00317, 

welche l)in<let Natron . . =r O0245 

zu schwefelsaurem Natron — Ö Öi>62 . , 

c) Nach 3. wurde gefunden Chlor = 0-0297, 

welches bindet Natron ss 0 ^59 odCT NatiliBi = 0K)192 

zu CfdortuOrkan = 0*0ß9 

d) Nach 5. Wurde gefandmi . . . Fliosphonftnre = 0*0008, 

welche bindet .... Natron . . . = O OOOi 
zu pho$j^iortaunm Natron = 0 0004 

e) Nach 10. wurde «jefunden Natron = 0*2771 

davon ist gebunden an Schwefelsäure 0-0245 

an Chlor 0-0259 
an Phosphorsäure 0*0001 

zosammen .... OO005 
somit bldbt Natron = 0*2266, 
welches g ibt mit Kohlensaure = o i(>08 

an kohiMiaurevi Natran = 0-3874 

f) Nach 7. wurde ge&mden Magnesia = 00057, 

welche bindet Kohlensäure =: 0 OC82 
zu kohlm»aurer ]\liiqneni<i z=z 0 0157 

g) Nach 5. wurde gefunden .... Eisenoxydul = 0O017, 

welches bindet Kohlensäu re — Q-QOlQ 
JEU kohlmiäwem JSimö^^ = 0*0027 
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feiner Maiiganoxydul = O0004, 

welches bindet Kohlensäure = 0-0003 

zu ko)ilfnsnin'*>ni Rffiiignnu.n/'fnl ~ 0'00f)7 

h) Die <;(*saniiiitiiicnjiO (h'r Kdlilciisilure betragt nach 11. 0*4333, 
davou sind gebunden nach ü. an Kalk 0*0245 
nach 12. e) an Natron O-1606 
nach 12. f) an Magnesia 0K)082 
nach 12. g) an ElsiAioxydal OC0\0 
mid an Manganoxydirt 0-OOOft 
Zusammen . . 0-1948 

zu ein&chen Carbonaten und die dop pelte Menge . « O'SgQG 

m Bicarbonaten. . Es bleibt daher freie Kohlensäure . 0*0437, 
welche bei 0« C. und 7fi<)"'" B. entspricht 22-1 CC. Kohlensäure. 
— Da ferner grni. Wasser = 1007 CC, so enthalten 1000 
CC. Wasser bei der Qnellentcinperatur = 30" C: 25 CC. freier 
Kohlensaure und 1 Pfd. Wasser (= 32 Cubikzoll): 0-79 CubikzoU 
Kohlensäure. 

t)i0 k^eDsagn» tabe a^^^ Garbonate boradmet 



Die SteittlMdquetie enMit: ^ 

. • - •• ." -i 


1 

«ftdoeoi 
Tlieil«a 


7080 Qr. 


■ ' ' . ' ■■ . ' ^ 


0-0133 
0-0668 
0^)480 

n-3874 

0-0167 
0-0668 

Spuren 

00027 
0 0007 
0-0012 
1 (HM04 
(MMBO 
t 


0-lOlt 

0-481« 

0-8766 

29762 

Sparen 

0180« 

0-4886 

Sparen 

0-0208 

0-0064 

0-0098 

O'SiU 
t 


SSfTl : • : : : : : : : : : : : : : : :| 


Dieselbe Amci l>estiinint « 


0(5273 
0(1210 
0-1948 
; 0-0487 


4-8176 

4-7092 
1-4900 

0-T90nb. 
ZoO. 
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14. Anilyte d«r im (Mio «ntokrtiaeiideii Oma. 

Das mt Anilyse verwmdele 'Gas wurde an verschiedenen 
-Steliea des ^rowea ^uollon reeervoirs attfg^MiffeB und die Unter- 
suchung selbst naich derselbeii Methode vorgenommeni wie bei der 
Oartenquelle. 

1. 



Vol. Druck. Temp.C.Voljj3e^ 00 

Antlingliches Gasvohim . . 43(H) 06<)29 20-7 2652 
Nach der Absoi'ptiou der 

KoUenstore 41(K) 0-6429 80-7 345-2 

.Nach ddr Alisorpflob des 

Saiifii9tiil& 406-0 0-6879 20-7 240-9 

2. Tennch. 

Anfängliclies Gasvuluui . . 265 0 0-6512 20 7 160-6 
Nach dar Absorption der 

kdblensäiire 255-6 0^641^ ^-7 15l^*2 

Nach der Absorption 'ftes 

SaMnttttBs . -SM-O 0'6489 90-7 15»0 

'S. iTMvA. 

Aüf^gliches Gasvolum . . 3850 0-5465 20-7 170-1 
Nach der Absorption difr 

K6)<l«hAii^ ..... m-O 0'5312 21-8 169-9 
Ni|ch der Absoiptioii iles 

'S^uefätöKys 314-0 0-5423 21-2 158-6 

^s wurden soinit "bei diesen 8 Versachen in 1000 TheUen 
Gas gefimden: 

T n. m. 

Kohlensäure 7.) 4 .')2'3 .59-9 

Sauerstoff 162 12 76 

Stickstoff ......... ^ . . 90e-3 .9464.. 982-3 

-9999 999-9 999-8 
-AlD dieser ■SosanraMMtellong wird endehthch, dass die Ifi- 
schung der der Steinbadquelle entströmenden Gase keine konstante 
ist. Es wird dies leicht erkfäriröh, weirn nti&n bedenkt, dass das 
Quellenresei-voir eine {^-fiSKci^ Fläche dnrbietet, fh welcher W«sger 
und Oas an niehrfien Stollen, <r»mit hrtrhst walir^^c heinlich aus ver- 
schiedenen Quell- und (Tasadem, und bei häutig wechselnder Höhe 
der darüberstehenden AVassersäule aus dem sandigen Boden her- 
voiBtrömen. 
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Die Arbeiten von FlcimiB and Wolf liefeiten äbuUche Resul- 
tate. Es fond in 1000 Th. Gas 



I 



Bdnus 



Wolf 



bei dem 



KohlewAore 
Sanentoff . 



1. Vcrsuch|2. Versuch 1. Versuch 



8 
80 



Stickstoff ä 9i% 




2. Versuch 



1000 



1000 tt 1000*000 OM-968 



IV. Quantitative Analyse der ^eobadquelle (HA- 

f^elqaelle). 

LBoitiannBff dor Ctosammtmence dnr fixen Hoitiwfltlinilo, 

a) 4002*7 grm. Wasser gaben 2-690 gnn. Rflckstaud 

s in 1000 Tb. 0-6295 

&) 3002O grm. „ „ 1-91 1 gnn. 

Rückstand = iu lüOO Th. 0 6365 
c) 3002-0 grm. „ „ 1^10 gnn. 

Rückstand = in 1000 Th. 0-6362 
Mittel in 1000 Th. 0*6340 

2. Bestimmung der Schwefelsäure. 

a) löOO 'j gnn. Wasser gaben (»1490 <ivm. scliwefelsauren Baryt 
= 00511 gnn. Schwefelsäure = in l(KK)Tli.00340Schwefelsäure; 

b) l(XX) fi gnn. Wasser gaben 0 0955 gnn. 
schwefelsauren Baryt = 0*0827 gnn. 

Schwefels&ore = in 1000 Th . 0-0826 SdiUfMstora 

Uttel . 00938 SchweMsbue. 

S. Bestiinmnng des Clüon. 

a) 2001-3 grm. Wasser gaben 0-25JX) gnn. Chlorsilber 

= 0^0<>40 gmi. Chlor = in 1000 Th. 0*0319 Chlor; 

b) 100O6 grm. Wasser gaben 0*1335 gnn. GUoiBilbor 

= 00830 grm. (Mtt = in 1000 Th. Q-Oa» Chtof 

Mittel : 0K»24 Chlor. 



z. 
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4. HwIlMwim y ier nefdiAaro. 

a) 4009*7 gm. Wfliur Üduitm 0*1935 gm. Eieseltinre 

= in lOOO Th. 0O488 

b) d002O gm. „ n 0-1450gm. 

Kieselstore = in 1000 Th. 0 0483 

Mittel : 00483 

6. W w Hi— Hin g dM ISumM, Kuiguii, der lÜMBaardeiuidFhotpfaoniiDt. 

90Ö6'4 grm. Wasser gaben 

0-0250 grm. Eisenoxyd, entsprechend 002?ri -^nn.Eisenoxydnl; 
OOOöö gi-m. Manganoxyduloxyd, entsprechend 0^060 gm. 

Manganoxydul ; 
0*0095 gi'm. phosphorsanre TlutMcnlc: 
0-0030 grm. phosphor.sauic Magnesia, entsprechend 0-0019 
grm. Phosphors&ure. 
Dies gibt fOr 1000 Th. Wasser an Eisenoxydnl . . . 0O024 

an Manganoxydul . . 0-0005 
an pliosphorsaurer Tbonerde . . OHOIO 
an Phosphorsinie . . OO002 

e. BMlimuig dM XallcM. 

a) 4003-7 gm. Waaser gaben 0*233 gm. kohlensanmi Kalk, 

entsprechend in 1000 Xh. 00683 
h) 3351*6 gm. .Wasser gaben 0*118 gm. kelilensaoieii g^iir, 

entsprechend in 1000 Th. 0-0524 
Mittel : 0 0553 
darin Kohlensäure : 0O343 

7. Beitiauining der Kagaeiia. 

a) 4003*7 gm. Wasser gaben 0*0755 gm. pyrophosphoreaore 

Magnesia, s 00371 gm. Magnesia, 

somit in 1000 Th. an Magnesia 0-0067; 

b) 2261'ö gnn. Wasser gaben 0 0440 gi-in. pyrophosphorsaure 

Magnesia, = 0-01.')8 gnn. Majinosia. 

somit iu 1000 Th . au M agnesia 0 (J070 

Mittel nFOOüö" 

8l Sestinumiag der Alealieii als CSUamalalle. 

a) 4003-7 gm. Wasser gaben 3-1335 gm. Ghloralcalien, 

entsprechend in 1070 Th. an Ghloralcalien : 0-5337 

b) 3003*0 gm. Wasser gaben 1-6200 gnn. Ghloralcalien, 

entsprechend in 1000 Xh. an Ghloral calien ; Q- 5416 

Mittel: 0-5376 
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6. Bertimmimg des Kali's. 

a) 4002*7 gntt. VVasaor gaben 0-2240 grm. Kaliumpktiachioiid, 

entsprechend in 1(K)0 Th. ÜüäöU 

b) ikK)2() giin. Wasser gaben OlfKK) grui. Kaliiuupifttiu- 

chloiid, entsprechen d in 1000 Th. 0-0499 
Bb cBthalteD «unit 1000 Th. Wasser an Kalium- 

platincUorid . . . 00629 
entsprechend GUoikalinm ... 00161 
„ Kali ... . .00101 

10. Beitiminiuig des HatroBiu 

Nach 8. wurden gefunden Cldoralcalieu 0*5376 

Nach 9. „ „ GhleifcaHm 0O161 

somit i>atleibt an (MtfoUk^rm . . Oi6215 
entsprechend an Nalnm in lOOQ Hu . . 0-2765 

11. Bestimmang der Oesammtmenge der Kohlens&are. 

a) aoOG gnn. Wuöser gaben I TUl gn^. IJiederschlag 

b) 900*6 grm. „ „ t grm. , 

somit im Mittel: 1*812 gnn. Niederschlag 
«) 1*154 grm. des Niedenchlagas gaben 0*21i grm. Kohtensänre 

ß) 1-490 gm. n n m O»! gmi. „ 

r) 0-987 grm. „ „ ^ 0 174 grm. „ 

Siunit entiialten obige 1-812 gnn. KiederscUag 
nach fi) gmi. Kohlensäure 
„ ß) 0-333 gnn. 

„ r) 032^ gini. 

also im Mittel: 0'331 grm. Kohlensäure; ^tsprechend in 
1000 Tb. Wasser : 0*3445 ^m. Kohlensäure. 

tjl, StMcfaHuig 4w Aaalysiw 

o) Nach 9. wurde gefondei) Kali =s 0 0;0l 

Dieses bindet Sc hwefelsäure = 0-0085 

ZQ tcktcefdsnurcin Kali — 0-01 8(5 
4} Kaf^ ^- winde gefunden .... Schwefelsäure = 0-0333 
davon wurde durch KaU gebunden . . . = 00085 
somit bleibt Sclnvelclsäure = 0-0248 
welche bin det Patron = Q U 11 »2 
zn §(^efel»aur^m Natron ^ 0*0440 

e) Nach 3. wurde gefunden OAor = 0O324 

welches bindet Natrop = 0*0283 ode r Natrium = 0 0210 

zu Cktm^tiium~= 0-Ö534 
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d} Nach a wurde ge&iuden .... Phospliorsäuro = 0 0002 

welche bia dci .NaUoü — ui KHJi 
zu photpbantattm Natron = OÖÖüJ' 

•) MMb la wwd9 geMen Nütroa ss 0-2765 

davon ist gebonden an ßchvefelebiare 0019? 

an Chlor . . 0*0283 
an Rtospho ralwre OOOOA 

Zusammen . . . . = 0047(1 
somit bleibFNatron = 0-22Ö9 
welches gibt mit Kohleusäurc = 01624 
an kohlensaurem Natron = 0 391.3 

/) Nacll f. iwde geAmdeB Magnesia — 000C8 

welche bindet K ohlensimre = 0<X)74 
au hokUmmtnr Mt^nuia = 0O142 
$) Nach 5. wurde gefunden .... Eisenoiydnl = 0<X)24 

welches bindet Kohlensäu re = 0-0014 
2U hohhnsnurem Eismoxydul — 0<X)38 
ferner Mangauoxydul = 00005 
welches bindet Kohlensäure = 0-0003 
zu kohlensaurem Mangauoxydul =, Ü-OÜOS 

h) die GeBamratmengederKolilentfnre beträgt nach 11. = 0-3445 
davon sind gebunden nach 6. an Kalk 00243 
nmih 12. «) an Natron . . . 01624 

nach 12. /) an Magnesia . . 0-0074 
nach 12. g) an Eisenoxydul . 0-0014 
uqd aq M anganozydnl . 00003 

zusammen ~. . .. 0-1968 
zu einfachen Carbouatcu und somit verbleibtTan ^ ' 

halbgebundener Kohlensäure . . 0 1487 
Es ist also im Gegeosate zu den übrigen Teplitz-Schönauer 
Quellen in der Neubad^elle weniger Kohlensime voihanden, als 
nSthig wSre, mn sSmmfliehe Garbonate in Bicarbonate zn Terwsn- 
deln, eine Erscheinung, welche auch bereits bei einigen andern 
Quellen beobachtet wurde, so z. B. in einem alcaUschcn Wasser 
zu Salles bei Rodcz nach B/ondenn., in mehreren Quellen von 
Eilsen nach Du-Mmil, in einer Kochsalztlicnne bei (Ireat Salt Lake 
nach Jackson^ bei Bertrich nach Mohr, bei einigen ("arlsbadcr Ther- 
men nach Wolf und später von Minding (obwohl letztere Beobach- 
tung wenigstens Or den Sprudel waBagsky 18G2 bereits widerlegt 
ist). Man ist in solchen FUlen au der Annahme genöthigt, dass 
sich dn Theii der Salze als Sesqnicaibonate im Wasser beibide 
ausser man wollte der Kieselerde ihren Rang als Sinre zntheflen! 
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Uiiulet iium dicselhc im vorlicpreiulen Falle an Natron (00486), so 
entfallen 0-0344 Kohlensäure, worauf die (iesainmtmcnge der ge- 
bundeueu Kohlensäure blos 0*1614 beträgt, deren doppelte Menge 
= 0*3228 dann hinrddien wflrde, die fibriggebMebenea Carbonato 
in fficBilM>iiate zn venroadelii. 

Dieser geringe Koldensänre-Gehalt der Hügelqnelle eiUflit 
auch hinlänglich den reichlichen und raschen Abaati von Snter 
in den Leitungsröhcen und Kühlbassins. 



lA. iiiBittJliiny der Rtwiltalii 

Die kohlensauren Salie als ein&ehe Garbonate berechnet 



Die Hfigelquello enthllt: 


1 

[in 1000 
Th. 

j-u>.. . 


in Civ. 
= 7680 


Kohlensaorps Natron . • • • • 

Kohlousaiuvr Kiilk . , , ,. ., , ,, . . . ., . . 
Kohlensaures Eisenoxytlul . . . •. . vi «r' v iC-'>.| 

Fluor . . . ' 


r00188 
00440 
f 0 0684 
' 0-3918 
{ Sporen 
1 0*0142 
0-0663 
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0*0038 
0-0008 
0-0010 
0-0003 
00483 
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0*i4S8 

0-3379 
0-41Q1 
S-OOSl 

Spuren 
0*1090 

0-4247 
Spuren 
0-0291 
0-0061 
0-0076 
0-0023 
0-3709 
? 




Ö-6310 
0-6340 
0:1487 


4^6" 
4-8691 

i*i4ao 



Vergleichang meiner AnaljM mit den Resultaten früherer Analytiker. 

Zu diesem Zwecke war es uothweiidi}: in folgender Tabelle 
die von Berzelius, *SVe*«wmim, Ficinm, Wolf und mir vorgenomme- 
uen Analysen übei-sichtlich zusammenzustellen. Die ältesten Ar- 
beiten, uameutlidi die von Amhrozi glaube ich ganz übergehen zu 
können, weil sie dem jetzigen Staude der analytischen CHieil^a 
g^^^^ntspredien. . , V^v,,^:\:^ ,V' • ' . 

. •■ - - II li'diSkl , «r^.u, 

• : :■ M v^\a< i'ib W^in mir 6ttü 
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Veigteicbende Uiberaidit der Alcalien, 



1 at. S \flMier tathllt 




KaU •. (« 00*4 n-3f»0«] O-O527|0-('fl3: O Sjr,:, n 0418 0-0829 

Nation ITlWSn l-8116i l-90S7]2-3139| l ä»8a 18533 21258 

Svinne dar Alcalten . . ffltni t-IIS« 1<9664{ 2-9776': 1.6148 l 8941 2 2067 

Schwpfelftftnh» . . . .\0-4M5 01993' 0-20781 0-33 lO! 0-2499 0S9fi3 0-3-233 



Aus (üeser Zusammenstcllimg lässt sich bub folgendes ent- 
nehmen: 

1. \'oi' allein iallt es auf, duss l'iciuus Uci einzige ist, den 
es gelang in diu Tiepfitz-SditaaiMr Xkefnen «in Jodmetall im4 
swar in gttntde nidit anbedentcbder QiuuititiU nadimweisen.*) 
Sein Kachweis gründet sidi Jedoch Mos auf die AnnaSunte, dasä 

der Rückstand, welchen bdm Losen des fichat-fgetiockneten 
Chlorsilbers in Aebjanimoiiiak erhielt, ans Jodsilber betstehe und 
er untcrliess es die Hithtigkcit i^i'iner Ansicht durch bcstätifionde 
Reaktionen zu beweisen." i Srhon Wulf hat diese Ajitj;ii])i' |:<'iiii^end 
widerlegt.^) Weil aber di-uuoch, .seU>st in der neuesten Literatur, 
Jod häufig unter den Bvsüindthcilcn der Tq4iUer Quellen ange- 
flUnt erscheint, so Iiaibfi idi ^n von giSsSem XTaaseimengen er» 
haltenen Rückstand dareh die eu^findHdtöten Jod-Reagentien ge^ 
prüft, aber nur negativ« ResultiAa «rsielt 

3. fkinus nnd Wolf wolkn fenier Viitor und Stroutian, detf 
erstere aöch Lithion in wä^'baren Mengen abgeschieden hak^n; 
mir dagegen gelang es blos, den siuiien weisen, in den beiden 
letztern FiUlen nui' mit Hilfe des ä|)ectiuiaj^ai-ateä sicbem N«ch- 
weiö zu liefern. 

Was erstlich die Angaben von Ficinus Obei' FloiM- betriül 
(welches «r als flnorsiUeimunatriiim berechnen nttiSB«! ^[laabte)» 
so dMe beim qualitativen Nachirafs eine Verwochshmg mfl 



^ Ia der NMbadquette woUle Ficbita sogif «)-01öS Miatiium s 0 0128 
Jod in loeo n. goAuden htbm, »thgaid— wfciMiteJwiWi— • imum mOii 
Jod mthüteii, c R iSe KxmüttttheSkm Bernhardsqaelle : oiKlU, AsKram* 

narhw EHscnqnellet onn4?, die Adcllioidsqnfllp zu Hf^ilbronn 'KMS eMk 
') Ficinofi in .Schmeikes IkenualbtUleru von l'eplitz" 11. 
■) Wolf ia dta BMdioB. JsIubadhAn, X. Bkod, \>ng. oii, 6U aud XLfitn^ 

ptf. 89S, 401. 
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der Si-]ivf'f<'l-:hin' mv\ ^'!'.!f>r-: 





Neubadi^uelle 


Steinbadqaelle 




FiciimB 


Wolf 
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1 Berzelius 


Ficious 


Wolf 
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<Hl8i4 


<H»tll 


{M»486 




O-OMI 






h 




21 235 


2 00O3 


2-9930 


l-ß852 


2-1281 








l-7'255 


2 2079 


30414 


30416 


1-6968 


2-1838 








0-1 «39 


0-25.T7 


0-8178 


0-3396 


0-2066 


0 2903 






0-18S6 




0-2488 


0-2664 


0-2248 


Ol 976 


0-2280 1 



schwefelsaurem Kalk'J, beim quantitativen eine Versveclisluüg mit 
Kieselsäure -j vürliegen. — Ebeuno l)eruht Wolfs Metliode zum 
quantitativen Nachweis des iluors auf ganz unrichtigen Voiauä- 
setEimgeii; aber selbst für den Fall, dass der emgeschlagene Weg 
ein richtiger gewesen wSre, ist derselbe so amstSadUch, dass er 
miiiiiggiifth genaue Resultate geben konnte.') 

Ueber die analytische Metbode, welcher sicli Ficinus zum 
qualitativen und quantitativen Nachweis des Stroiitian's bediente, 
spricht sich derselbe gai' nicht aus. sondern erwälint nur in der 
detailliilen Auseiuanderset/.uny seiner Analyse, wie viel er „Kalk 
mit iSUüuLiuu ■ gelüiiden liat.^; Woll üagegeu üeuut 8t.rüiitiau vom 
Kalk, indem er die Snlfiite beider Erden mit einer abgewogenen 
QnontUit deatiHirten Wassers extrahirte, wekkes den leichter 15s* 
Uchea Gyps «ntfiBmen und den schwefelsauren Strontian zurflck- 
lassen sollte. ') — Berzelius konnte vom Strontian keine Spur auf- 
finden, obwoÜ er bei seiner Analjwe auf diesen Stoff Bücksicbt 

Die Methode, welche Ficinus zum quantitativen Nachweis des 
lithions befolgte, ist viel zu unvollständij: angegeben"), um be- 
urtbeilen zu können, wie dieser Analytiker zu wägbaren Mengen 
desselben gelangte. Wolf spricht dch ebenfells für das nur sparen- 
weise Yorkemneu des lithions ans.^ 

*) Konnte nicht berechnet werden, weil ficinus bloB die Summe der Solfkte 

angibt. 
^ VMmui L «. p. IT. 

•) Fidaus 1. c. p. 19. 

») Wolf, 1. c. tom. XI., pag. 403. 

*j Ficiuub 1. c. jwg. 18. 

^ Woli; 1. e. tom. XL, pag. 40f . 

*) fierzelius m „Die (^idtai tob KnMttd, Teilte vhI Könlgavart,* pa8.M. 

lldnua 1. c. pag. 17. 
"j Wolf, 1. c toiu. XI., p«g. 101. 

8» 
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3. ¥fir die vergleicliciule Beurtlieihing der quantitiitiv (mi Yw- 
liältnisse wenijisteiis der Ilauptbcstandtheilc sind vor AIUmh dio 
Analysen von Porzolius und Steiinnann massgrcbend. Denn ol>}ilcicli 
illtiT. sind (li('S('llMMi stets mit ninsterliafter Genauigkeit und streng- 
ster lie\vih>eiiiiaftigkeit gearbeitet und neuere Arbeiten babon in 
der Regel nur den \'orzug, dass sie mit Benützung schärferer 
MeÖioden und empfindlicherer Reagentiett ausgeführt werden 
konnten, welche nebenbei auch den qualitativen und quantitativen 
Nachweis blos spurenweise vorkonunender Stoffe ermOglicben. An 
die Berzclius'scbe und Steinmann'sche Analyse schliesscn sieh im 
vorliegen(bMi Falle die Arbeiten von Ficinus. Die Analysen von 
Wolf sind die am nunsten abweiclienden. was leicbt erklärlich 
wird, wenn man in den complieiilen und höchst unzweckmässigen 
Gang derselben Einsicht genommen bat. 

4. Was den (iehalt der Quellen an fixen Bestandthcilen be- 
triüt so erhielt ich bei der direkten Bestimmung derselben stets 
etwas höhere Zahlen, als meine Vorgänger. Dem entsprechend 
mnssten daher auch meine Bestimmungen der einzelnen Bestand- 
tfaeile in der Mehrzahl der Fülle etwas grösser ausfiül^n, als die 
Siteren. 

Bcmerkensworth ist jedoch, dass icb in der Neubadquelle im 
GeuM'nsntz zu den fridicrn Analysen einen büliern (ielialt an fixen 
Bestandtlieileu anfgefnndm halte, als in der Steinbadiiuclle. Ich 
schöpfte das zur Analyse verwendete Wasser unmittelbar am ür- 
tprtmg der HilgdqtutlU. Wolf benfltzte wohl angeblich das Wasser 
der Hagelquelle (?) zu seiner Analyse, konnte es jedoch „nur an 
den AnsfiussTohren (welchen?) schöpfen, da das Reservoir nicht 
zugänglich war^ — 0 und Ficinus spricht sich gar nicht darfiber 
aus, von wo er das Wasser zu seiner Untersuchung holte. Es 
scheint also, dass entweder Ficinus und vielleicbt auch Wolf 7.\\ 
ihrer unter dem Titel der ^Analyse der ScliwefelquelliMi" verüffent- 
licbteu Untersuchung blos das Wasser der leichter zugänglichen, 
beiden sog. Schwefelquellen (Nebenquelleu tles Ncubadcs) oder 
ein aus den Ausflinsröhren d^ Badezellen fliessendes Gemenge der 
NebenqueUen und der Hügelquelle bentttzten, wdckf überHeB 
Mchom twf «eÖMm Wege durch die Bühren emm IM awMr Be- 
Biandtheile durch Sinterbildung verloren hatte (was um 80 wahr- 
scheinlicher ist, als bei meiner Analyse namentlich der Kalkgehalt 
die Bestimmungen von Ficinus und Wolf weit übersteigt), — oder 
aber, es wai' die Uügelquelie unter den vor dem Neubau derüade- 



Woll, 1, c. tom. X, pag. CO?. 
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anstalt obwaltoiHlcn NprhÄltnissen weniger il»t Refasst uiul vor 
deui Zufluss wilder Wässer nicht genügend gescliüty^t gewcsun. 

& Da bei iltera Analysen die Trennung des Kalis vom Natron 
■klit Bit den jetit übUchen Gautrien vorgmommen wurde, so kana 
bei der VeinMebimg der einzelnen Analysen bezflglich der Akatt- 
salze blos die Snnune der ans denselben berechneten Alealien nnd 
die Bestimmungen des Chlors md der Schwefelsäure ma.ssgebond 
sein. Es wurden deshalb in der vorangeschickten kleineren Tabelle 
die den Alcalisalzen entsprechenden Mengen der Schwefelsäure, 
des Chlors und der reinen Alcalieu zusanunen;^estellt, woraus sich 
ergibt, dass meine Bestimurnngen sich denen von Steinmann und 
Berzdina, dann denen von Ficinus am meisten nähern und keine 
gröflsem DiflereoMn zeigen, als die sind, welche bei jeder einzel- 
nen Analyae vericonimen, wenn snr Bestinunung eines Beetend- 
fheüs mehrore Yeisaebe gemacbt werden. Meistentheils sind mdne 
Zahlen etwas weniges grösser und zwar deshalb, weil icli aus den 
Quellen, wie schon erwähnt wurde, eine giössere Menge fixer Bo- 
atandtheile erhalten liabc, als meine Vorgänger. 

6. Was die Erdcaibonate betrifft, so nähern sich meine Re- 
sultate bei der Haupt- und (jarten([uelle am meisten den Zahlen 
von Ficinus, bei der Steinbadquelle denen des Berzelius. Bei der 
Keubadqnelle finden sieh ans den schon sab 4. angeftthrtan Grfln- 
den wesentliche DHEerenzen swisehen meinen nnd den ftltcrn Be- 
stimmungen. 

ß. Im Allgemeinen zeigen daher meine und die bessern 
altem Analysen sowohl in qualitativer, wie auch in quantit^itiver 
Beziehung keinen wesentlichen Unterschied, indem die vorkom- 
menden .Abweichungen einerseits auf Heilinung der seither ver- 
vollkommten analytischen Methoden kommen, und anderseits et- 
waige grossere Differenzen, wie wir sie namentlich in den Analy- 
scQ der NenbadqueUe treffen, in den obigen EMrterungen ihre 
Erfclinmg finden. Alan kamt daher mit Sicheifaeit dcn.SchkMs 

mehen, dass sich die QudUn tctnigiteius im Vtrlattfe der hWett 40 
Jahre in chemischer Bezidiunff eberuawenifj geändert haben^ wie der 

irorangeacbiickten Tabelle an Folge in Bezug auf ihre Temperatur. 



Zum Schlüsse sei es mii* noch erlaubt, im Folgenden einige 
Bemerkungen ai machoi fübev das gegenseitige Verhiltnifls der 
TepUtiE-Schdnaner Quellen. 

1. Alle T^Utz-Schönauer Quellen zeigen sehr fthnliche phy- 
sicalische Eigenschaften, dieselbe quaMtativ-cbemisclie Constittttion 
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uuil eine nur innerhalb enger Grenzen hegende Versohieileiüieil 
der qiuatitattven Znaammeiisetniiig. 

2. Der Temperatur nach rind die Teplilser QneUen die 
wärmeren, die Sdiönauer Quellen die kfibleren; die niedrigatan 
Wärmegrade xeigen die iwischen beiden befindUchen Qarten* 
qneUen. 

3. Toplitzer Quellen sind reicher an hxen Ht*standthci- 
len, als die Scliönauer, Im Allgemeinen lie^t die Ursaclie in der 
höheren Temperatur der ei*steren. mit Ausnahme der (jaitouquelie, 
welche trotz ihrer niederen Temperatur mehr tixe Bestand* 
ÜieUe enthilt, als die «innen! Steinbad<iuelle, «dl ale eiBen 
grösseren Gehalt an Kohlensiure besitzt 

4. Die Schönaner QneUen entbaHen wehr im deatOlirlCB 
Wasser unlösliche Sal/e fErdsal/e), die TepUtcer mehr lösliche 
(Aloaiisalze) ; doch auch hier macht die < iarteaqudle eine Aus- 
nahme und schliesst sich in dieser Hinsicht bereits den Schönauer 
Quellen an, unter welchen letzrejii wieder die Neubafliiiielle an 
Erdsalzen am ärmsten ist. Srt/t iiimii die unlöslichen iSalze s 
1, so verhalten sich diese zu den Utsiiclien*) 

in der Urqneiie, wie 1 : 3*4 ^ (Tempentor : 89*2 R.) 



in der Wdberbadquelle, wie 1 : 3^ — „ : 88*4 „ 

in der Oartenquelle, wie 1 : 1*4 — „ : 82-4 „ 

in der Steinhadquelle, wie 1 : iH) y, : 31-2 „ 

inderSchlanpenbadquelle. wie 1 : 2-7 — „ : 30'8 „ 

in der Nenba<linielle wie I : 3*r> .. : 3ö'2 „ 



Der (irund dieser Krscheiniinü lient im Kohlensäuregehalt 
und der Teiitpenitnr. Die ei"stere eniiösliclit durch Dildunfr von 
Bicarbonaten die Löslichkeit der kohlensauren Erdsalüe, die zweite 
eifaöbt die Aufnahme der in Wasser lötliehen Verbindungen. Die 
wärmeren Qnellen (die Teplitier) sind daher reicher an AlkaU- 
salzen, die Koblensäore-reidien (Tontglieb die GartenqocUe, 
dann die Schönauer Quellen) an Erdsalien; die an Kohlensäure 
arme Neubadquelle hat im Verhältnisse zu den flbrigen ScbÖMMT 
Quellen den jrrössten Gehalt an Alcalisalzen. 

5. Der lieweis für den unteiirdischen Zusammenhanp fast 
sämratlicher Schönauer Quellen wurde dnrcli die unter verscliie- 
denen Spanuungsverhältnissen vorgenommenen Messungen der 
Wanennenge geführt (fOr den Zusammenhang der Schlangenbad- 
quellen mit den SteinbadqnelleB und der NeubadqneBe mit 



*) Es wurden dieun YerhiltniSMii die Analysen ron Fldinis m Oronde gf- 
tagt, wtil er mdir QuaUai HhimIh kü, alt ich. 
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ühri^i'u Sch()naiUM- (Quellen durch die Mossunpcn vom .T. 

und bereits bei Gelegenheit der Besprechung der Wassermenge 

erwähnt. 

Audi miter den Teplitzer QueUen iit ein aolciier Zonnunen- 
hang flir die Henpt- und die Weiberbadqnelle (durch die Heanmg 
vom 23. Nov. 1863) nachgewiesen worden, und €8 Ueaeen sidi 
gewiss noch mehr solcher Beispiele auffinden, wenn man bei 
künftifien Messungen auf diesen Umstand Rücksiclft nehmen 
wollte. Es wäre bei künftigen (Iwlegeuheittii iiucli wichtig, den 
Vei"such zu machen, ob durch Aenderuu^cn in den Spannungs- 
veihiiltuissen ein Zusammenhang zwischen den Teplitzer und den 
' Schönauer (Quellen nacliweisbar wäre. Uebrigeq« müsste m»9 bei 
solchen Experimenten berflcksichtigen, dass sich bei Aenderungen 
in der QueUenspannung der gegm^tiigf IJinllusB der QueiUsitalten 
oft erst nach Verlauf einer Ungern Zeit in den communicirenden 
QnelMem offenbaren dürfte, wenn die Communicationsste||a sich 
|b grosser Entfernung von den Quellmündungon befindet 

6. Sowolü die übereinstimmondc physicalischo BeRchatTeuhcit 
und die chemische Constitution, wie auch der vielfach nachgewie» 
sene Zasammeuhaug der Quellspaltea machen es höchst wahr-^ 
scheinlich, dass sämmtliche Tepliti-8eh0Baner Quellen einem ein^ 
ogen, in dgmselbon Oebirgsgesteine gelegeofB BUdungsh^^rdf 
«otstainmeii« Sie mOnen tum bei den Umstanda, dafls ■Hpunt- 
iii}he QneUe» etne »ehr weniger hohe, von periodw^k^f 
Oscillationen der ftuaaeren Jahrafwümie TlHUg unabh&ngige con* 
stante Tempemtur zeigen, aus sehr grosser Tiefe au? dorn Innern 
des Gebirges hervorkommen. Nach Massf^abe des Weges, welchen 
die einzelnen Adeni zur Erdoberfläche nehmen, ändern sie ihrq 
Temperatur und gleichzeitig mit dieser und duroh den verschie- 
den gross^p Gehalt an Kohlensäure ihre •4«antitatiT»ehemisv^^^ 
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Chemische Analyse 

der 

Josefequelle zu Tetscheu-Bodeubach. 

Von Dr. A. Wnit« 

Die Joscffjqiiclle entquillt am Fusse des Pappertsbenres im 
Dorfe Oberfmuul bei nodenbach finer Spalte des der dorüfzen 
Kroidpfonnation (YAiVJiV Cenoniauien) ani:r)iöngcii eisenschüssigen 
und auf seinen Klüften zahlreiche Rantl<rvstalle führenden Sand- 
steinfclsens. Sie wird von einem gemauerten lieservoir aufge- 
nommen, welches mittelst kurzer Rölmiildtiiiig das im maaiüxA- 
haret Nfthe befindüclie Badehaas mit MteeralwasBer versorgt 

Bas QneUwaaser kdmmt toUkommaii fiublos und Mar ans der 
Felsspalte, trflbt sich jed<>ch, sobald es im Reservoir oder in 
Glase kurze Zeit mit atmosphftrischer Luft in Berührung stand 
und scheidet einen rostfarbenen Ocker in roichliclipr Menge ab. 
Es ist fenicr t:onith1os und besitzt einen schwach prickelnden, 
etwas zusanjnien/.ieh('n(l<'n. dintenhaften (leschmack. 

Das spec. Gew. wurde mit einem Picroraeter bestimmt, wel- 
ches bei 19« C. 210739 grm. destillirtes Wasser fasste. Das 
Mittel meihrer Versuche ergab : 100027. — KUnger fimd dasselbe 
= lOllS bei 17*4** Ky was jedenftUs einem Beobachtoogslehler 
amschreiben ist 

Die Temperatur der Quelle wurde am 12. ICai 1865 bei 16* 
R. Lufttemperatur durch Einsenken des Thermometers in die Fas- 
sung unterhalb der Qncllspalte bestimmt und betrug ll n" C. =r 
9-2» R. Klinger fand (li. selhc im ,1. 1X2:^ = 1 1« C. oder 
R., angeblich Jiei verschiedenen Lufttemperaturen." 

Die Wassermenge ist keine konstunte Grösse, sondern ab- 
hängig voE den periodischen Schwanfamgen des atmosphäriechen 
Niederschlages. Im Monate October 1865 betrog sie 41 Cnbik- 
foss per Stunde. 
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Die folgende Analyse wurde mit dem nach Praj: übersende- 
ten Wasser im J. 18Gö vorgenommeu, nachdenk die an der Quelle 
nöthigen Vorarbeitea bereits üu J. 1863 ausgeführt worden waren. 
Da die Eigenthllmlichkflit der FaeBimg und der nur Zeit der Fol- 
Jung gerade geringere Zuflnss ein direktes AiifiSuigen des aus der 
Felsspatte kommenden Wassers oidit ndien, so wurde das xv 
Analyse BÖtiiige Wasser durch TorsiditigeBAiiMclifiplen des QneUr 
bassins gesaamaH. 

Qualitative Analyse* 

Das frisch geschöpfte Wa.sser resgirt schwach sauer und 
bringt in Kalkwasscr (;ine Trübun;^' hervor, wdcbe auf erneuerten 
Zusatz von Mineralwasser versclnvindct. 

Bei längerer Beiiihning mit Luft scheidet sich ein schon 
dorch seine Farbe den vonviegenden Gehalt an P^isenoxydhydrat 
vciTathender Niederschlag aus. Er war in Salzsäure ohne Brausen 
löslich, wobei sich eine Spur Kieselerde abschied, gab mit Soda 

dem Löthrobr die Manganreaction und iiu Marsh'schcn Ap- 
parate den Nachweis von Arsen. 

8 Liter des filtrirten Wassers wurden dureh mehrere Stunden 
gekocht und dieses Wasserquantnm durch zeitweisen Zusatz von 
deetiHirtem Waas« eftnstaat erhalte«. Es entstand hierbei nach 

eingetretener schwach alcalischer Beaction nur eine kaum merk- 
liche Trübung, dieselbe vermehrte sich erst durch Concentriren 
der Jlttssigkeit, und es schied sich ein Niederschlag ab, der mit 
Säuren aufbrauste und somit kohlensaure Salze enthielt. Die 
Wasserprobe wurde nun vollständig zur Trockne vurdampft und 
der Rückstand geglüht, wobei eine geringe Schwärzung auf dio 
Gegenwart orgmisdier Bubstauen hindeutete. Hierauf wurde 
durch Behandlung desselben mit Salzsäure die Kieselsäure nach- 
gewiesen. 

In dner mit Salzsäure angesäuerten Probe des Wassers wurde 
Schwefdsäure durch Chlorbaryum, in einer mit Salpetersäure an- 
gesäuerten Chlor durch Silbersalse nachgewiesen. Die Beaction 

auf Eisen gab ein negatives Resultat, so dass angenommen worden 
muss, dass das sämmtliche Eisen des frisch geschöijften Wassers 
als Oxydul an Kohlensäure gebunden ist und durch Einwirkung 
des Oxygens der atmosphäiischen Luft als Eisenoxydhydrat aus- 
BflÜ In einer mit Chlorammonium and Ammoniak versetzten 
Probe wurde KaUc durch oialsaureB Ammontek und in einem 
Thcfle des FUtrata Magnesia durch phosphorsanres Natron er- 
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kaiiut. Dil' amlcvi' Haltte ile« Filtrate» wurde veiilaiupft, im 
irodmea Büdcsfainde dnieh QueduUberoxyd die Macmwin abftp 
aduflto mid in dsr Lösung KaB und NatMn Moli0e«2M«t 

y<m jenen BestandtbeUea, welche in MineraJwtoseni Mosa la 
geringeren Mengen vonnkonunen pflegen, konnte mar Btryi est* 
deckt werden, was leiAt eiklBuHch ist, da auf den Kltflei des 
Velsens SchwerspaäikiTStalle hftuiig vorkomnum. Strontian konnte 

nicht nachgewiesen werden ; ebenso lieferte die Prttfang auf Thon- 
erde, T.itliion, Brom, Jod, Fluor, Phosphor-, Bor- und Salpeter- 
säure nur negative Resultate. 

Di« qualitative Analyse ergab i^oniit folgende Benlandtheile : 

Kali. Chlor, 

Natron, 8ehwefelsäuru, 

^Magnesia, Kieselsäuic. 

Kalk, Kohlensäure, 

Baiyt. 

Eisen, 

Mafigap, 

Arsen. 

Qaantitative Analyse. 
1. BwlimMnig der fluMwmfiiiBge dar ftiMi BwhmUfciilii 

Gewogene Wa.>sermengen wurden in einem IMatintiegel auf 
dem Wasserbade zur Xrotkue gebracht und der UUckstaud U^j 
150" C. getrocknet. 

o) 2öO'ü grm. Wasser hinterliessun (» 014 gi-m. fixen Rückstand, 

= ü-5iiOU in lüOOO Th. 

h) 800*1 gitt. Wasser kJateiliessai 0<k27 gim. iiin ROetartaiid, 

a 0-5806 in 10000 Th. 
Mittel : =: 0-6499 in 10000 Th. 

2. Bestimmung der Schwefelsäure. 

Das mit Sabsäure angesäueite Wasser winde mit Chlorba- 
riuni versetzt, der erhaltene Niederschlag gut ^nag^wasoliep, go- 

trocknet und geglüht. 

a) 5001 -a gi-ni. Wasser gaben 00985 grm. ichwelel*aurw Baiyt, 

^0^)837 grm. Schwefelsäure 00878 BchweftMlireitt 10000 Tk. 
>).a00O8 gm. Wasser gaben 0<I500 gm. s^wdßlmm Bwyt 
. ag 00202 grm. Sahwefelsä ure = 0 ()073 S ch wefelsifcureia lOOOQTli. 

Mittel : 00G73 Sciwrefiplsftifivi in 1000p 
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S. BeiCimnBg d«r XieieltlUure. 

Das Filtrat von II. \\nv<]o zur Trockne gebracht, der erlml- 
tene Hncksüind mit Salz^aiuc befeuchtet, mit kochendem Wasser 
gelöst, die abgcschiedeuc Kieselsäure gut gewaschen und ge- 
trocknet. 

a) 6001*3 grm. Wassor Holhilwi 00490 gm. Kleselsfture 

com in 10000 Th. 

h) 3U0O8 gcuL Wtsaer UefBrtm 00275 

gm». Kieselsäure = 0-09 16_m 10(X)0 TU 
Mittei: = Ö-0887 in lOÖOO XE 

4. TiMiiimBinig im CUm. 

Dan Chlor wutde aus dem mit Salpetensliiie anges&nerten 
Wasser mit Silbemitrat ausgeftüt and als Cüdorsilber gewogen. 
a) 300O8 gnn. Wasser gaben O0340 grm. Chlorsilber, 

= 0-0084 gnn. Chlor « in 10000 Th. : O0279 
h) 200O6 gnn. Wasser gaben 0-0215 gnn. Cliloreilber. 

= 0-0ÜÖ3 grm^lor = in 1000 0 Th. : 0-0264 

Mittefin lOÖÖO Th. : 00271 

5. Bettimamnf det Eisen- nnd Xanganozydnls. 

7001-H grm, Wasser, welch«' an der Quello in besondoro Fla- 
schen erfüllt worden waren, wurden in einer Platinschalc einjie- 
dampft, und die T'laschen mit Sal7?fiure gut ausgewaschen, um 
den an den Wandungen haftenden Ocker zu gewinnen. Säiumt- 
liche Waschwässer wurden nun der Flfissii^eit in der PlatinBchale 
zugesetzt) alles zur Trodcne gebracht, die Kieselsäure regehreeht 
abgeschieden und abflltrirt Das Filtrat wurde hierauf mit Am> 
monlak yeraetTt und durch Schwefelammonlnm das Eisen und 
Hangan ausgenuit. der Niederschlag in Salzsäure gelöst und beide 
Metalle mittelst bemsivinsaaren Amnwiialt nach der belcannten 
Methode getrennt. 
7001-8 gnn. Wasser lieferten 

0<lö40 gnu. Eisenoxyd = üiMSi) grm. Eisenoxydul 

= 0-0694 Kiaenoxydul in 10000 Th. 

O0025 grm. Manganox)-duloxyd m O0083 grm. 

Manganoxydnl = 00082 Hanganoijdal n » 

6. Bertimmnng der Kalkerde. 
Die Kalkerde wurde au^ dem mit Salzsäure versetzten Wasser, 
n ac hdam IQiea und 11 tngKi dnrcii MmwaSm nnd Schwefdammo- 
nium a^tfmt woidaB waren, d«nb nnlsanres Ammoniak gefiUlt 
und als koUanaanrar Kalk gewogen. 
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a) 4(X)10 giTiu Wasser liefciten O0Ö60 grui. kobleusaureu Kalk, 

= 0-1S99 tgnn, koUensauran Kalk, in lOOOO Tlu 

b) aoOß'% gim. Wasser Merten 0O470 grm. kohlensanien Kalk, 

= 0'16G 2 grm. kohlensauren Kalk, in 10000 Th. 

Mittel = 0-14H(rmiih kohliMisaufen Kalk, in lOOOO Th. 
= 0 0828 Kalkerde in 10000 Th. 

7. Bertimwimig der Kagneiia. 
Wörde aus dem FDtrat von 6. als phospkorsaiire Ammoniak- 
Magnesia abgeschieden nnd als pyropbosphorsaure Magnesia ge- 
wogen. 

a) 4001 '0 gnn. Wasser lieferten 00220 tnin. pyrophospborsaure 

Magnesia, = 0(K)7ii ixvm. Magnesia 

= 0-0107 Magnesia in lODfX) Th. 

b) 300b'8 giiu. Walser lieferten OUloÜ gnn, ijyrophospiiorsaurc 

Magnesia = 0KKM6 grm. Magnesia 

= 00152 Magnesia in 10000 Th. 
Ifitel: 00174 Ma^esiA 

= 00104 Magnesium in 10000 Th. 

8. Bestimmimf der Aloalien als ChloraloaUen. 
Das Wasser wurde concentrirt, mit Aetzbaryt und C!hk>rt>ap 
ryum ausgefiillt, im Filtrate der Ueberschuss des Baiytes nnd der 
Kalk dnrch kohlensaures Ammoniak, sowie sehr geringe M^iigea 

lies letztern dann noch durch oxalsaures Ammoniak entfernt. Die 
liltrite nüssigkeit wurde endlich im Platingefässe eingedampft, die 
Ammoniaksalze (luicli Erhitzen vcijagl, eine Spur von Magnesia 
durch rnidieii unter Zusatz von (^iiecksilberoxyd abgeschiedi'n und 
die crlialtiMUMi Chloralcalieu im bedeckten Tiegel geschmolzen. 
ix)ül o gi'm. Wasser lieferten 0'04G0 grm. Chloralcalieu. 

9. Bestimmang des Kali's. 

Wurde aus den Chlornlcalien mit Platinchlohd abgeschieden 
und als metallisches Platin gewogen. 
5001 '3 grm. Wasser gaben 0'0115 grm. metallisches Platin 

= OO085 gnn. Ghloikalium = 00066 Kali 

SS 0-0109 Kali in 10000 Tb. 

10. Bestimmung des Natrons. 

Nach 8. wurtlen gefunden Chloralcalieu: 00460 gnu. 
» Ö. „ „ CMoriaKatt! 00066 grm. 
somit veibleibt Ghlenatrintt: 00876 grm. 
entsprechend Katron: 00198 gem. 
s in 10000 Th.: 00696 Natron. 
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11. Bestimmung der Gesammtmeuge der Kohlensäure. 
Das Wasser wunlc mit Hilfe eines Stechhebei's von bckiinntem 
Volum, der ilurch alluiälijics Verseukeu unter den Wasserspiegel 
gefüllt wuide, iu I^lascben übertragen, welche ein kurz vorher fil- 
triiteB Oemiach voa Chlorbai-yuiu und Aetsammoniak enthielten. 
Der erhaltene Niederschlag wurde gut getrocknet und gewogen, 
•ndlieh bentinte Quantitftten . desaelbeo senetit «nd aoa dem 
GewiditSferlustc die Kohlensäure berechnet. 

a) 9G0 2 gna. Wififlor gaben 0 4kk) gno. Niederschlag, 
Ä) „ „ „ 0-i;{15 „ „ 

c) 960-2 ^ . O ^.^nO ^ „ 

990r2 gini. Wasser gaben somit im Mitti'l {JA2'ob grm. Niedcrschl. 

Von diesem Niederschlag^ enthielten 
«) O409 grm.: 0091 grm« KoUensfture, 
^ 0^7 grm.: (H)68 grm. « flonit enthalten 0-4205 grm. 
ißedergchlag entapreehend 960S grm. Wasser 
nach «) 0-0322 gm. KoUensinre, 

_j,_ß) 00H3H gr m. 

also im Mittel: ü ().',;;( f irrni. Kohlensäure, d« i. in lOÜOO Th. 
Wasser 0-3436 Kohlensäure. 

12. Berechnong der Analyse. 

o) Nach Ü. wurde gefunden Kali 0*0109 

wai dwB Mfldet Schwefelritare OKWM 
an Bchwefdaanrem Kali OOSX^I 

b) Nach 10. wurde gefunden Natron 00996 

wdcheB bindet Schwefelsäure 00609 
zu schwefelsaurem Natrolii7) ();ir)4 

c) Kneli 2. wurde gefunden Schwefelsäure 00673 

davon ist gebunden an Kali: 00()1)2 

a n Natron: 005QU 

Zusammen . . 0-ÖiU)i 
somit bleibt ein liest von 0 0072 
welcher bindet Kalk 0O060 
2u sehwefelsaunnn Kalk 00122 

d) Nach 4. wurde gefunden Chlor 0*0271 

welches b ind et Magnesium 0O091 
zu C Idormagnesium 00302 

e) Nach 7. wurde gefunden Magnesium : O ülOl 

davon ist gebunden an Chlor: orxnU 
somit bleibt eiu iiv>l von — 0-UU13 = au Magnesia (H)02l 

welche bindet Kohlensäure 0-0023 
ZU kohlensaurer Magnesia 0-0044 



f) Nach 6. wurde gefunden Kalk: ()-0828 

davon ist gebu uden durch Schwcfei&iure: 0*0050 
ttd «B Uaflit BOttit «B Kiik:~Ö077$ 
w tfetor biidit Ktthlgnatro; <H»11 
n kohteasMRvni Kilk: 0-188a 

Nach ö. Wirde geAndMi Eisenoxydul: 0*06d4 

welches bindet Kohlensäure: 00424 
«a kohlensaurem Eisenoxydul: 01118 
femer Maiiganoxydul: 0*0032 
w elches bindet Kohlensaure: 0^19 
n }Mmmmm lltngaBoxydd: 0:0061 

A) Nach 11. vunle gefunden Kohlensäure: 0*8496 

divon ist ^ebonden an Magnesia: 0-0023 

an Kalk: 0O611 
00 Eineuoxydul: 0 0424 

an Ma ilgan oxydul . 0 (X)19 

Zusammen: 01077 
zu dnbehen Carfoonateu mid die doppelte Uenge . . . 0-31di 
zu BicariMmaten. Ee Uaibt daher an ^wUittndlB freier Kohlensäare 
Olm, ««Iche anf Vohmüna berechnet hd 0<* & und 700» & 
«Mi^cbt ^11 CO., and €B «Aallen daher lOOfTi V£ Mineral- 
wasser bei der Quellentemperatur = 11 -5« C>. und 7ti<>'"" B. ))7-88 
OC. and 1 Mond = 32 QabüuoU 021 CobikieU ftüer i^ohlenstare. 
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1 

Es äiMl eBthalton: 


1 

in 10000 
TheüeB 


in 1 Cir. 

« — 
7G80 Gr. 




0 0122 

Spuren 

0*08o2 
0*0044 

O'ism 

0-1118 
0 0051 

Spuren 

0*0887 


001 54 

Mor,<j.i 

Spuren 
0*0878 
00033 
0*10<8 

00858 
0 0039 
Spuren 
0*0681 , 


lialhfrcir ICohlon^^slurp 


0-6078 
0-64!MI 

0-1077 


0-MOO 
0-4S2S 

0-0847 
0-0984 




. 12887 
66I70C. 


0-9911 
0-2lCub. 

Zoll. 



Die vorliegende Analyt^e wciclit von den Resultaten Klingers*) 
auB dem J. 1823 so bedeutend ub, dass beide Arbeiten kaum 
mitefaumderzuveigleiclieDrind. Er fimd nändiöhin 1 Gvil-Pfund: 



Schwefelsaiires Kali 0*569 

SchwefetoauFer Kalk 0-181 

Chloraadiim 0050 

Cblormagnesiuni ()-l<)9 

Kohlensaure Magnesia 0-103 

Kohlensaurer Kalk 0'328 

Kohlensaures EiseuüX}dul .... O190 

Kieselerde 0-238 



SumiDe der fixen BestandtheQe: 1'768 
Abgesehen davon, dass Elinger Kali und Katron, Eisen und 
Hangan nicht trennte, sondern die Alealien blos als Kali, die 
Metalle als Eisen in Rechnung; brachte, nnd sich gegen die Ana^ 
lyne übediaapt alle jene Bedenken, welche ans einer vor 40 Jahren 



*) Klisger, Cheniisch-mcdinniAchG Beschreibung des St Josefabadea ca Tet- 
täun iu Böhmeu. l'rag, 1823. 
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üblichen analytischen Methode hervoig^en, vorbringen lassen, — 
80 sind doFdiscluiitUich Bimmtliche Bestandfthefle und fol^^idi 
auch deren Summe in bedeutend grösseren Mengen angegeben, als 
es mir gelungen ist, dieselben nadmwdsen. Er bat es nun swar 

unterlassen, durch direkte WIgung des Abdampfungsnickstandes 
(der Gesammtraenge der fixen Bestandtheile) die Richtigkeit 
seiner Analyse zu controlliren, so dass also jeder Anhaltspunkt 
fehlt, um die Verlässlichkeit seiner Zahlen zu beurtheilen. Da- 
gegen ist aber der Unterschied in den Summen der fixen Be- 
standtheile ein viel zu grosser — Klinger fand beinahe ümal 
mehr fixe Bestandtheile — , als dass er allein dnemBeobaehtungs- 
fdder zusnschreiben wire, und es liegt die Vermnthung nahe, er 
habe es mit einem ganz andern Wasser zn thnn gehabt Zudem 
bemerict er auf pag. 15 seiner Abhandlung, der Wasserspiegelder 
Quelle „werde durch die fortwährend aufsteigenden grosseren und 
kleineren Luftblasen in beständige Bewegung cresctzt." eine Ft- 
scheinung, die bei der gegenwärtigen Fassung der Quelle nicht zu 
bemerken ist, auch bei dem gegenwärtigen Kohlensüuregehalt gar 
nicht eintreten könnte. Damit iin Zusammenhang findet er auch 
in 1 afil-Ffimd Wasser Chnui Kohlensäure, während ich 
blos 0*2688 Gran nachweisen konnte. Es ist daher in hohem 
Oiade wahrscheinlich, dass der Kohlensäure-Gehalt der Quelle zu 
Klinger's Zeit viel grösser war als gegenwärtig und dass durch die 
neue Fassug ein nachtheiligfr Einfluss auf die Quelle geQbt, viel- 
leicht auili an ( ias und hxen Bestaudtheilen reichere Zuflüsse ab- 
geschuittt^u wurden. 



Digitized by Google 



Botanische Skizze 

Eommotau, Saaz, ßaudiiitz und TetscLeü. 

Von Dr. Au£. Rmnb 

Sod auch die Vegotatioiisverhältnisse Böhmens im Allgeraei- 
iHMi so <jut gekannt, wie die der Nachbarländer, und ist auch der 
Plat2, deu das Land in pflanzeugeographischer Hinsicht einnunnit, 
hinreichend fest^'t'>tellt, blci])t es imniorhin eine tiauri^f 'l"liat-;ulie, 
da>s die dctaillirtere Keuntuiss der l'lora desselben noch .sehr 
viel zu wünschen übrig lüsst, und noch keineswegs den Anforde- 
rungen der Gegenwart entspricht WShrend einzelne Theile des 
Landes, e. B. die Umgebung der Hauptstadt, das Riesengebirge 
u. s. w. ziemlich genau untersucht sind, wurden andere Gegenden 
noch gar nicht beachtet, oder nur durch einzelne flächtige bota- 
nische Streifzüge bekannt Auch die Gegend, zu deren Flora ich 
in den folgenden Blätteni einige Beiträge liefern will, <:ohörf, wenn 
auch einzelne 'llieile schon in früher Zeit die Aufmerksaiiikeit der 
Botaniker auf sich zogen, und namentlich in den letzten Jaliren 
eifiriger au der botanibdicu Durchforschung dei-selbeu gearbeitet 
woide, noch immto zu den maiigeHiaft gekannten Tfaeflen unseres 
Yaterlandes. 

IHt erstell botaniaehen Andeutungen über das Gebiet finden 
sich in Hänkea BeolMcbtungen auf Reisen nach dem Riesengebiigo, 

(1791), wo eine Anzahl in der (legend von Saidschitz und Koumiem 
beobachteter l*flanzen aufgezählt wird. Viele derselben sind je- 
doch jetzt wieder verschwnmden, da die Bodenverhältnisse der 
genannten Gegenden im Laufe der Zeit sich sehr bedcMteud ge- 
ändert haben. 

Ehie Reihe in der Umgebung von Leitmeritz gesainmeUer 
PflaiunB führt BM in seinem Tentamen flora Bohemiae (1809) an; 
doch habe ieh diese Angaben nicht weiter bortteksichligt, da ^ 
Pflanzen entweder von Anderen sptter wiedeigeftinden wurden, oder, 

9 
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weiiu dle^^ nicht der fall war, ihr Vorkommen noch weiterer Be- 
stätigung bedart 

iVciff Flora £eohiea (1819) enthält voOkommen zuverlässige 
Angaben, die msist die Umgebung von Raudnitz, Leitmeritz und 
das durdi seine Salzpflanzen bekannte Saidscbitz betreffen. Ebenso 
verdienen die 2<ni«cA'«eA«/i Angaben volles Vertrauen; in seinem 
Herbaiiiun Florae iMMniae finden sich natiMlMich viele im Mittel- 
gebirge fresaniinelte interessante Pflanzen. 

In Beirhthol'l' H und f>ph'n okimoiiiisrli tochnisclu'i l'lora 
Böhmens (I83t> — I84^{j werden nui- die Angaben der früheren 
rq>roduzirt. 

Eine Aufiuüilung der in der Umgebung von Töplitz vor- 
kommenden G^spftinzai gab bn Jahirb 1S41 mein Vater.*) Da 
ieh jedoch hinlänglich Gelegenheit hatte, durch seine mündlichen 
Blittheilungen onterstfttzt zu werden, habe ich die genannte Arbeit 
nicht weiter benutzt. 

Im Jahre XHh'i veröircntlichte Movilz Winldti im Ocsfcr- 
reichisclicn hot;mi<t;hrii Woclienblaft unter dem Titel: ,.Zur 
rflanzenti»'ii;:ra[>liic <Ii'> lun dliclion Bolinieus" eine botanisthe Skiz/e 
der riii;;L'l»iui^cn von Tpi»lit/. iiiid Ti't-clicn und (U's Mittcl^'i'liirj^i s, 
lind im .lainc I^^-"'? U"ih in dcrscllicn Xeitschrift cino Auf/.alilnng, 
siimnitlirhi'i iu der Unigobuu': vi»n Rothenhaus wildwachsenden 
Gefässpflanzeu, welche, da das Hoth'sche Gebiet gei'ade dort be- 
ginnt, wo das VtTinklers endet, einen passenden AnscMuss an die 
erstgenannte Arbeit Bcfcrt. 

Von der Flora von Komniotau besitzen wir keine volIstaiuUge 
Zusammenstellung; doch ist dieselbe sehr ^'ut b«'kunnt. was wir 
bcsond(M*^ driu Ilfisse der Herren Tustos Dr. f . < Vlnkovskj^ m 
Pva;j, Dl. Kunf und lYnf. />. l'hlcl in KouinnthHi verdanken. 

Prot. 77}/W. der fnilici" in Wissotxhan bei >aaz domicilirte,, 
hat diese Gegend sehr genau durchforscht, ebenso wie die Umge- 
bungen von Ossegg und Leitmeritz, und Verzeichttlssd (ksr be- 
treffenden Floren zosammengestdlt, Ae er mir berntwilfigsi mr 
Benützung tlberiifiss. Theilweise wurden dieselben auch Terfiffenflidit 
(Lbtos. 1882 p. 66 und p. 253). 

Hier muss ich nöch eines interessanten, im Jahre 1^55 in 
Dresden erschienenen Schriftchens von Carl Suchte Envähnunp; 
tbun, das den Titel „Zur PHanzeugeographiedesfirzgebirges*' führt, 



•) hl «duln i, TBpttte mA selae MiuendiitMUti). r>tMm, UM «ad 
VMf 1841. 
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und nebst einer allgeiueiiieii ('ebeitiicbt uauieutUcb die Horn tlw 
(iebirgi>kaoutt«6 geuauer l)ehaudelt- 

tau BfttaMr Gymiasialpiogramii von dea Jafaran 18&7 und 
1858 hat Fkof. 0. Siika eine Au&ählung der in der UmfBbung 
TM Mob vorkwmeiiden fhaoerogamen und Cryptogamen gegeben, 
die jedoch zumeist für den Sfihfileigebraucb bestimmt ist. Um 
BcQe lind TepliLn: liat übiigemt aueh mein IVeund Dr. G. EiehUr 
vieles gesammelt und luir fmindlichnt mit^etbeilt. 

Die T'inßebang von Tetncben fand in dem zu früh verstor- 
benen Malmtihf einen olfriucii Purchforscber. Durch die (hite des 
Henn C'ustos Dr. ('ehikovsk\ hatte ich (Wde^'enheit, Malinsky's 
Herbar, das sich im Präger Museum Itetindct. durchzusehen. Ausser 
der Tet^cluiei Flora ibt namentlich die des Mittelgebirges in dem- 
sflN^en TCfidilkii vertreten. 

Vikiir Hampel hat um Kulm {gesammelt, ich hatte jedoch keine 
Gelegenheit, über die Resultate, die er eriialtai, etwas m eifidureii. 

Endlich hat mein Vater und ich in den m^ten Gegenden 
des Gebietes sahireiche botanische Excursionen untemonunen. 

fast alle der' im Vorigen genannten Herren haben mich auf 
die zuvorkommendste Weise unterstützt, besonders aber drängt es 
mich, ausser meinem Vater den Iforron Dr. f'tlnknvdfi. Dr. Efrhler. 
Dr. Ktitif. Prof. Thiel und ]Vi)il.l<'i\ sowie Herrn Jos. Boi/er, der 
meine .\rbeit durch eine systematische Ziisanunenstellung der im 
Gebiete vorkommenden Kubusarten zierte, meineu wärmsten und 
innigsten Bank aufffinsprechen. 

Nach diesen wenigeu Vorbemerkuiigeu will ich zu emer kurzen 
Schilderung der TemdoTerbUtaJase und der Grenzen Unsens Ge- 
bietes schreüNi. Es ISsst sich dieses natuigemäss in IQnf Gruppen 
schddeiii die sowohl dwdi die geognostischen Verhältnisse als 
audi durch die Verschiedenheit der Vegetation bedingt «erden* 

Yev AUem ftUi ms das seiner HanpHnasse nach ana Gnäas 

bestebeade Erzyelmy^ in die Augen, dessen weatUche Hälfte (von 
KalUcb angefangen) unserem CJebiete angehört, dem es nacli Norden 
aift Grenze dient. Es bildet eine ununterbrochen fortlaufende Ge- 
birgskette, die sich gegen Norden, nach Sachsen zu, laugsam ver- 
flacht, gegen Süden jedoch auf der böhmischen Seite steil abfällt, 
imd die voQ eichen tiefen von NW. nach SQ. verlaufenden 
Tbilem dmuhschnilten wird, diiKh «ilehe die vielMi CMdxfls- 
biidio ihsen Lauf ins Land nehmen. Der Kamm ist theils bewaldet, 
thaOa whrd er von Viesen, spirlichen Feldern und auagedebnten 
Hodimooran eingenommen, während der Södabhang ganz von Wald 
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bedeckt ist. Die höchsten Erhebungen dos Erzgebirges liepen in 
seinem westlicheren Theile, in unserem Gebiete erreicht es am 
WiesdBtobi eine HOhe von 2918' und sinkt bei Nollesdoif bis 
2i]KXy kenb. 

Das noidlMliohe Ende des Et^birges scbliesifc an das mit 

dem Schneeberge beginnende Tetschner Smidsteingdn'rge an, dessen 
südwestlicher Theil sich in das Gebiet hereinersti'eckt, und das 
durch die allen Sandstoingebirgen charakteristichon Berge mit 
Hachen Gipfeln, -teilen tieliilngen und die zwischen ihnen liegen- 
den engen, schluclitenartigen, tiefen 'riiiiler. sich keunzeichnet. 

Die Mitte und der westliche Theil des (iebietes wird von dem 
an landschtftlicben SdiOididten un^onein leiehn MUtelyebirge- 
eingenommen. Wie beim En^ebirge gebt seine Haoptriobtung von 
SW. nach NO., indem es mit den Brfixer nnd Launer Bogpn be- 
ginnend bei Kuhn mit dem Erzgebirge zusauimenstösst und dann 
weiter ostwärts über die Elbe hinaus sich foitsetzt Doch bildet es 
keine zusammenliängende Gebirgskette, sondern besteht aus einer 
gi-ossen Menge von Rücken und meist kegelfönnigeu Kuppen, die 
zahlreidie nach versciiiedenen liichtuugen verlaufende, breitere und 
engere Thäler begrenzen, und nicht selten eine ziemliche Höhe 
erreichen. Der höchste Punkt ist der Mileschauer, 2573'. Das Mittel- 
gebirge ist durchaus plutonischen Ursprungs, seine Hauptmasae her 
steht aus Basalt, ein Theil namentlich der höheren Kegel wird von 
Phonolith zusammengesetzt Ein grosser Theil der Beige ist be- 
waldet, einige werden jedoch von nackten Felsen gebildet, und 
sind nur in den Schluchten mit Gestrüpp bewachsen. Die brei- 
teren w;irmen Tliiiler werden von l-'eldern nnd Wiesen eingenommen. 

Zwisclien dem Erz- und Mittelgebirge liegt das der Hraunkohlen- 
lönnatiou angehörige Bielfigcbö-t, das sich in Westen, wo es am 
breitesten ist, an die Saazcr Ebene anschliesst; im Osten, wo diis 
Mittelgebhrge an das Erzgebirge nahe heranrOckt, wird es bedeu- 
tend eingeengt Es gdiört dieser Theil zu den fruchlbBtrsten Ge- 
genden Böhmens und wird hat ganz von Felden, ObstgSrten mid 
Wiesen bedeckt Letztere sind auch an die Stelle des jetzt ausge- 
trockneten Kommemer oder Brüxer Sees getreten und die Wasser* 
flora musste in die Teiche flüchten, die durch ihre Zahl einsetzen, 
was ihnen an Grösse abgeht. Die liiela, die im Eiznebirge, ober- 
halb Platten, entspringt, durchläuft in mehreren grossen Windungen 
das Thal und ergiesst sich, nachdem sie die nördlichen Aus- 
Ifiufer des Ifittelgebirges durchschnitten, bei Aussig in die Elbe. 

Auf der anderen Seite des Hittelgebiiges, im Sttden, scUiessen 
aiofa die KhühffAÜdB an, deren Flora bis LtbochowHs, Bndfai nnd 
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Riiudnitz noch in <len Kreis unsm-er Betraclitunp fällt. Sie bildon 
ein von mehr oder weniger tiefen Tliälem zernssenes Plateau und 
werden zum grösseren Theile vou Feldern, zuiu geringeren Theile 
von Wald eingenommen; längs der Eger ist dies Laubwaldi in 
der saadifen Gegend von RaiidBlts sind es cnsgeddinte Kiefna- 
nflder. Sie nehmen die Eger, nachdem diese die Braunkohlen- 
gebüde yeilassea, auf, und auch den breiteren Theil des Elbege- 
bietes von Raudiiitz bis Lobositz, wo dieser Huss durch das Mittel- 
gebirge sich Tialin bricht und das enge, reizende Klbethal bildet. 

Diesen (iruppen entsprechend kann man, wenn auch nicht 
voUkoniuieu die gesamnite Vegetation des (iebietes theilen; doch 
lassen die l*flauzeugruppeu sicli nicht streng von einander ab- 
grenzen, sie gehen im Gegentheil^lfl^&ch üi einander über. 
^ D.6m Erzgebirge eigenthflmHe^nt die Flora des Hocfagebirgeö, 
die jedoch nur auf dem Kamme desselben und aach hier nur 
dürftig auftritt, da, wie schon oben erwähnt, die höchsten Punlite 
des Gebirges nicht in den Kreis unserer Betrachtung gehtai. 
Durch die Häufigkeit ihres Vorkommens zeichnen sich hier nament- 
lich Meuni athunianticum, Solidago Virga aurea alpcstris, Cir- 
siuni lieferoi)h}iluiii, Tentaurea phiygia und Mulgcdiuin aliiiuum 
aus, weniger liäuhg Huden sich Iniperatoiia Ostrutiuui, Heracleum 
Sphondyliuni ß. elegans, Curcaea alpina, Epilobium alpinuni, Gna- 
pliaHum norvegicuni, Luzula sudetica vOMi maxima, Foa sudetica. 
ffehrera^ der genannten Pflanzen erreichen jedoch hier nicht ihre 
untere Grenze, sondern gehen, wenn auch zum llieil nur Viertelt, 
bis an den Fuss des Gebirges herab. 

tin weit grösseres Rereich als die Hochgebirgsflora nimmt 
die der Ikrgregion für sich in Ansjtruch, iiulein ilir das ganze 
Et7;gcbirge und dir li<»lieren Theile des Mittelgebirges, so wie 
auch das Sandsteingebirge zum grossen Theile angeliurt. In die- 
ser Region spielen die Wälder die grösste Rolle; es sind dies 



^e. komm« .ar ^»nuÜäp^ im Engebitge tai grSnereii 
^ttnden vor, sonst sind sie nur eingesprengt. Die Laubholz- 
in4dungen worden von Buchen gebildet; Eichen kommen nur ein- 
gesprengt vor und erreichen dann oft eine beträchtliche (irösse ; in 
reinen Beständen bilden sie nur (Icsträuch. Bios sporadisch tritt die 
Hainbuche und die IJirke auf. Im Erzgebirge ist iiocli das massen- 
hafte Auftreten von Sambucus raceuiosa zu envühnen./ 

* ^l>car Von den Wäldern freigelassene Raum wird ^n sahlrei- 
fd*'*'^ iNi|l^'Oi^^tWid4wie8m eingenommen. Die Begion besitzt 
die aUeiF^Bergtiildeni Böhmias und <Jer NaehbarUtaider dgen- 
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thttmliclic Flora, ich will midi daher be{inü;.'rn mir «lit» seltneren 
Vorkommnisse hier nanienttich anzuführen. In dieser Reziehniiti 
waren zu erwähneu:*) Thalictnun aquilegiloliuni (E;, liAnunculns 
«conitifolius (E), Tidlius europaeus, Hellebonis viridis (£), Aco 
■itnn vaiiegiitom und tjcodmittm, Arabis brassioMlwiiiis vnd • 
HiUeri (E), Gardunine sUfntfea <E), Dtntaria «mieapliyUoB (B) 
mid bvlbifBra. Lunaria rediviva^ Polygala Chamaeboxiis, DiMitihas 
Segnierü (E), Lycbnis diama, Oenuiimn silvaticnm, Vicia silva 
tieft, Oeum rivale (E). liibanotis nmntana (M), ('hRcrophylluni hir- 
sutuni (E), (ialiuni rotundifolium (El und saxatile (E). Cineraria 
crispa (Ei. canipostiis (Mi und aurantiaca uM ). Hypocliaens uia- 
culata. ('i*epis prai inoi*sa, paludosa und succisaetolia. Arciostaphylos 
otficinalis iM). r^ihiMMUuria azarea, Veronica iiiontana, Ajuga pyra- 
nidalii (E), LysiinadiiA nemonnn (E), OrcMs globMB, «ascnla, 
Minbudna, Codoglossuin virlde, Cephalantiiem paUena, enriMia, 
nAia (II), Neottta nidtu avis, GonUMliisa innata (B), ConvaDaria 
vertieOlata, Luaata piloaa, CalamaftroAlia HaUertana, iMNitaiia, sA- 
vattea, Elymas ouropa^us. 

Ganz äbnlich ist die Vegetation des Sandsteingebir^'os. die 

sich nur durrli das Vorkoiinnen einiger in den andern (icbirgen 
fehlenden l*flan/on auszi'iclnict. s(» durch das Auftreten von Viola 
biflora, die an> dem i{ie>eiigebirge licrübeiTeiclit. und von Carda- 
mine hirsuta. Auch ist das massenhafte Auftreten \on Kubusarten 
für dieses (lebirpe charakterh5ti8Cb. 

^ Viele l'«'bergänge von der Hora der Bergwälder tinden statt 
zu der Vegetation der kablen oder mit Gebttsch bewachsenen Ke- 
gel und Abhinge, sowie der wannen Tfaftler des Hittelgebiigas, . 
der Ideinen Eichenwfilder der Ebene und der winnsten LageoT 

des Erzgebirgsfiisses, die jedoch in ihrer vollkonunei^ten Ent- 
wicklung ein ganz verschiedenes Bild darbietet. Von in diese 
Gruppe gehörigen Pflanzen verdienen besonder? geujinnt zu wer- 
den: Clematis recta. Anemone Hackeiii und patcns, Erysinumi 
odoratum. IMscutolla lacvigata. Ilapistrum perenne. Malva Alcaea. 
Lavatera thuringiaca, Hypericum clegaus, Dictamaus Fraxinella, 
Astragalus hypoglottis, Onobryclus, austiiacus und exäcapus, Oxy- 
• tropis pilosa, Dorycuiuni pentaphyllatn, Saxifraga tridactylites, Se- 
seli Hippomarathnitti und glauconi, Fteucedanum Oreoselmuni und 
alsaticum, Laseipitium lattfolium, Chaerophyllum aureum, Inula 



*) I'ie mit L bczeiclinetcn PHanzen kommen nnr im Erzgebirge, (He mit M 
bfVBidniKm nur im MhldgcliiiyB vor. 
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rrniiiaiika und Conviui, Achilleii m)l»ili<. Lartaca stncta, riontiana 
cruciaUi iukI ATnarella. Veronica deutata, Kuphrasia lutea u. a. m. 

Von den Wäldchen des Hiclatlialcs /eichnct sich der Eich- 
busdi bei Eidlitz nächst Konnnotan dmoh das Vorkommen von 
rotentilUi iiouquüjana, lieraniuui divaricatuin, Lactuca querciua 
und Veronica spuria aus. 

IlieUer niuss auch die ganz eigenthüiuliche 1 l(Ma der nackteu 
Phonolith- und Basallfelseii gezählt w^den, die im Mittelgebirge 
nicht selten vorkommeii (Borgen, Selnitzer und Zlatniker Bci^ bei * 
Bflin, Kamaitscbken und Gipfel des Milleschaue», grosser Franz, 
Iliradek bei Triblitz, . Geltschberg, die Felsen üe& Elbthales voq 
Lobositz bis Tetschen u. s. w). ^e beherbergen Alyssuni saxatilei 
Dianthus caesius (nor/en\ Saxifra^'a caespitosa, Seseli glaucum, 
Aster al])inus iBor/en und (icltschberg), Hieracium Schmidtii, . 
Krhinosperinum detlexum, Iris boheinicaf Fieberi (Geltschberg), 
hungarica, Woodsia ilvensis. 

Die Kreideformation ninunt einen nicht unbeträchtlichen Thcil 
unseres Gebietes für sich in Anspruch, besitzt jedoch nicht viele 
cigenthamlichc Pflanzen; zu erwähnen sind als Bewohner der die- 
ser Fonnatloii sngefafirigeii HÜI^el und AbhfiBge Tblaspi montan 
BniB, Poljrgala «mara, Unum lUvmn, taniiifoliamf Coronllla ragi* 
nalis, Bosa piropinellifolia, Olobolaiia viügaris, Quercus pnbescfiiiili 
Sesleria coerulen. Doch hesut^t auch das Mittelgebirge eine grossf 
Anzahl Kalkpflanzen, was durch den Kalkgehalt der plutoiüscbeo 
(iesteino Icieht erklärt wird. Die Felder der Kreidefonnation 
zeichuen sich durch das liäutige Auftreten von Adonis tlammea. 
Hupleuruni rotundifoliuni. Scandix peeten Veiieris. Liuaiia spuiia, 
Verooka praecox und Ajuga Chtunaepitys aus, Piiaaueu, die der 
Brauntofaienfwmation entweder g&nzUdi fehlen, oder irie Boplw- 
mm lotandifolium und Ajuga GhamMpitys doch aieht hftiifig dort siif- 
treten. Ueberhaupt besitzt die IkaiudmUeollAnnaiioa mit ihrem 
KnOssteotheUs cultivirteu Budtiu weni^' nemerkensweithes, und ich 
kawi es füglich unterlassen, lU'.ispiele hier namentlich anzuführen, 
da der seliaerea \ orkouinmiasc noch später gedacht werüfio wird. 

Interessant ist das ORsenartige Auftreten einzelner Pflanzen, 
so des Lepidium Di-aba, das stellenweise fehlt, stellenweise aber 
zu den ^ioineinsten Unkrä\itern f^ehoi t . und das \ Dikouiiueu 
von Uiautiius Carthusianorum und deltuides, welche sich au vielen 
Orten, besonders am l\me des Erzgebirges, ganz ausmschliesaen 

AaiMMridiRWtt <iniM>eu, in- «üb sieh d«i «nse (Mti irie fai 
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Bezirk»' t heilen lüsst, gil)t es noch einige VegeüUionsfonnen, die 
durch locale Boilenverhältnisse bedingt, unser Interesse in hohem 
Gftde Terdaenen; es sind dies die Flora der SOmpfe ud des 
Wassere, die Sand- und die Sakflora. 

' Fassen wir ToranA die Hochmoore in's Auge, da eine grosse 
Anzahl dorselben in das Bereicli unserer Betrachtung iäUt Sie 
sind fast alle dem F^iz^ebirgskamme eigen, auf welchem sie weite 
Strecken iilx'v/it'hen. Die wiclitifisten derselben sind die grosse 
Seeliaide zwischen Sebasti;in:^b<Mg, lüützenli;iiii. Kicnliaid. Xat- 
schung und Neuhaus, die Modsheerhaide hei Kallirh. lias Moor 
bei Böhmisch- und Dcutsi li-Eiusicdl, ein Moor im Liclitenwalder 
Reviere an der Strasse von Lichtenwald nach Schönbach, das be- 
reits ganz trockengelegte Moor bei Neustadt ober Nikiasberg, und 
die Seehaide bei Zinnwald. Das Begehen dieser Moore ist mit 
Ansnaliinc einiiier Ilecke in der Sehast i an sberger Seeliaide '^uta 
ungefährlich, da dieselben immer mehr trockengelegt und zur 
Waldkultnr oder zur Toifgewinnnn-i vci wcndet werden. 

Die am meisten cliarakterisfisrli«' Pflanze dieser flochmoore 
ist die Kinnimhnlzkiefer. Pinns oblicina ; sie kommt fast an allen 
der genannten LoiuiliUlten vor (nur bei Neustadt habe ich sie 
nicht gesehen). Sie ist theils kriechend, theils aufrecht, hat aber 
auch im letzteren Zustande einen von P. sUvestris vonkommen 
verschiedenen Habitus. Die grössten Bestände befinden sich im 
Ochsenstaller T^cviere auf der Moosbeerhaide bei Kallich und auf 
der Seehaide bei Nenhaus, wo die Stämme efate Hdhe von 20— 
50 und einen Dnrcbnu'ssev vnn 12 14" erreirhen Auch sie 
wenlen jcdodi, da sie kein Erträgniss liefern, der VValdkultur wei- 
chen müssen. 

Treue Begleiter der Krummholzkiefer sind kleine oft strauch- 
artige Formen von Betula alba, Galhina vulgaris, Vaccinium nli- 
ginosnm und Yitis idaea. 

Auf allen Mooren finden sich femer hSufig Vacdnium Oxy- 

rnccos, Trientalis eiiropaea (zur Blfithezeit eine wahre Zierde der 

Moore), Juncus squarrosus und filiformis, Eriophonim vaginatura, 
Aira flexnnsa. M<dinia coenilea, Nardns stricta, nicht überall oder 
doch seltner sind Drosera rotnndifolia. Sedum villnsnm. Empetrnni 
nignim, Andronieda polifolia, Ledum palustie, Habenaiia albida, 
Carex leucoglochin. 

Das massenhafte Voricommen von Sphagnumaiten ist selbst* 
verständlich. 

Eigenthftmlich für die weiter westlich gelegenen "ExwgMfgs- 
moore ist das Yoriiommeii von Swertia perannia und Betnla nana 
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(erstere fehlt unserem Ciebiete, letztere ist uocli liaj^lii h i, sowie das 
massenhafte Auftreten von Enipetrum nignim, das wir nur in deu 
westlich gelegeneu Tlieileu uud »piirlich besitzen. 

Höchst kflmmerlich sind die Hochmoore la Ftasse des En- 
fihirges vertreton; sie bestehen aus kleinen simpfigen Hecken 
«it im hljfiiifcliliiipnmpolstem um TepUte, Kosten, Eisenbeig 
l»ie.it|Vi(^ Auch am Rande der Teiche konnncn solche torfmoos- 
reiche Stellen vor, die im übripen jedoch die Flora der Wiesen- 
moore bositzj'ii. Auf deu cr^^tfreuannten Flecken wacbi^cii von 
bcnierk(Mi>\v( rt)i> reu l^anzeu Viola palustris, Drosera rotuiidiXolia 
.Vdd Kh\ ntliM-|M)ra alba. 

Im Mitteliiebirfie nud im übri^M'ii (loliiete kenne ich keine 
Tlocliiiiooir. nur einer kb'iueu moorigen Stelle in der Waldstrecke 
Ilomola am Fusse des (ieltschbergcs will ich gedenken, da sie 
Drosera rotuudifolia, Trientalis eurupaea und die früher erwflJmte 
stnncfaige Hikenform bciherbergl. 

An die Flochmoore sdiliesst sich ilie verwandte Flora der 
Erlenbrttche an, die bei Eidlitz, Eommem ond Teplitz, theUs an 
Teichen, theils am ^ Rande der Wiesenmoore vorkommen; den 
Hochmooren gehören sie nicht an, wie die von Sendtner (Vegeta- 

tionsverhältnissc SiMlItaicnis p. HoO) in Baiem beobachteten. Von 
ilncr Flora sind Mola piüustds, TbysseUnum palustre und Galla 
palustris bemerkenswerth. 

Die Wiesenmoore gehören namentlich dem Bielathale an und 
sind von ihnen besondei-s die an die Stelle des Kommcrner Sce's 
getretenen Wiesen und die sumiiti^^eii Wiesen bei Schwaz unweit 
Bilin zu envähnen. Docli koimurn ül)er;ill am Rande der Teiche, 
Hüssc und Bäche zahheiclio sumpfige Stellen vor, welche die 
Smnpfvegetation ermöglichen. 

Der öei'pinamorast bei Saidschitz uud der Statina - Morast 
swischen Baadidte ond Theraaienstadt eiistiien Ungst nicht mdir. 

An den genannten Localitftten finden sidi von settneren 
Plaozen Viela palnstiii und stagnina» Lotus uliginoeas, Lathens 
paliistris, Comaniui palustre, Epilobimu tetragOMOn und chordo- 
rhizum, Hydrocotyle vulgaris, Cnidium venosum, Pingoieida vul- 
' paris, Iris sibirica, Eriophornm gracile, Carex DavalUaoa, CJpenideSi 
teretiuscula. Oeden, tiliforuiis und andere. 

Am Rande stellender und Hicssender Gewässer wachsen 
Elaüne hexandra und Alsinastrum, Peplis Portula, Montia fontana, 
Gniiola officinalis, Lysimacbia thyisiflora, Centunculus minimns, 
tbaam Hyaiohyatin«, mwonms und aqmtioBs, Edeocbaris o^sta 
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untl unijiluinis. Sdri>u.s ladicans und Tiiitciniieinoiilani. ("arex 
Pseudocypenis, paludosa, ripuiia, Lutir^iu üiyzoide» u. s. w. 

Hier dfirfte es auch am Flatxe sein, einiger den MuliBni 
etgenthOmlieiier Pflanafln z« gedenken, obwohl sie käae Sumpf- 
pflamen sind, und zwar Oenotheia muricata, Gorrigiola Utonte 
and Xanthium npaiiuiu. 

nie oifrentlichc Wassei-flora hat iliren Sitz naniontlich in den 
zahlreichen 'IViiiicn ;tiii Fusse <!es Ki/tr<»hjrL'cs aiiffzeschhi^en : es 
sind hievon zu nennen die Krahipei-, Siuiritzcr und Vdwitzer Teiche 
hei honunotau. der Steinteidi hei {»arthelsdoil die Teielie zwischen 
Tschausch und GeurgcuUial und bei Kopitz näclist Brüx, die 
Teiche bei Liptitz, Dux und Ladowits, viele Idaina Teiche hn aog. 
Tdchhiniler Beviere, bei Kleinatgead, Tam und Ftobstau, ainunt* 
lieb in der Uugebiuig tob TeplitE n. a. w. Sehr ann an Fhanei»- 
ftauien sind die den Hochmooren angehörenden Teiche am Kamme 
des Erzgebirges. Reich an interessanten Wa^erpflanzen sind Ua- 
{^egen viele Tümpel, Gräben und ahfjesperrte Anne an der Elbe, 
Eger und Biela. Unbedeutend ist die Flora des fliessenden Wassers. 

Mit Namen verdienen aus dieser (Jruitpe angeführt zu werden 
Kauunculus paucistauiineus und Tetiveri, Nymphaea alba und bira- 
diata, Nupbur Inteum, llippuris vulgaris, Ccratopliyllum Mbmersvm 
tJtricnhiria vulgaris, intermedia, neglecta und minor, Hottonia pa- 
lustris, Hydroeharis morsus ranae, die Potamogeta, Zannichelia 
palmtriSy Najas migor und minor. .Tuncus supinus ß* fluitans. 

"Während Sumpf- und Wassei-floru mit den FHlssen und RÄchen 
dnrcli das L'nnj'e (lebiet verbreitet sind. \<\ hingegen die Sandflora 
auf ein kleines Tcn-ain besi hiiiiikt. Sie hat iliren Sitz besoiidei-s in der 
Umgebung von Haudnitx au beiden Ffern (h'r Elbe nnf^'esrhh\j:('n, 
und setzt sich von doil angefangen weiter südlich fort; bei weitem 
weniger vollkommen tritt sie bei Tetschen anf. Ounhterifltfflcft 
ftr sie sind die ausgedehnten, einfönnigen Kieiemwildermik ihrem 
aosfledorrten, pflansenloseo Boden, daswiaehen liefen zaidnieha 
gräBaore und kleinere mit reinem Sande bedeclite Flächen, die theils 
ganz steril, theils üppi^ hewaclisen, i^cltner mit Qetreido oiHT • 
Kartoffeln behaut sind. Dies«' Sjuidtlä<'heii besitzen eine Menge 
interessanter Ptlan/.en, von denen «'in/ehu' ihren cinzijien Standort 
für Böhmen liier h('>itzen. Besonders ^'ehören hieher: Diplotaxis 
muralis. Alyssum moiitanuin. Teesdalia nudiraulis, Viola arenaria, 
Gypsophila fastigiata, Diauthus Cailhuäianorum var., Spergula 
IMMonü und pentandra, Alsine tennüiaaia ß, viMJOM, Oenntidm 
l^rtnowm, Medicego Mcata j. niiyor, McnJarin Griten, EH^mn 
ftnidnnnin. Filago nmuma, Gnaphalinm lulM-albnM, HHirhr^vmi 
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«renarimn, Antheiiiis Noilreicliii. Jurine« cvHiioiiles. Arnoseris 
l»Msillii. (Yepis foetidii. Vcibascum phoeuicuum, Euphtasia ottlcinalis 
r. nenioixMia, Tlimus Serpylluin var.. Andro.S4icc se|)teiiitnonalis. 
Statico elongatH, IManUvgo ai-eiiaria, Polycnenium arvense (i. inajus. 
PaDicuni ciliai-e und ßlahniiii, Setaria glauca, Kueleria glauai, 
Corynophonis canes(;ens, Avena caryopliyllea, Era^irostis l)oaeoidt'^?. 
Kpstuca ovina ^ilauca. Kquisctuni rainosmn. 

A« Salrst^lleii ist unser (iebiet Kieinlich reich, es sind lUes 
die linigebungen der Bitterwasserbrunnen von Pflilna, Saidschitz 
und Sedlitz, einige Stelhm in der nftchskMi Nähe von Brüx bei 
der 8otr. Weidenmühle imd am Wege nach Wtoln, der Komerner 
Sanerbrnmi l>ei Brüx, der AhHussigrabeu des IWlintM Sauerhiiinnens 
und die Wiesen /wischen ('erniv und Chotesrhau l)ci Budiu. 

Diese sind nebst Franzensbad sänimtliche bekannte Sak- 
stellen Ceinige in botanischer Hinsicht nicht untersuchte abgei-echnet ), 
die Böhmen überiiaapt besitzt. Nirgends ist es das Chloraatrium, 
dem man bisher allein das Vermögen, eine Salzflora hcn'orzu- 
bringen, zuschrieb, sondern theils kohlensaures Natron (Bihn, 
Kommem), theils schwefelsaures Natron (Choteschau), theils letzteres 
mit schwefelsaurer Magnesia (Püllna, Suidschitz, Sedlitz), das diesen 
Effect hervorbringt. Bemerkenswerth ist es auch, dass die meisten 
Salzsfcellen in der Nähe der Minei-alquellen liegen, und durch diese 
hervorgebracht werden. 

Beim Hagensdorfer Sauerbrunn nächst Kommotou konnte ich 
keine Selzflora entdecken; Tschachwitz hingegen, Wunitz*) und 
die Umgebung einiger anderer kleiner Minei-alquellen hatte ich 
bisher nicht Oelegenlieit zu untersuchen. 

Unsere Salzflora besitzt an Halophyten (solclien l*flanren, deren 
Vorkoujmen von einem gewissen Salzgehalte des Bodens abhängig 
ist), Spergiüaria mariua «, heterosperma und ß. margiuata, Meli- 
lotns dentjitft. Tetragnnolobus siliquosus ß. raaritimus. Bupleumm 
tenuissiniuui, Scor/onera parvitlora. Leonto<lon s;ilinus, Glaux mari- 
tima. Atriplex latifolia ß. salina. 

(irösser ist die Zahl der Halophilen (die zwar mit Vorliebe 
Salzstellen zu ihien Standorten wählen, aber auch aaderweitig ge- 

*i Ich habu diesoii Un imchträitlii b bi'üurhi iiiul in der Urngdiung der 
BiUrnrHHU.'rbruuneD ehic Anzahl .SaizpHanxen heobaditet. V.n tnnd dies 
J^fpigonuiu nirdiuni, Scorzunera |iarvittoia, Plantago maritima, Totragono- 
lobns siliquosus, Lotus tfnuitolius, Melilotus dentata, Scirpus maritimus 
var. compactas trad Glycpria distaire. Auch auf Wiesen hei Slatina am 
Fusse des Hasenber^es hab« ich Srorzonpra pnrviflnra und Plantago 
mariUni» hftufig gcfuiiilni. 
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deihou), CS äiiid besonders folgende: Althaca oOiciualiä, Trifolium 
fragiferttm, Lotus tenuifoUus, Lactuca saligna, Erythnea nunc- 
sissiiiia, Plintago marttima, Jimcus Qenurdi, gcirpvs miritimni ß. 
compactas, Sciipus Tabernaiemontaiii, Olyceria distal». Aneli Odon- 

tites rubra kommt auf sakhalti^en Wiesen in anffidleBder Menge 
vor. Nebst dienen gehören auch viele RuderaipflaiizeD, besMidan 

die Atriitlcxjutcn, Melier. 

Im Fol;ion(l{Mi fjebe itli fiiie Aiifzäbliiti^ aller in dem eben ge- 
schilderten (it'hiete wildwai-liseudcn, liiiutiL^ veiwildciten oder im 
Grossen cultiviiten lielius»i>tiiinzen. ilic Ith entweder .-selbst an ihren 
Standorten oder in Hertiancu gesehen, oder über welche ich von 
glanbwflrdiger Seite liOttheUungen eiUdt Ein voUattadigea Bild 
der Flora kau durch dieselben nicht geboten weiden, da hieni 
die bisheiigeu Untersuchungen keineswegs ausreichen. 

Unsere Kenntni.ss von den Cryptogamen des Gebietes ist so 
mangelhaft, dass ich es für das Beste liielt, dieselben mit Aus- 
nahme der (iefässcryptogamen und Characecn mit ötilh>chweigea 
zu übergehen. 

Ranoncolaceae. 

c hmnfis rectn I>. Am schwarzcu Hid)oI bei Kommotau (Knaf): 
im Mittelgebirge: bei Bilin, Teplitz, auf der Wostray hei Milesehau, 
am Lobosch bei Lobosit/; am Sowie bei llaudnitz; Klbufer bei 
Tetiichen (Malinsky). 

ThaUetrum aqvüegifoUxm L. HInilg im El^geUige: to im 
Kommotauer Gnmdo, Botbenbans, ün Tdltsdithale, bei Gabiiebi- 
hütten, im Krinsdorfer Ginnde bei Ossegg. bei Kleinhan, Göhm, 
im Sei j runde bei Kichwald u. s. w.: bei Tet.schen (Malinsky); an- 
mal auch beim Biliner Sauerbninnen ( Prof. Beuss.). 

ThnUctnuii minus L. Auf Wiesen um Tschern bei Komniotan 
(Knaf); beiBilin^Teiilitz (Kielüer/; Tetsilien i Malinsky); an der Kger 
bei Strahn nächst ^d^xi tTbielj; au der Elbe und im iliiergarten 
bei Raudnitz ; am kahlen Berge bei Boretz nftchfit liOboaitz (Rss.)*)* 

Thallctnun medium Jacq. Um Saas (FOkorny in liOtos 1854 p. 
102 siehe Kch. syn. ed. m. p. 5 und Ost botW. BL 1862. p. 135). 

ThaUcirum angustifolium Jacq. Häufig bei Eädlitz und Kom- 
motau (Knaf, Celakovsky); bei Rothenhaus (Roth); bei Brüx 
(EichlerX Bilin, Töplitz, Schwatz: hv\ Tctschcn (Malinsky). 

ThdlictrtDii ßavnvi B. Auf feuchten Wiesen bei Wissntsrban 
und Skyrl nächst Saaz (Thiel), bei Bilin ^l'rof. Rcuss); bei Klappay 
nächst Libochowitz (Rss.); bei Tetschen t^Maliusky). 

*) Die Ton mir gesammelten Pflwueii habe idi mit Ret. besddmet. 
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A mmm m Bepatiea L. Verbreitet 

Anemone Hnckelü Kcli. Syn. efl. I. Auf sonnifion Bergen des 
i\littelgebirp:es: am llradischkcii bei Leitineritz nicht hjiufi«i (ciit- 
ileckt von Hackfl 180s); hei Sehusein /wischen Ix)hositz und 
Aiu>|m (Maliuäky); büi Skalka [wohl Skalkeu bei SuUum] uud 
DkMlIvwHB [M IMhutz] (Gntf Caap. Stanbetg in liab. Fred. 
Pl^l reviBio ABemunaxum in Idimam 1841 p. 673). 

Reissek in Flora 1842 hftlt diese Pflanxe fUr synonym mit Pnl- 
satilla vulgaris ß. latisectä (P. Halleri Willd.), welcher Ansicht auch 
Neiltiüofa 'beitritt. Ich kann dieselbe nicht theilen. da A. Pulsatilla 
(einige nicht weiter sicliergestellte Angaben in riitzcl 1. c. abge- 
rechnet) aus Böhmen nicht l>ekaüut ist, und würde mich lieber zu 
Pohl's Meinung ]iiiiiui,i:rii. (hiss A. Hackeiii ein Bastard von A. 
pratensis und pateus »ei, zwischen Avelcheu sie nicht nui* ani ilra- 
diBchken, sondern auch hd Xönigsaal onnait Ftag (Ptited L c.) 
TorlLcaiffli Zar Sichefstellnng ingend einer Ansicht feUeii jedodi 
Unttanutmigali ter lebenden Pflansen, besanders in entwidcelteni 
Stadien. Ich wurde die Pflanze jedenfalls für etwas anderes, alt 
^ A. HaUoi der Wiener Kalkberge halten.*) 

ATMmone pratensis L. Verbreitet, an den meisten Orten häufig. 
Am schwarzen Hübel bei Kommotau. bei Brüx, .laneg-r. Teplitz, Bilin, 
auf den Bergen des Mittelgebirges ; bei Leitmentz, Raudnitz,Tetschen. 

(i, ochroleuca Tsch. Aiu Lubosch bei Lubositz ^Tauäch). 

jMiteiw L. Bei Schfinlind nächst Kommotan un £n- 
g ebifgp (zucnt von Xnaf 18&4 gefimden) ; auf einigen Bergen des 
MMfealfBbkglls: am Marienbenge bei Aussig (Wafter), bei Sabnsein 
(Malinaky), häufig am Gipfel des Hradischken bei LeitmeTitz. 
i Anmume nlvextris L. Bei Brüx, Bilin, TepUtz, Graupen, Aussig, 
Tettchen ; im Mittelgebiige; bei Raudnits. 

Aneinone nemorosn L. 

Anemune rnniniciiloidesL. Beide häutig aul Wicseu uudiu WälUem. 

Adoiiis aestivalis L. Gemein in Feldeni. ^ 

ß. paUida Kch. Eidlitz bei Komotau (Georgi, Roth); Lobositz 
(Tausch); Rasita bei BOin (Rss). 

Adanu ßammua Jacq. Auf Eeldem in der Umgehung Ton 
Raudnitz gemein und se&st hinfiger als A. aerthnUs, vnn Wettet 
und dem Georgsberge angefangen aber Budin bis gegen Libocho» 
witz (Rss.): in der Gegend von Saaz (Weicker in Lofos 1854). 

Adom's vemalis L. Auf dem Krebsberge (Stika) und bei 

*! AnsfühvHrher handelt (\hpr (Hospii Gegenstand ein .\tifsatz Colakovsk^'s 
in Lotos 1863 p. b, der dieselbe Auüiclit vertritt, mir aber erst während 
^ ?:ik> P WMto In dto fliade niaagte. i - 
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lliidcldoif iiachj>t i>iü\ (Kidilcn; auf sunuige Abhanden und 
Keidrändem bei Böhm.-Zlatuik, Melinit/. Utlin. TeplitK, Mahasclteui : 
M ShillDn «Bd Koiditiit aiehst Tittatti; \m dem Htfe-Kile* 
schow «HMÜ BaodDifs (Bn.). 

Ifymnt «Mnw h. SeltaB b«i HontitK nickst Bub (UM); 
sehr häolf auf Fcideni bei Komniotau und Eidltte; bei GOrkaUy 
Rothenbaus (Badh), Brftx, Oategg (TliielX Bilm; bei Teteekcu (lfi-< 
Utisky). 

liammcuh'n 'ninntilis \j. 

K. hdf.rnphiilli's Wallr. Viv'\ flothenliaus. Kottiuiern, äecBtadtel; 
Barbarateich bei l)ux ; iiiUu, bei Teti^dicu. 
/}. hmophyllm WaUr. GenMift. 

7. <epm<rj« Rchb. Seotodtter WieacB (Botti), «MftcK ii doli 
Fasanerifi JeEero bei Rasdnifai (Bas). 

Brnmneubu yaneitlkmineu» Tsdi. In eiucm Teiche bei Ober» 
Koniiueni nächst Brfix (ÖelakovKky. Roth): bei Ptillna (Roth): in 
einem WieseagrabeD xwischeii üracholask ttndPodkuflc bei Baadnite 

(1863 llss). 

Ruutnimhis flivaiicntns Schk. Viel »eikMicr als U, atiUAtilis 
L. Lenncschitz bei Lauu (riul. Reusbj, ilracliolu»k bei iiaudnitz 
(R»B.), fehlt bei Kommotaa und BUin. 

Mummtidm ßaüan$ Lank BrGx: in einea Ifidbinnf bei der 
sog. StfliaBttble (Bücliler) ; im Beche b« Prassetita nMat TepUts 
(PiKkC Beina); in der Bolzen bei Tetscheii. 

Smmeuku aaonH^oUm L. im ganzen Ei /gcbirge sehr verbnilM. 

Ranunenlm ßnmmuht L. Geniein auf ÜBUChten WiflMI, 01* 
Rande ftiesscnder und stehender (iewäsHer. 

Kunuiiciilii.-i Liiujitd L. in W iesenjiräben und Teichen bei 
Konnnern, Kopitz und Täduuuich nächst Brüx; bei Dux; bei Te» 
plitz: Steinmühlteich, Kostner Teidi (Laube)- 
• Rammmim fiimim L. Oeienll gemein. 

BanamctdM iUyriem L. Bei Amig (Halinakf); bei Leitaneritz 
(SIciNr): anf dir Schfttaeninsel (Thiel). 

Banunadu* aurtconms L. Sehr vei'brdtet. 

BammeulM casiubicit* L. Tetächeu (Maliusky). 

Jl(i)tuuculn3 aa-h ].. Ueberau häufig auf Wiesen. 

Raitvnculnts laniii/inotimi L. Im £rzr und Mittelgebö^e ; in den 
Wäldein bei Libochowitz. 

Hanuneulm polyanthenuM Im Fehlt im I'^'s^ebirge. Zwischen 
Kommotait nnd Spoi-itz (^Kuaf); bei Klesteigrab; im Mittelgebirge: 
am Ifileacbauer; anf der Sckfitaenined bei iieünmcilit is Stnaaen- 
grftben zwischen Budin undDoxan (Res.): am Sowitibei itaadnitz. 
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Rammctdm vemoroaus I)C. Im fraiizeii Krzjzebirge; im Eidlitzer 
Eiclibusche (Knaf); im Mittelgebirge: IJilin, Kadelstcin. Klot/.berg, 
MilesdiauCT, Lol>osch, Hradek bei Trü^Utü ; Strasseugräbeu zwiadun 
Giessdorf und Liebescliitz (Rss.). 

BamuiciUun reyens L. 

ftiimiiflnliii buBxmu ti.^l!fei4le''v^reitet 

^^^itfte''^^^''^'''^'^ Ehrh. Auf kiiRgraaige& Yidnraideii. 
WmKP^ JMj, (Bss.), Jaucgg bei Ossegg (Thiel), um den 

Barbaratcirh bei Dux (Rss.); Bausdiowitz bei Theresienstadt (Rss.). 

Wohl vci hreiteter, ^er, ^ü^Bisehea. ye|b»eif^ die Fonu mit hocke- 

ip^n Ciiipellcn. 

I'nn'iiiriiJua s< J,iitlut> 1,. All lla^^ell < »i teil. 

liamniriihiii 'u r>nsis L. Auf Feldern. Beide veii)ieitet. 
^K^ifaZiA^i ^aOutris L. ( uMuein auf feuchten Wiesen, uu Ufern. 

• ^Mlin» «wropaeits L. Im Erzgebirge: Bothenhaus, Kloster- 
;Wti^Igebirgi3f im Debendiothale bei BÜin, um den Badel- 
stein, am Tangen Berge bei 'PKblitz, Mfleschau, Kostenblatt» Ska- 
^ftpiind Winteibe)- hei Leitiueritz: bei Tetschen. 

Hc/lef >'»■»/ H viridis \j. Selten iiii Er/gebii^e: Obeigraupen bei 
Tepfitz (185<i Eichler). Tetscben (Malin<kv\ 

yff/ilhi firrfiisis \j. N'erbreitet auf Shtppelfeldeni und Bra- 
chen ; fehlt jedocli bei Komniotau (Celakovsky) und Rotheohaus 
(Roth). 

Aijuiltyii vidyurit L. Im Etzgebii^e: Beyler Telflseh bei 
Bnmdstein (Both), Ossegger Wald (Thiel); im Mittelgeblige: Bor- 
ten bei BUin (Prot Beuss), am Mileschauer (Rss.), Kbsteiiblitt 

^Lanbe), bei Aussig. 

Ddphininm Comolidn L. Verbreitet in fjetreidefeldem. 

Aconitum riit iit/>if)im L. Im Erzgebirge sehr verbreitet (Sachse, 
Pflanzengeographie <1. Erzgeb.j; bei Tetschen; im Mittelgebirge, 
Radelstein, Mileschauer. 

Aconitum Stoerkiantim Rchb. Nach Cclakovsky's Mittheiluug 
ton Knaf im Kommotauer Grunde gesammelt 

Acon&um Ijyeottonmn L. Im Engeibiig»} im Walde zwischen 
Budin and libochowitK (Bss). 

Adam spicafa L. Im Erz- und Mittelgebirge, (Kommotau, 
Rothenhaus, überleutensdorf, Ossegg, Eichwald, Teplitz, Borzcn bei 
Bilin, Tetschen. - Radelstein. Milesehauer, Wischkenwald, Lo- 
bOBch, Radobyl, Ciöltschberg u. s. w.>. 

Leonhardi erwähnt in Lotes 1862 p. 234 eine Paeonia, die 
oacb i!jchlers Mittheüung W. Thauiiiag am Borien bei Bilin ge* 
sammelt hat Sowohl mein Vater als auch ich haben den Bevian. 



Digitized by Google 



144 



sehr oft btisucht. ohne je oine Spur dieser Pflanze zu finden. 
Docli wäre es iiiinierhin möglich, dass diese einmal zufällig ver- 
wildeit dort vorkam, da Paeonia officinalis hört in der Umgegend 
häufig in Gflrten gezogen ivird. 

Berberideae. 

Berberii vulgaris L. in Gebüsch, au Hecken, Zäunen u. dergl. 

lljfUplUMftfleM. 

Nymphata aUba L. Bei Bothenhans: im Baumschulenteich, im 

sog. Seemannssunipf unterhalb der Rothenhäuser Spinnfabrik 
(Roth Gest. bot. VV. Iii. lSi')7); in Teichen und Wit'scngr&ben bei 
Kommem (Knaf), bei Dux (Thiel, Lotos 18(32 p. 69). 

ß. minor I)C. an der Strasse nach Oberleotensdoif, in cwei 
kleinen ToIcIkmi hfi Bettelsgi-ün (Roth. 1. c). 

Ni/iiijJiaea hinnluttn Soniui. Kopitz, Tscliiiuscli, Konmiern bei 
Brüx ^^Eichler, „nach Prof. Ca.spar}'"); in fast allen Teichen zwi- 
schen Teplitz und Dux (N. semiaperta Klinggr. WinUer in litt u. 
Oest bot W. BL 1852 p. 342, 1853 p. 250). 

Ich habe keine Nymphaea von den genannten Orten selbsl 
gesehen. Verg^. Caspary, Flora 1856 p. 491. 

Nnpkar luteum L. Im Steinteiche bei Kleinaugezd nächst 
Teplitz; in der Riela bei BUin, in Tümpeln an der E^er bei 
Banschowitz nächst Theresienstadt, und an der Elbe bei fiaud- 
nitz ^Kss). 

PapaTeraeeae. 

PapoMf Argmom L. In Feldern bei WisBOtschan nächst Saaz 
(Thiel), Rommotau, BrOx (Eichler), BUin; sehr häufig bei Baud- 
nitz (Rss.). 

Papover Uhoeas L. Verbreitet. 

Papnvn- fhihiuni L. "Wissotschan bei Saa/ (Tliiel) ; Piotlienhau^ 
(^Roth); linix (^Eicliler); bei Trebautitx nächst Leitmeritz (Thielj; 
bei Uaudnitz (Rss.). 

Qlawaxm eonnSBii&iftnit Gurt. Feldräuder um Leitmeritz (Tausch 
herb. fl. boh.). 

Chdidmium majus L. Ueberall verbreitet 

Fumariaceae. 

Con/flrdü Cava Schweigg. et Kört Verbreitet, bei Brüx je- 
doch selten. 

CorydaUM $oUda 8w. Sehr häufig am Sddoss- mä brete 
Berge bei Brüx. 
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CorydaU» Jabacea Pers. Schwarzer Hiibel i Kuaf; und Alaun- 
hüttengebüßch bei Kommotau; Eichbusch bei Eidlitz ; am Damme 
der langen Wiese bei BothodwuB (Roth); Eichwald bei Tepliu 
(Laube); in 4ca Sehluditeii des Boriea, im Deberedbe- imdSdul- 
liyiiile bei:^. 

Faäil^ 'VmU^ Lbis. äcbiesselitz und Wissotschan bei Saas 

Kommotau (Knaf, Cclakovsky), Rothenhaus (Roth), Hrobschitz 
Älin (Rss.), Göltschberg (Malinsky), Leitmeritz (Thiel). 
Fnmartn rnsfdlata Knaf. Im ganzen Erzgebirgfszugo (KnaC, 
Öelakovskv ) ; Wissotschau bei Suaz (Thiel), Tetschen (Gar<ie, Bl 
Norddeutöchlaud). 

Panli^ria Wirtgcni Keli. im Rotbenhäuscr Waldreviere ober- 
W*'to''jGjibH (Roth, Oest. bot W. Bl. 1857 p 41) 

:«kbt| 't]i^ 'Viiaf8 Mitthdlung Fum^ TaiUantii Lois.; ebenso 
di« Vdü' däischbeige (MaUnsky, Oest bot Zeit 1859) nach 
Exemplaren im Prager Museumsherbar. Aach die von Thiel (Lotes 
l^B2) bei Wissotschan gesammelte F. parviflora gehört zu F. 
Vaillantü 

Craciferae. 

XasturfiioH officinnhi H. Br. Bei Wissotschan nächst Saas 
nicht hiiutig, bei Ossegg (Thiel), Komnicni (Wiiiklcr). 

Ntuturtium auUriacum Crtz. Bei Teplitz i^Wiuklerj; bei Tet- 
Bchen (Ifalinsky). 

NaaMum amphänum R Br. Bei Laun, Seestadtel, BrOx, 
Dux, Silin; Tetocben. 

ß, r^Mirmm Tausch. Am Elbufer bei Zälui und Widomic 
nftchst Baadnita. (Rsa.), bd Tetschen (Malinsky). 

Xastniiium silvtwtn B> Br. 

Nasturtium palustre DC. beide verbreitet 

Barhavea vulgaris R. Br. Gemein. 

Barbaren nrcuata Rchb. Rotheuliaus, Ossegg (Roth); auf Gras- 
plätsen bei Teplitz (Winkler); bei Tetschen (iMalinsky, Winkler). 

Barbaren stricta Aüdrz. StepUaushöhe bei Teplitz (Roth); 
•Tetschen (Malinsky). 

Turntis glaiyra L. Verbreitet 

Arabia brasHcae/ormis Wallr. lu Schluchten des Borzen bei 
Bffin (Bss.); ün Walde zivischen Ubochoirlta und Hoika (Rss.); 
am Göltschbeige (MsÜnskr). 

ÄniBi§ MrHtto Scop. Im En- und Bfittelgebbge. 

10 
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Anii$ artnoM 8co|i. TepUti, Tetedien, Anasig, EteMUtenite 
bei Leitmeritx, Baudnitz. 

Amht's Hiilhri L. Im Erzgebirpe verbreitet (Saclise, Eczgeb. 
p. 19), Bicaenburg bei Osseg^' (Thiel . Tetäclien (Malinsky). 

Crtrdamine /'/»/»ffniis L. Iiii Erzjicbirjje verbreitet: Konimo- 
taiier (irimd. Iin(ln'iili;uis. Eisenbert;, Ossegg, Tetsdieu; Bilin, 
zwischen Kostenblatt und Mileschau: Elbauen bei Kauüuitz. 

Cardarnine silvatica Lk. Im Erzgebirge : bei Kallidi und Na- 
tschung (Rss.). 

CardamiM hinutu L. Bei Tetschei: im Strassengraben von 
Obergnmd kaum tausend Sebritte von der Elbe aufwftrte (Malin- 
sky, Winkler). 

Cardarnine jprtUemis L. Ueberall verbreitet und häufig. 

Canhimhie rtmavx L. Im Erzgebirize : Kommotauer (Jiiind, 
Platten, Kotlicniiaus, Tcltscbtlial, Klu.^tergiab, Krins(h)rl bei ( )ss»'gg. 
Bmx, Eiehwald; mit C. Uirsnta bei übergruud nächst TeUschcn; 
ßovuey bei llaudnitz. 

DaOaria mnenithjJhs L. Er^ebiige (Sachse, Engeb. p. 18), 
TetBcben (Malinsky). 

Dadmna huSbifwa L. Im Erzgebirge Twbreitet; Tetsehen 
(Malinsky). 

Uexperis mxtruuaft'g L. Lei Sftras nachst Brüx venoidert, 

bei Tetscheu (wild ?). 

Sisi/iubrium ojjii iiKih Si:(>p. \ i i Iii ritet. 

Sisyinbrnim LoeseUi L. Luun ^^ivuafj ; IJiliu; Teplitz; Leit- 
mcritz, llaudnitz. 

Sisifmbrium Sophia L. Verbreitet 

Si$^mbrium strietunmum L. Tetocben (Malinslqr)» 

Suymhrntni AlUaria Scop. 

SiKyiiJn'iiDu Thnlinuum Gaud. ßdde veibfeitet 

Krynimtim cfipirnnilio/ile^s L. Verbi'oitot. 

En/simum virij<iUnii Hth. Biliu, TepUtz (Winkler), Raadnita 
(Rss.), Libncbüwitz (Rss.). 

Ei-ysimum Jitrictttm ti. Wett. Elbgebiet durch Böhmen (Koch 
syn.); so auf Felsen zwischen Tetsehen und Uermskretschen 
(Wiiddei) o. 8. w. 

Erytitmm odoratum Ehih. Brflx (Eichler), Bili«, T^BpUte, Wc- 
sehauer, Leitmeritz, Raudnitz. 

Erygimum rtpandmn L. Verbreitet. 

Ei'i/svnuvi rri jinllfolhnn Rcllb. Riliu, MittelgßbilgO, JLeiteBA* 
ritz, Kamaik, llaiuliiit/. an diesen Orten häufig. 

Erysimuni ca«€«c<»M Utk Wegiäiider bei Saaz (Roth, Thiel). 
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ri-i'i- JErysinmm oruntale E. Br. Horatitz bei Saaz, Kommotau 
(Thiel), Bilin; TtOmi^ 4/m libocbowiU und Badin bis 
ftfiniifaiitff hftn§K: Tifitmwter' 

j-, Brassica Jtapa L. 

Brauiea Ne^m L. Werden gebaut. 

Brnsgt'ca nigra Kch. Felder bei PQUna (Roth). 

Sinapis nrvensis L. 
^, Shinpis alba L. Auf Feldeni. 

DiplotaxU tmuifoUa D. C. Steinige Elbufer nicht selten 
(Winkler); auf einmn wfl8f«n Hatee im Raudnitzer Bahnhofe 

(1868 BafO. ; C ; ; 

DifHaUuM muraUs D. C. PosCdberK am Tdchdamme (Knai); 

Kalkboden bei Loosch nächst Osscgg (Thiel); häufig bei Ilubn- 

dorf nächst Teplitz (Prof. Keuss) ; lUliti ; Lobosch bei Lobosits 

(Rss.); Leitnieritz; häufig boi Raudnif/ (Hss). 

' Al>/ssnm sa.rntile L. Aui hcil. Ücrgc bei Kii;i(icn (Ilotlii; auf 

Kirchhofiiiaiiern bei .hincgg, vor etwa 2() Jalircn hinvcrpfianzt 

(Thiel); auf Bergen des Mittelgebirges: um Zlatniker Berge, am 

Borzen, am MUeschauer, am grossen Fianzberge, am Hiadek bei 

THblitz, am Koschtial bei Trebnitz, anf Felsen bei Sedlec nächst 

'Dlascbkowitz, auf Basaltfelsen bei Ldtmeriti. 

Alysnim tnontnnnm L. 

Alyssuhi cnljirinnm L. Verbreitet, ersteres namentlich häufig 

auf Sandfeldern bei Raudnitz. 

Fftrseti'i Incniia R. Br. Verbreitet. 

Luiiaiii rdltciva L. Im Erzgebirge \^Sachhe), aus unserem 
Gebiete sind mir keine speciellen Staudoite bekannt ; am Geltscb- 
berge (MaUnsky). 

Draba muralit L. Am Ziegenborge bei Boflienhaiis (Roth 1. 
c); giMigo Statten M Bodeahach Ober dem l^mnel (WinUer in 

m). 

Dmh'i oema h. Verbreitet und häufig. 

(.'ochleana Amiortidn L. Ä.uf Wiesen an Ulem, a. B. Bilin, 

Raudnitz, Licbeschitz u. s. w. 

OiineUnu sativa Getz. Auf Fddem und an sandigen Orten 
gemein. 

CanuUna dmUata Pers. In Leinfelden! bei Leitmerita (Tfe- 
bantitB und Skalits), bei Wettel, liebeschitK, Lewin (Rbb.); andi 
im Eiagebiige (Öetokovsk^). 

ITilatfi arvenss L Sehr gemein. 
. Thkufi jMifoiiuawn L. Verbreitet. ■ • 

10» 
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Thlaitpi alppfifre L. Am Fusse des Erzgebirges und in seinen 
Thälem: Kommotau, Eidlitz, Rothenhaus, Neundorf, Ossegg, Eich- 
wald; anch noch bei Settenz Hiebst Teplitz (Prot Benss) und hin- 
ter dem BrOxer Schlossbei^ge (Eichler); FokrstHz bei Leftmeritz; 
ein Exemplar 1863 am Elbufer in der DobHner Fnaaerie bei 
Bandnita (Bss.). 

T%la»pi numtamm L. Bei Leitmeritz: bn Thale hinter Po- 

kratitz (Rss.); Skalitz und Karaaik (Thiel). 

TeexdaUfi niicilcüulis K. Br. Sandfelder in den Kieferwäldem 
bei Dobiin nächst Raudnitz ( Rss.) ; bei Tetschen (Malinsky). 

Bisciittlla Ineviyatn L. Ik'i Saaz im sog. Rain (Pokorny, Oest. 
bot. W. Bl. 1857 p. 48); am Borzeu bei Büin (Prof. Reuss); bei 
Sebusein (Malinsky). 

Lepidiiou Dmha L. Sehr /erstreut; Wissotsclian bei Saaz (Tlüel), 
Kommotau (Öelakovsky), Rothenkaus (Roth), an Wegen bei Strie- 
mitz nächst Brüx (Eichler), Unter dem Teplitzer Schlossgarten 
CLaube); Aussig; Theresienstadt, Leitmeritz; Bandnitz (Bsa.). 

Lipidium campestre R. Br. 

Ltpidinm ruderal» L. Beide verbreitet 

Capseüa Bursa pästons Mnch. Sehr gemein. 

Senebiern Coronopns Poir. Zwar vcM'hrt'itct. aber nicht an allen 
Orten und nicht überall liäutifj;; in vcrseliiedenen Jahren in sehr 
ungleicher Menge, lloratitz bei Saaz, Eidlitz und Michauitz bei 
Kommotau, Püllna, Biliu, Dux, Teplitz; Trebnitz, Chotieschau und 
Wunitz bei labochovitz, Baudnilz, Enzowan. Im Erzgebirge fsst 
fehlend. 

baÜB UMloHa L. LSags der Elbe: bei Battdnitzhiufig (Rss.), 
bm Aussig, Bongstock (Ualinshy). 
NwUa pameulata L. Verbreitet. 

Rapißtritm perenne All. Wissotschan bei Saaz (Thiel); Brüx 
(Eiehler), bei Stranitz auf Wiesen (Rss.); Bilin, Teplitz; Lobositz 
(Malinsky). Leitmeritz; häulig in der Uabrovka und im Thiergar« 
ten bei Raudnitz (Rss.). 

Uaphanm sativus L. Wird gebaut. 

Baphanus Haphanütrum L. Häufig. 

Cistineae. 

HUi«m&i«mum vulgare Gärtn. Verbreitet. 

Vidarieae. 

Viola pahuiris L. Am Ufer des Sanbaches im Kommotaner 
Grunde und bei Eidlitz; Bothenhans (Botb), Neundorf ; beiOssegg 
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ziemlich selten (Thiel); Teichränder bei Probstaii, und bei Weiss- 
kirchlitz nächst Teplitz (Prof, Reuss.). 
Viola hi'rtfi L. Ueberall geraein. 

Viola culltna Ress. im GnuuUliaU' bei Kommotau und im 
Eidlitzev ?'.ichbuscije ((Jelakovsky) ; bei Langenwiese oberhalb 
Ossegg (Thiel) ; am Horzeu l)ei Biliu ((.Vlakovskj >, im Thiergarten 
bei Raudnitz (Rss.). 

Viola ndorata L. (lemein. 

Viola arenaria \). C Wissotscliau bei Saaz (Thiel); Teplitz 
^Winkler). am Sidlnitzer Berge (Ras.) und am Fussc des Borgen 
bei Biliu ^Prof. Ht-ussj: am tJeorgsber^e und auf Sandfeldeni im 
Wai«le Bor bei Raudnitz (Uss.i. am letzteren Orte liäufig und in 
sehr grossen Excmitlareti 

Viola silvestrii< Lani. 

jtf. Riviniaiia Kell. Verbreitet und häufig. 
Viola cnniua \,. Verbreitet. 

Viola Htagniun Kit. Auf Wiesen um Seestadtel und Kommem 
bei Briix (Tokoniv, I^otos 18.').'{, Roth, Knaf, Celakovsky, Winkler). 

Viola prat*-)isis M. K. Auf Wiesenrändern mw Eichbusche bei 
Tschemowitz nächst Kommotau (Knafi, auf der I{u<lelsdorfer Wiese 
bei Brüx (Stika im Brüxer (Jymnasialprogramm 1H.')7). 

Viola ntirahilis L. Verbreiti't. 

Viola hiflora L. Bei Tetschen (Malinsky, Winkler), „in deu 
Schluchten der Sandsteinformati(m bis unter 40()' über die Meeres- 
fläche« Winkler Öst. bot. W. Bl. 1853. p. 230. 

Viola tricolor n. vulgaris Koch. ß. arvensio Koch. Beide ver- 
breitet, erstere besonders schön und häutig am Kamrae des Erz- 
gebirges. 

Besedaceae. 

RfKeda lutea L. 

Reseda hiteohi L. Beide verbreitet, erstere jedoch häufiger. 

Droseraceae. 

Drosera rotundifolia L. Auf allen Hochmooren des Erzgebii^- 
kammes ; Tscheraowitzer Purberg bei Konnnotau (Knaf) ; Konmiem 
unterhalb Eisenberg (Celakovsky) ; auf moorigen Wiesen bei Kosten 
und Probstau nächst Teplitz (Prof. Reuss); Maxdorfer Teich bei 
Tetschen (Malinsky); in der Waldstrecke Homola <uu Eusse des 
Geltschberges (Rss.). 

Parnas$ia palustris L. Verbreitet auf feuchteu Wiesen. 

Polygaleae. 

Polygala vulgaris L. Verbreitet- 
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Puhjgcda comosa Schk. Wie die vorige. 

Polygala depressn Wndr. Rothenhäuser "WaldiTvier (Roth 1. 
C.), oberhalb Niklasbeig gegen Zinnwald (Winkler in litt.)- 

Polygala amara L. Jiidendorf bei Teplitz (Laube), häufig im 
Walde zwischen Popels und Horka bei libochowitz (Rss.); am 
DnUnaberge zwischen Fokratitz und SkaUtE bei Ldtmeritz O^s.); 
Tetschen (Malinsky). 

FolygaXa Chcma^mxut L. Im Erzgebii^e: am Schönlindner 
Porue und am Hutberge bei Kommotau; bei Rothenbaus, Im 
Tültschgninde (Roth), bei Oss^ selten (Tliiel); im Walde zwisdien 
Popels und Horka bei Libochomts häufig (Bss.) 

Oypgopküa muraU$ L. Gemelli, besondm aaf Felden. 

Gypsophiln fasfiij/'rifx L. Aui Eisenbalnidamme und auf den 
Sandfeldeni bei Woleschko zwischen Bauschowitz und Raudnitzin 
grosser Menge, jedoch nur in einein luschränkten Umkreise. Schon 
yon Presl in der l'lor. cecb. angeiiclu ii. 

Tnuicfi Sdxij'inyn Scop. Niudl. Böhmen ( Winkler Ost. bot. 
W. Bl. 1853. p. 249). Winkler weiss sich nicht mehr genau des 
Standortes zu erinnern, glaubt jedoch, es wllre der Loboadi bei 
Lobositz. 

t>itMäm» proüfw h. SdHesselitz bei Seaz (Thiel); Eichbnsch 

bei Eidlitz; Rothenhaus (Roth); Brüxer Schlossberg; Aloisiushölie 
bei Poratsch (Rss), Teplitz ; sehr häufig an der Eisenbahn bei 
Bauschowitz und Kiskowitz nächst Raudnitz. (Rss.) 

Dianfhus Aniicrin L. Südlicher Ri\nd <b's Kidlitzer Kichbu- 
sches; an Zäunen bei Sporitz nächst Konunotau (Knaf); Wein- 
garten nächst Rothenhaus (Roth); auf den Kopitzer Dämmen bei 
Brflz (Eichler); im Deberschethale bei Bilin; am MQesehiner; 
bftnfig in Wäldern nm Koschtial. 

JHanAuB Cartkustnnomm L. Veibrdtet, Jedoch nicht ttberall 
l^eich häufig, an manchen Orten ganz fehlend und von D deltoides 
vertreten. Tieht bis an den Kamm des Erzgebirges, erreicht jedoch 
an andern Punkten, z. H. bei Eichwald, nicht einmal den Fuss der- 
selben. Sehr grosse und vielblüthige Fonufu von der Tracht des 
P. atrorubens AU. wachsen auf den Sandfelderu zwischen There- 
sienstadt und Raudnitz. 

Dianihus Seyuimi Yill. Im Erzgebirge, bis ai den ftae hin- 
abgehend, 80 bei Ifariaschein, Gumpen «nd Mendorf nftdist 
Teplits; im Eicbbuscbe bei Jaaegg nächst Dax (Thiel); aof der 
Herbstvdese bei Tetschen (Malinsky). 
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Dianthus delloides L. .Sehr hilufiß am Kanim*' mul Fn«<5e fies 
Erzgebirges, im Eichbuscho und bei Ilörschcntz iiüch^-t Kidlitz, bei 
Rothenhaus, Kommeni, Tscliausch, Brüx, Teplitz, Tetsihen; auch 
iplilfiltelfl^Mlif: Bresiaa^uiMtlotzb^ Kostenblatt, Mileschauer, 
HHgliti btdniiAillsihbeig^- 
.r^fiMlM.oiMAfr'Sm. Am Borien bei Bilin, dort sehr hinfig, 
auf GneisslBlgeii hinter dem DiliiuM horrschaftl. ßräuhanse, 
an letzteren Ort wohl ui'spilinglich hingepflanzt, jetzt aber ganz 
heimisch geworden. Auf der llora bei >bM/.kh's (('('lakovsky l ^^t^ö). 
"Wird auch in (tärteu um BUii) \j^x deiu Namen „Borzcuuelke" 
^i^fig gezogen. 

„jj ^Jj^ianthuH mptrliua L. Kraluper Eichbusch und lauudtluil bei 
Ulpuno^ü; Roihenhaus, Janegg bei Dux; Möncbsbusch bei Bilin; 
im Mi(|^lgdd|te: Kost^blatt, «m^ Radetetein, Mentan bei Leit- 
in«Ste» Tetacm ' -i^ 

, ^r-j^jSap9naria oß'irinaH^ L. Sehr häufig .am Ufer der Egerund Elbe. 
.{jf, Snponnria Vaccarin L. Auf Feldern ziemlich verbreitet. 

CiicuhaluH Imrciferiis L. Selten. Au Hecken am Klbufcr bei 
ßaudnitz am Wege nach Zidowitz (18üö Rss.). Auf der Scbützen- 
insel bei L^to^jeritz (T)iiel^ liosawitz am Elbufer bei Tetschen 
(Maliusky;. ;;V , 

aUm» nmoroMt WK. Bei Bilin und Teplitz (Prot Reuss), bei 
TetBchen (llalinsky). 

aämt wOam L. Verbreite^ 

Süene Otites Sm. Häufig auf trockenen Wiesen und an W^- 
rändem; selir gemein und von seltener Grösse auf Sandfeldem um 

Raudnitz. 

iSiUiic inßnta Um. Uebeiall gemein. 
tSiUiie noctißora L. In Feldern verbreitet. 
ß. glahi a. Wissotschaa bei Saaz (Thiel). 
LfftAniii Vi$eana L. 
Ljftkwi* ßo§ eucuU L. 

Ijfehnu vupertina SibÜl. SAmmÜiche veibreitet 
Lffeknu dkuma Sibth. Im En^giljirge: Kommotauer Grund- 
thal, Kallich und Gabrielahütten, im Görkauer Neuhaus (Roth), 
bei Oberleutensdorf (Eichler): am Borzen bei Bilin (Prof. Reuss); 
am grossen Franzberge bei Mileschau (Rss.), Tetschen (Malinslcy)« 
Agrostemma Qitiuigo L. Gemein. 

AUMte. 

Sagkui froemnbtBB L. An feuchten Orten durch das ganze 
Clebiet. 
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Saginn hn/nirles Fröl, Am Fusse dcs TepUtzer Schloubei'ges 
(Leotthardi, Lotos 1802 p. 16). 
Spergvla wvemi» L. Verbreitet 

SfmfvHa Mori$mni Bor. (Sp. pentandra Koch. ^ya. ed. HL) 
Auf Sandfeldeni in den KiÄferwÜdem bei UboteinitB nädut 

Baudnitz, selten (1863 Rss.), bei TetBchen (Malinsky, Winkler). 

Spergulft pentandra Bor. (non Koch.) Selten auf Sandboden 
am Rande eines Feldes in den Kieferwäldem bei Dobtta nftdiat 

Raudnitz (1808 Kss.). 

Die S]>orgula pentandra von Tetsrlien fWinklcr ()st. bot. W. 
BI. IH.").") p. 240) ist nach (Umi Winklerschen Exemplaren im 
Ilerbar des llt iin Bayer in Steyer. und nach Malinsky'schen im 
lYager Muscumslicrbar Sp. Morisonii. 

S^Hiyulftria rtibra Fers. Durch das ganze Gebiet. 

S^perguktria marina Bess. 

«. heUro$perma Fenxt. Lepigonum niedinm Wahlbg. Bei Hör- 
schentz nächst Eidlitz «Tliicl); auf salzhaltigem Bodoi am Kom- 

nierner SaiKMluiinn und auf Triften an der Strasse von Brüx nach 
Wteln ; in der riiiLM'bung der Bittenvassorbrunnen von Püllna und 
Saidsrliitz : auf Wiesen zwischen Corniv und Chotieschau bei Bu- 

din (186a Rss.V. Wnnitz bei Libocliowitz. 

ß. inar;jiifit,t 1 cn/l. Lepigonum marginatum Koch. Mit der 
var. «. bei Püllna (Knaf). 

Ahinc ieuuij'olia ß. vi»cosa Koch. Nur auf einem Ideineii 
Sandfelde im Walde Bor zwischen Wettel und Raudnitz, dort in 
grosser Menge (Jirusch, Rss.). 

d^ringia (riturvia Clairv. Durch das ganze Gebiet 

Arenaria serpyUifolia L. 

HnJnstrum umbdlnttim L. Beide verbreitet und häufig. 
S((U>ii ia »emonnii L. Bei Rotheuhaus, Teplitz; Tetschen. 

Stellarin rmilln \'\\\. 

Slellnrio Holostm L. Beide verbreitet und gemein. 

SteWtn'ft (jlfiKca With. Skyrl bei Saaz (_Thiel;, bei Koniniern 
(Knaf), Üssegg (Thiel), Teplitz (Laube), BiKn (Prot Reus») und 
wohl noch an andern Orten. 

Sullaria graminea L. Verbreitet 

Stdlaria vliginosa Muir. Im Erzgebirge; an der Eger bei 
Prdhlig (Thiel); am Steinwege zwischen Eidlitz und Konunotan; 
RodienhaaB» Kommem; WaldbAefae bei Tetschen. 

McMiikm afuaiieim Vt* Durch das ganze Gebiet 
C«ra«(i«m gUmeraium Thuill. Konunotauer Gnmdthal (Kna^ 
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Celakovsk^), BdlUeer Hässplatz (Bas.); Brttxer Schlossberg (Eich 
ler litt). 

Ctir€utinm hrac/^/p$ialum Desp. Kommotau^ Rotheobaus; Brüx, 
«tf dar SMuiiM (StOat); BiUn; Tetachou 

Cbmüiim §em i4u m i rum L. Kommotoo, RothealiMis; Bi- 
Hn; Battdnits;. TelMhen. 

CerasHum glutinomm Fr. Rotheuhaus ; Bilin ; sehr häufig auf 
tadboden bei Hrdly und bei DoMüi nächst Raadnits; Tetachen. 

Cernathnn triviale Lk. 

Ceraatium arveme h. Beide sehr häufig im ganzen Gebiete. 

Elati&aae. 

EUiHne hexnndm DC. Häufig am Bande des Barbarateiches 

bei Dux (Winkler, Rss.). 

EIntine AI sinnst inm L. «. aqf/atica Knaf, ß. ripnria Knaf 
Lotos 1852 p. 89. Am Rande dos Sporitzer und der Udwitzcr 
Teiche bei Konimotau (zuerst von Knnj aufgefunden), in manchen 
Jahren ungemein häufig, in anderen dagegen ganz fehlend; in 
Graben am Bande des Kommotaner Alaanaee^s (Rss.) ; am Rande 
deB> Barbaxateidies bd Du (WinUer, Raa.). 

Uneae. 

Linum ßavum L. Berge um Leitmeritz (Tauseh): Anhöhen 
bei Skaliti (lUel); am Beige Sotvie bei BandnttB ^eomaDB ia 
Fred FL Mi). An letaterm Orte seheint es nidit m^ vom- 
kommen, wenigstens konnte ich es trats oftmaligen SuehoiB nie 
anfinden. 

Linum tenuifolium L. Öeniosek (Malinsky) ; Anhöhen bei 
Skalitz nächst Leitmeritz (Tliiel) ; am Rande der Weingärten am 
Sowie (schon Presl. IH. cech.). und in einem lichten Birkenbestaude 
in der sog. Habrovka hei Ilaudnitz (18G3 Rss.). 

Linum usitatissimum L. Wird gebaut; im Grossen am Kamme 
des Srzgebirges, dann bei Leitmeritz, liebescihits, Webroks u. s. w. 

LdHm caAattieum L. Verbreitet 

Btüola UnQuh» GmeL Kmeisdoii bei Eisenberg (Prot Bss.) ; 
Telsehen (Halinsl^). 

Kalvaceae. 

Malva Alraen L. Görkau, Spitzenberg bei Brüx, Dux, Töplitz, • 
Mönchsbusch und am Fusse des Bor/en bei Bilin; Zäluzer und 
Cemoveser Fasanerie bei Rauduitz, in der letzteren in ungemeiner 
Menge. 

iSJ/M mdjfani fr. Beide verbfeilat nnd gentoin. 



Digitized by Google 



164 



Malva horcalis Wallm. Wissotschan bei Saaz (Thiel), häufig in 
der ganzen Umgebung von Konimotau, auch noch bei Petsch im 
ßngelnrge; Brflx (Eichler), Profan (Rss.); setten ImI Ossegg 
(Thiel); auf EartoffdÜBldem bei Blatina nftchst libodiowilK (Rss.). 

AWtam oJfkmaUi h. Selten a«f sabieeii Wiesen 4es ehe- 
maligen SeipinamonsteB zwischen StranitB nnd SoidsobitB (186i 

Lavatera thitmigiaca L. Dux, Bilin; Koschtild bei IiObOlitS, 
Leitmehtz (Kuaf;; Sowie bei liauduitz. 

nUueM. 

Tüia grandifolia Ehrh. 

THia parvi/oUa Eiurb. Durch das Gebiet. 

QypeiiflüMMi. 

Hypericum perforatum L. Gemein. 

Hypericum humifuRum L. Hruschowan bei Saaz (Tliicl), Ro- 
thenhaus, Oberh'utciisdorf (Roth, Knaf); Herrlich bei O.ssegg 
(Thiel), Kleinaugezd und Weissiürchlitz bei Teplitz; Tetscbea(Ma- 
ünsky). 

Hypericum qxuindrangulum L. Häufig im Ei'zgebirge und üxa 
FiBse desselben, anch im Mittelgebirge, z. B. am Klotsbeige. 

Hffmeim tetrtg^Unm FV. UeberaU an Ufeni und Grüben. 

^fptrieum d^an» Steph. Hflgel um Budin (Tansch herb. Ii 
boh.); bei Loboeite (Nenmann in herb. Hackel). 

ü^pirjeiim montanum L. 

Hyperiam hinuium L. Durch das ganze Gebiet 

Aeerineae. 

Acer Pseitdoplatanus Ii. 
ÄC0r fikUanoides L. 
Aotr camp9$tn L. 

Hippocastaneae. 

Aesrtilna Hippornstanwni L. Wird Überall gepflanzt mit Aus- 
nahme des Hochgebirges. 

Ampelideae. 

Vitis vinifern L. Wird besonders im Elbthale in Grossem 
gebaut. Hie und da auch venvildert, so an der südl. Seite des 
iSehloss- und Spilzeuberges bei Brüx, 9X6 Rest ehemaliger Wein- 
gärten (Eichler). 

a«nudafl«ae. 

Cfenmium Bäwaieum L. Im Erz- nnd Ifittelgeb&ge Wfbreltet 
und h&ufig. 
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Geranium ymtenst L. Häufig in der Ebene üBd im Gebiige. 

Gernntnm palustre L. Wie das vorige. 

Geranium mngvineum L. Aof den YorbergeQ dcs £rzgebiige8 

und im Mittelgpbirgo. 

Geranitim pyvenaicuiii L. Selten. Bei Büin uud Teplitz (Pr(rf. 
Reuss). 

Qeranwfn ptuiUum L. Gemefn. 

Chramum diaeetum L. NIeht flberaU; fehlt bei WitBOtsduui 

CThiel), bei Kommotau (Clelakovsky), und bei Ossegg (Thiel). 

Geranmm colnmhi'num L. Petsch im Erzgebirge (Knaf), Schwar- 
zer Htibel bei Konimotiiu, Eidlitzer Busch (Knaf), Brüx (Eichler), 
Bilin (Prof. Rcuss), Teplitser Schlosabeig (Roth), und wohl an 
vielen andern Orten. 

Geranium rotnndifolium L. Selten. Rothenhaus (Roth [als G. 
ndle in Öst bot. W. Bl. 1857 Öelakovsk^]) Brttx (Knaf.) 

Qtraniim moOe L. Ossegg (Thiel), Teplitz (Prot Beuss), Seb«* 
sein bei Anaeig QbiXMkj), 

Chrmmm divarwOim Ekik FeMrlnder im fiohlaiide bei 
Kommotnu (Thiel), an einem Garten in Kommotau (Tluel), am 
Rande de» Eidlitzer Eitbbusches iProf. Rss.i: TVldräiitkn- bei 
Rothenhaus (Ruth) ; Felsen bei der Ruine Riesenburg nächst Ossegg 
(Thiel); Tetschen (Malinsky). 

Geranium robertianum L. und 

JBrodmm eieutarhm L. Gemein. 

BaUamineae. 

MpatievH noU längere L. An Bächen und in Auen fest QberaU, 
mehr oder weniger h&ufig. 

OndüeM. 

Oxati» Acetosella L Verbreitet. 

Oxalis itrieta L. Zwar nicht einheimisch, an vielen Orten aber 
sehr gemein. Kommotau, Brüx, Herrlich bei Ossegg, in den Elb- 
aueu bei Raudnitz in grosser Menge. 

XvtaosM* 

Buiu f^avtölen» L. FelullfeB bei Öemosek näefast LobositB 

(J. Hntnpel in herb. Musei Pragens.). 

Dicfamwin fraxinelhi Pers. Am Rande des Eichbuscln < bei 
Eidlitz (Saclis I ; an der Südseite des Brüxer Schlossberges (Eichler), 
Schilliugethal bei Bilin (Prof. Reuss). bei Welmin und am sog. 
Hühnerberge hinter Schönau bei Teplitz, am letzteren Orte jetzt 
ausgerottet (Eichler); Boreslau (Eichler) und W^Uemin im Mittel- 
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gebirge; am Dubmabeige zwischen Pokratitz uud SkaliU bei 
Leitmeritz. 

Celastrineae. 

BooHjfmu» wrffpaeu» L. In Wäldern und Hainen. 
S^amnu» firangula L 

Rhamnui eathartira h. In Wildern und Hainen. Entere hAofiger. 

Fapllionafleae. 

Sarothamfms wägaris Wimm. Zwar uicht ftberall, jedoch 
siemllch Tflrtmüet Sehr häufig bei Bandnitc 
Qmiüa tnsetorui L. 

Btmtki gtmmmaa L. Beide an waldigen Qrtffli veitmilet 
CyütuM wgriem9 U An waldigen and felsigen Orten, aiof 
Haiden, gemein. 

Ononts apinosa L. Verbreitet. 

Our,,i>^ lepens L- Felilt )u>i Koiiiiiiotau Und Wissotschau, auch 
hti Brüx finde irli sie nicht anLM ffihrt. 

Anfhyllis Vulnemn'd ]j. Rothenliaiis : r.reitenherg und Böhm. 
Zlatnik bei Brüx ; Bilin, Mittelgebirge, Uaudnitz. Fehlt bei Wissot- 
scban und Kommotau. 

ßMieago tatiwi L. Wird gebaut 

MtäMogo foleaUi h. Durch das €hibiet 

ß» imvieolor Kch. VerelUKelt mit der Stammart. 

y. mnjnr Kell M. procumbens Bees. Baudniftz, auf unfrucht- 
baren Sandboden (Presl. Flor, (ech.) 

MefJicnffO hipulinn L. (ieniciu. 

Medicago minima Lain. Wissotscluin bei Saaz, Bnixcr Scbloss- 
berg, BiÜQ, TepUtz, Mittelgebirge, Raudnitz. Fehlt bei Kommotau. 

IV^mmBs mmp^biata U Bei Leitmerits (Bnrldiaid in Koch 
Syii. ed. HL). In neuerer Zeit nicht wieder gefimden. 

MdHotuM dentata Ten. Auf salzigen Wiesen: Eonunem bei 
Brüx ,, bei Saidschitz und von da bis gegen Swintschltz auf den 
Wiesen des ehemaligen Seniinaniorastes; sehr häufig zwischen 
Cerniv und C hotieschau bei Badin (1863 Bss.), WunitK bei Libo« 
chowitz (iSM.ö Itss.). 

M>/i/ofns nihil Desr. Wissotsclian hei Saaz; von Brüx bis Te- 
j)litz und Bilin; an der Eger bei ßudin; vou Tlieresienstadt bis 
Raudnitz, namentlich am Elbufer bftu% 

MüOotM offtehudu Desr. Gemein. 

MdOotui maerorrkun DC. Bei Ldtmeritz an der £lbe; Im Tbale 
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zwischen dem Talinaberge und Klobtoge im Mittelgebirge (1865. 
CelakovBky). 

DrifoUum praUtue L. 

p. ptdUOatim Wul is Mbed. 1869 THl MiyBlTlM Kiwf. 
LoU» 1854 Auf Wiesen bei EonmolMi (Knal). 

TrifoUhm medium L. 

Trifolium alpestrc L. Beide sowohl im Kr?- and Mitfti>||filiiiyti 
als auch in der Ebene verbreitet. 

Trifolirim rnhe7is L. Bei T.üsan und Wissotschan nächst Saaz 
(Tliiel); Enzowan bei Leitmeritz (Prof. Keussj ; Tetsclien (Maliubky). 

Trf^Uim MhrdlMeiMi L. Eiehbosck bei Eidtits (Knaf); Brflx 
(KBaf); Oeseggt OnspUtiraii Unter dem Klostar (Thiel); im 
Ifitteigelrirge : BOin, Kostenblatt (Prof. Beuss) ; Mflesdumer (TBudi) ; 
PektBtits bei Leitmeritz (Thiel); Teteehen (MaUnfliqr). 

Trifolt'um arr-mso L. Gemein. 

Trifolium striatum L. Michunifz nnd Ohordorf bei Koininotau 
(Knaf), Ossegg (Thiel); auf einer öden Stille bei Wemsdoii nächst 
Klostergrab ( Winkh r) ; Teplitz: Könipshöhe (Laube), beiin Schloss- 
berge 1852, jetzt Wühl ausgerottet, da die betreiTeude Stelle urbar 
geaiacbt wurde (Eidiler); Priesen bei BOin in einem Hohlwege 
(Tr. scabrom L. Priesen (nicht Priesten) bei BOin, WinUer Ö|t 
boft W. Bl. 1853 p. 348 ist nadi Winklen eigener llittheikuig 

Inthuni und soll T. striatuni heissen); häufig bei Salesl. 

Trifolium fr atjifertm L. Auf Weiden, Tristen, an Wegen; auf 
Wiesen (besonders auf salzigen nie fehlend ). Wissotschan bei Saaz; 
Eidlitz, Komniotau, H(dtschitz, Konuncrn, Brüx. Piillna, Saidschitz, 
Bllin; Wunitz, Slatina, Chotescliau; zwischen Ihei'csienstadt und 
Raudiutz, Tetächeu. 

TV^dUnm mwUmum L. Verbreitet 

Tk^Mm fwvißoinm Ehifa. lüchanita nnd Oberdorf bei 
Xommotan (Knaf); Ossegg (Thiel); K5nig8h(aie bei Tspüts (Lanbe>; 

in einem Hohlwege bei Priesen nächst BUin (Wülkler); Tetsdien 
(MaUnsky). Meist in Gesellschaft von IV. striatum. 

Trifoh'nvi rrprns L, 

Trifolimii hjjhrühdi) \,. Beide gemein. 

Trifoiinui sjjn'liccuiii L. Im Erzgebirge, häufig am Kamme, 
jedoch auch bis an den Fuss herabgehend, so „im alten See" bei 
•KottmotaD, bei Kopits. nächst Briz, Ossegg, Kosten, Eichwald ; 
tdtner tan Ifitte^iililig»: am Kadelstein, am Klotsbeige bis sn 
die Eostenblatt-Milesehaner Strasse herabgsteend. 

TrifoUvm a^ratimn L. An WaNMndern and auf Waldwiesen, 
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Dorgennm PenU^tfUHm Scop. Zfrisdißa PokratitB und Ska« 
litz bei Leltmaati (IM Rems). 

Lotu* c flr wuiu fcfn L. a. vulgaris Koeh «nd ^SL oOktOB iToc^ 

Verbreitet, var. ß. häufig bei Raudnitz. 

Lofns tenutfoJiHs Kchb. Auf Wiesen bei Kosten, Klostorprab, 
Dux: auf salzigen Wiesen bei KoHduero,. ^yUsdüts, PüUoft und 
Chütieschau und Wunitz (Ras.). 

Vi Lotus uligino$m Schl^^iBSOtschau bei Saaz (Thiel ) ; verbreitet 
iiiriEngebirge «nd am Fmse deBaSben, doch nicht gerade UMb- 
Gerndn bei Eidlita nid Kommotau, bei Botbeobaia (fUMk), bei 
Kallich, BöbmiaGh-Eiiiaiedel (Bas.), Brüx (EicUer), Oaeeffi (lliiel), 

Eichwalfl (Rss.), Mariaschein (Prof. Reuss); Tetechen (Malinsky). 

Jetniffonolobm niliqitosm Rtb. Wissotöcban bei Saaz (Thiel) ; 
Brüx (EicbbM ) : IIo(-b))otsc1i und Meronitz bei Bilin (Prof. fieusa), 
Teplitz: Wuk-scliko hei Raudnitz (Hss.i. 

mnritiiiiHs lüli. Auf salzifien Wiesen bei Kuniuieni, Pülloa 
(Kuaf), Saidschitz unil Ghotiesciüiu bei Budin (Btss.). 

Gahota arboreaeeiu L. Eine ScUiidit bei BMasorak. unweit 
KUb gana ei|pleiid, smur verwildert« aber acban acit lantfBr Zeit 
igi»E heiniacb geworden. 

Oxtftropü pilo9.i DG. Sonnige Felsen bei Leitnieritz (Presl. 
Fl. cech.), am Dreikreuzberge zwischen Aussig und dem Lobosch 
(WiidvIeiM. in einer Schlucht bei Koioaomk unweit JKlin, mit 
Aßtr-i'jahl- exscapus (1864 Rss.). 

Abh<i,jabi>i hi/pogloftiif L. Häufig auf (Irasplätzeii bei Wissot- 
jäch&ü uachi>t Saa^ (Thiel); verbreitet «uf Feldründeiu um Komjoio- 
tau: zwischen Tschemowitz und Sporitz (Öelakovsky), um Mkhii- 
nitz (Knal), am sadöatlichen Bande . des EldHtMr EidriNiachea 
(Oeoigi); auf Wiesen bei POUna (Both), aiif einer aonai^Bii Trift 
bei Lang-Ujest nächst Brüx (Eicbler); am Fasse des Rurzen bei 
Bilin (Winkler); am Berge Koschtial bei Trebnitz (Pie«l. Fl. cech. 
Prof. Reuss); am (iipfel des Georgsberges bei Raudnitz (Presl. Fl. 
cech. Tausch, herb. ti. boh.i, Doch ist das im Ott'schen (■ataloge 
beigesetzte „früher-' zu stieiciiea, da ich ihn iöG3 nelbüt noch 
dort gesamuieit habe. 

Jätragabu Onobrychi» L. Nur am Lohieeh bei IiOhwiftr 
(Malinsky) und am Badobyl bei Leituerite (Tumch) ; a«k Mkm 
Orte wurde er jedodi meines Wiasena in jie»ef«r Zeit nicbl wto- 
der gefunden. 

AAtragalm auatnaeus Jacq. Zerstreut und vereinzelt im Mit- 
telgebirge; Lennescbita bei Laun (Prot Beuas), Saidacbitz und 



EfllMKlfuk (Prof. Reuss), zwi&cheu SeUnitz und Patokrey (Winkler), 
sehr acltcii M BiKn; HaseDbuig b«i UMkviAU (Rn.), LolioBdi 
(WinUer)^ Gi^fid des GeofgilMmes (TBUich, CiUL herb. fl. boh. 
Die bei JL hyj^o^otti» gemadifte Bemerkung gilt «Mb biei) «id 

des Sowie bei Raudnitz (Prof. Rcuss, Raa)* Auch lentomt um 
Du, TepliU, AuBiig (Winklec in UU). 

Astrugahf OUer L. Veftreitol, fehlt Jedoeh bei Kommotaa 

(Celakovsky). 

Asirnfjalns fjl';cfpht/Uo» L. Verbreitet. 

Astragabis i.rscnpm L. Auf .Anliölien bei Pntliliix (Tliiel) und 
im alten Rerpe bei Saaz (Pokomy in Lotos); bei Briix am linken 
Biflli^ er iüuler Kudelsdorf nächst der Schlossmülile (Eicliler}, am 
iflpIw^Berge) swischen Selnfti mid Fntekrey, in einer Schlucht 
iHß^ytlMHi^^nl Renas); am Loboech bei Loboaitz; am Bado- 
byl bei Leitmerita (Tanach, Pöeh) and häufiger am Dreikrend>erge 
hil ÖemoBck^ch Lotoct 1852). 

wriigbyona^a <t ijt l iiato Lam. Bei Leitmetits: auf Fliner an son* 

nigen Abhängen des Dubinaberges zwiscbm Pnkratitz und Skalitz, 
Kamaik (>ralin-l v ; in dem Walde zwischen Kostelec bei Budin 
und l'opols hv\ l.ihochowitz vorcinzelt, häufig dagegen im Sche- 
binwalde z\\i>ch<'ii Popels und Hoika (IJ^fiH Kss.); sehr selten an 
eiueu sonnigen .Vbhange im liaudnitzer Thiergalten (1863 Kss.). 
'Ooiiimüla Varia L. Verbreitet 

Onobrtfckit ioUva Lam. Verlnreitet Häufig gebaut „Espar^ 
«ette.» 

Vkia pinfwmU L. Im Rothenhäuser Waldrevier (Roth); im 

Eidlitzer Eichbusch; bei Brüx (Eichler), Ossegg (Thiel); im Mit- 
telgebirge nicht selten : bei Bilin, im Wischkenwalde bei Koscb* 
tial, am Lobosch, am KreuKberge bei Leitmerita (Ras.); Tetaehen 
(Malinsky). 

Vicia sihuifira L. Im Erzgebirge : Potseh bei Kommotau 
(Knaf), Rothenhäuser Waldrevier im Mühlhau (Koth), Ossegg 
(Thiel); im Mittelgebirge: Bilin, liadelstein, Klotzberg, Mile- 
Bchauer, Kreuzberg bei Leitmeritz, häufig am Geltschberge (Rss.); 
Tetaehen (Malinsky). 

Vieia coBtubica L. Verbreitet im En- und Mittelgebirge. 
Auch bei Horachentz nächst Eidlita, BrOx, Randnita, Tetaehen. 

Vkia dumtUnwn L. Grundthal bei Kommotau ((^dakoval^); 
Ossegger Kloateigarten (Thiel) ; m den Lehnen des Eragebirgea 
bei Klostergrab, Dux, Kosten (Winlder); Büin, Stiepaaoi. 

Vicia Ooeeu L. Verbreitet 
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VIeia UHi H ifg lk Btb. BouuBotia (ÖeIakovd[t)t RfNfioihii» 
(Roth), BrOs (EicUer), Ossegg (Thiel), TetBcbeD (MafinAy). 

Vida viUosa Rth. Bilin (FttC Baus); im Gtnengfiitter bei 
Tttsolieii (Maiinsky). 

Vieia faha L. Wird hic und da gebaut, jedoch selten. 
Vicia sepitim L. An Hecken, in Hainen vertireitet. 
TVci'a sativa L. In Feldern; häufig gebaut. 
IVew angustifoUa L. Verbreitet. 

F*Bta lathyroides L. Rothenhäuser Park (Roth), Bilin (Prof. 
Beus^, Tetedien (Malkislcy). Die Angabe „Petseh im Engebiige«* 
(t^ML^^ bot W. B. 1867 p. 105) bemht nadi &u^$ eigener 
JP^BIpig auf einem Mhume. 

Mvtmt^kinuiim L. 

Ervum tefraspermum L. Beide in Feldern, cuitiTirten Orten^ 
mit sandigem Boden. 

Ervitm Lais L. Wird gebaut. 

Ervum Ervilia L. Gegend von Saaz ( Weickert) und Ervum 
monu/tthos L. Bei Wissotschan (Thiel). — Beide verwildert 

rüum sativum L. Wird gebaut. 

Pjwm arwme L. Auf Feldern unter dem vorigen. 

Zo%riw noim» L. Wird an wenigei^ Orten gebnot, & B. 
bei Bilin. 

Lathyrm tvhmmi» L. In Feldern. 

Lathyrus pratensis L. Auf Wiesen, an Zäunen, UfanL 

L'ifhyrns ttücistris L. Im Erzgebirge: Kommotauer Pirund 
(Celakovsky), im Rothenhäuser Waldrevier (Töltsch), hei Stolzen- 
ban (Roth), Ossegg (Thiel) 

Lathyrus palustrk L. Auf sunipftgen Wiesen bei Kommern 
(Knaf) und bei Schwaz nächst Bilin (l^of. Reuss). 

Orobus vemm L. In Wäldern und Hainen verbreitet. 

Orobus tub§r0tu$ L. Aof den Vorbergen des Erzgebirges, im 
Mittelgebirge und in Wildem der Ebene. 

Orobu» pamumiaujwq. Bei Bilin sehr selten im Debersche- 
thale (Prof. Reuss); um Leitmeritz auf Hügeln (Pöcb)*, Kamaik 
(Thiel), Lobosch (Tausch), Sebuscin (Maiinsky). 

Orobus ntger L. In Wäldern und Hainen. 

Phaseolus rmdtißorna Lam. und 

Phaseolua vulyaris h. werden in Gärten gezogen. 

Amifdalaaei. 

Antoa vuigaru Mill. 

iVon«« Är mt m ime a L. Werden cnltivirt. 
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/Vwntfs sptnosa L. fi^nm'ß, 
Pntnus itmtitia L. 

Prunus doinestica L. Werden cultivirt uud kommea in Hecken 
verwildert vor. 

.(...^.■iRiiiiwdCbViw Ii. Oebint und verwildert 

/ViHMM ^^amcMMronit Ja«}. BOin (Proi ReoBS); F<»kratiti bei 
LeitmeritB (Thiel). 

IViMiw Podw L. Ab Ufern, ii feachten Hainen. 

Bosaceae. 

Spiraea Aruncus L. Im Erzgebirge: (inindthal bei Kommotau, 
Krinsdorfer Grund, Gebii-gsschluchteu bei Klostergmb. 

Spirtua ülmaria a. denudata Kch. ß. dücolor Kch. Beide 
Yariettton, entere namentlich am Kamme des Erzgebirges häufig, 
wo ich die zweite nicht gesehen habe. 

ßpkma fiKpmMa L. Auf Wiesen veibfcitet 

Qmm nrhanum L. An feuchten, schattigen Orten. 

Geumn'valeL. Im I'.rzgebirge : Rothenhaus, Waldrevier Teltsch, 
Kallichcr Wiesen (Roth), am Natschungbache bei KaUich (Bas.)* 
Krinsdorfer Gnind (Thiel). 

Ruhiiü »(ixatilis L. Im Mittelgebirge: häufig am Mileschauer, 
am Kreuüiberge bei Leitmeritz (ßss.); Tetschen (Bayer). 

Bubut pUeaiu» W. N. Bothenhaos am Anmilldbachrande (Both 
Öst bot W. Bl 1857); Tetschen, Bodenbach (Bayer). 

Jßu&«t fatHguOuB W. N. Bei Töplitz (Wuikler), Bodenbach 
(Bayer). 

Iiuhn3 affinis W. N. Wissotschan bei Saaz (Thiel litt); am 
Steinteiche bei Barthelsdorf niichst Eisenberg (Rss.). 

Ruhm caeaiuji L. «. iinihvosiis Rchh. ß. (ircnli^ Rclib. Verbreitet 

Eubtis dnmäonim W. N. Bei Rotheuhaus (Roth 1. c.) ; Schil- 
Ungetbal bei Bilin (Prof. Reuss); Klostcrgrab (Winkler in litt); 
bftofig bei Bodenbach (Bayer, MaÜtasky). 

JMm tndgmit W. N. Kommotaa (Ödakovsl^inlit); Oasegg 
Cnad LotoB 1862); DeberMhethal bei Bilin (Praf. Beuea.) 

Mm$ fonwitotuB Boikh. Rotlienhaus (Bothl. c); beiTetscheB 
(Bayer), vereinzelt an sonnigen Abhängen am rechten und linken 
Elbufer (Winkler in lit), so am Sperlingstein (Winkler Ost bot 
W% Bl. 1858), am Juügfei'sprung (Malinsky). 

Mubus tkjfrsaideui Wimm. Oasegg (Thiel. L c), Klosteigrab 
(Winkler). 

JBiAw pubmtm W. N. Bothenhaos (Both 1. c). 

11 
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Jiubus Bdlardi (iüiitli. Im Erzgebirge (Sachse): Kanzenthai 
bei Kommotau imd Teltsoirer Grund (Celakovsky in Iii.), Kloster- 
gnb (Wiikkr in lit). 

BiAuM hhrhf W. K. Erzgebiige (Sadise): Bofhoriiflitt (Rotti 
1. c.), Ossegger Wald (Thiel 1. c), nahe b«l iOoiteiipab gegen 
Kosten (Winkler in litt), Marienbad (Prot Raun), Bldlinld (Ras.), 
Bodenbach (Bayer), Tetscheu (Malinsky). 

Riihns Schleichen W. N. Klostergrab (Winkler in litt). 

Ruhus veatitns \\ . N. Bei Bodenbach (Bayer). 

Ruhm thyrsiflorua W. N. Bei Rothenhaus (Roth 1. c). 

Rubm iToeAZen W. N. Erzgebirge (Sachse) : bei Teplitz (Winkler) 

Aifot ofriiMM Wkun. WaUBge Anböte bei Oisegg (Thiel 1. c). 

BubM RoMa W. N. Oasw (Thid L c); bei Botabach 

Buht» idauu L. Durch d» Gddet 

Dia^ostisclio Zusaiiniu'iiäteilung der Kubusüiieii nach 
MiUlieiluit^ des Uenn J. Bayer. 

L Krantige. 

1. JBh^ «oasotiZuL. Kriechende SchMiige traibeMl; Stemel 
1— eblfttbig, Blätter Szählig; Blunenblitter fui so lang wie der 
Kelch, weiss ; Steinfrüchteben 2 — i"' gross, roth, einiehi abfidlend. 
— Auf steinigen Waldplätzen Mai— JulL 

n. Stranehlge. 

1. Gcfing-crt-bliittrige. 
A. DrUseulote. 

fi) Grihi- dann hrannkelchige. 

Kelchabscbuitte aussen grün und im frischen Zustande glän- 
zend, später bräunHchbil ganz braun, mit kreidewelssfilziger Einfas- 
Bong. SchössUnge inuner aafrecht, nur an der Spitze übergebogen* 

2. iSu&iM jikatiu W. N. BHttchen fidtig; Bltttensland 
einzige armbläthigeTtaiibe, Staubftden ae lang oder kürzer ab die 
Griffel, Blumenblätter rosa, seltner weiss. — An Waldrändern, Beig- 
lehnrn. Wiesen. Juni. Juli. — K. frutirosus des Linn6 und nur 
diese Form. Die Schosslinfie sind meist einfarbig braun ; die Blätt- 
chen häufig mit ihren Länjjsrändt i-n zusaramengeneigt, so dass sie 
das Ansehen des Verwelkens haben, was bei den folgenden nicht 
vorkonunt; im Schatten sind sie zuweilen ohne Falten. 

3. Rubuü fastigiatm W. N. Blättchen glatt, BlflfhenitiiMl eine 
fiiBt llachgipfeUge Thmbe, BlsnbfiUlen länger iIb ChrMUt Bhonen- 
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blättpr lanp. wpifiP, aeUener rosa. — In gleichen Lafren, im Schatten 
häufiger. Juni, Juli. Ii snberectus And. Die jungen Scliüsslingc 
sind gewöhnlich grün mit vielen rothen Flecken zierlich gescheckt. 
Blätter oft Tzahlig, Biättchcn zuweilen etwas faltig; sie sind im 
Allgemeinen mehr in die Länge gezogen als beim vorigen. Häufig 
Bind die B6gen der Schösslinge mit vielen nebeneiiuuMlenteheA* 
in vdchMttUg«n TniiiiMn ge^Uvt 

4. Ruhtts affmis W. N. Blftttchen glatt, BlÜthODStand eine 
Biqte, Staubfäden länger als Griffel; BlnmonhlRttrr ^veiss oder 
rosa. — Mit den beiden vorigen. ünt<*re Blätter des IMüthenastes 
bKählig. Eine unhaltbare Art, weil man in den unteren Blatt- 
tchseln des R. plimtus oft Blüthcnrispen findet, welche diesen 
Merknialeu vollkommen entsprechen. 

KdehabBcIüiitto tMsen grOnlichgR» oder grau, niemals i^n- 
xend oder braun, fflsig, ildt irenig anflUlender Hishterer filsig^ 
Eiaifiisanng. SchMinge bogig, ihre Blfttter baHtSag^ beiderseitB 
grftn oder unfierseits grau bis weiss. 

b. Riibva cfiPühts L. SchöRslinge durchan;? nind, meist kahl, 
Stacheln sehr klein, pfriemlich, Blätter .'izählig, Endblättchen 
rautenförmig. Seitenblättchen fast 21appig, Keldi pergamentartig, 
im frischen Zustande grün, der Frucht immer anliegend. Blumen- 
blätter Ton einander entfernt, gross, fiiltig, ausgerandet, weiss; 
Mehte bltaUchbeieifk, Stoilifrilchtchen wenige, gross. — Anfm- 
mdJIssigtea Aedeern, an Steinhiufeii, He«keB, Gvfiibeii,Ba(!hufeni. 
Hai-September; 

var. «. nmlroHiiH Rchb. Schösslinge weich, dünn, lang, Blätt- 
chen glatt, kahl, lebhaft grün. — An schattigen feuchten Orten, bo- 
aoeders an l'^feni ausgedehnte verschlungene Hecken ])ildenil. 

var. ß. ärixih's Kehl). Schösslinge härter, Blättchen derb, un- 
eben bis runzlig, unterscits bis grau-weichhaarig. — An trockenen, 
steinigen Orten. 

• 6. EtillMu' dmadonm W. N. BchOsslinge rönd oder abgenmdet 
etldg; Blitter SeihUg, nlten SzflUig, Eudblftttcben langgestieit, 
im YeihältDisse ze dien Seltenblftttelieii anllUlend gross, meist 

nindlicb, oft: breiter als lang, die untersten klein, sitzend, gegen 
den Blattstiel ^urückgerichtet ; Blumenblätter breit sich berflhrend 
oder an den Rändeni sich deckend. 

Diese Merkmale, })esonders aber die unteren sitzenden BHitt- 
chen, sind die auffallendsten und erkennbarsten ; alle übrigen 
kommen initersdMeBen Individuen vermischt und höchst variabel 
vor, es flodeii sieb ganz drOscnleee imd' NiehdrftsigelndiTidQen, 
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Schösslinge mit untemiischten oder auch nur Szähligen Blättern. 
Auch hat diese Art den grossten Fonnenreichthum und die meisten 
Bastarde. — An Steinhaufen, Hecken, Zäunen, Berglehnen, in 
HolZBcfalägen, an fiBOchtenWalilBtelleii, oft in «isgedehnten GivppCB. 
Juni, Juli. R. cari^foUm Rchb. non Sm., K m m o rm u fiigpnt. 
HiUptfonnen: 

A. Glatte. Blättchen eben, nicht nmnlig, nÜTOilMRBdwnte 
Lttnge, unterseits grün oder raattgrün. 

B. Runzelige. Blättcheu runzelig, trüb, mit ¥0rlieETBcheDder 
Breite, unterseits fn'au, bis weissfilzig. 

7. liiihiiti vulyaris W. N. (nicht R. villicaulis Köhl, bei 
Winuner). Schössling kantig mit flachen Seiten, zerstreut behaart 
bis kahl; Stacheb stark; BUtter ^likUg, BUttteheB imtaneili 
grün, blasB bis grau. Blfithenast mit Ssibligen Btttton; Baspe 
in Form und Grösse sehr verschieden. BluKDbttttsr naa oder 
weiss. An Hecken. Waldrändern, in Holzschlägen. Juni, Juli. R. 
villicaulis Kühl, bei W. N. Hat dicht-kurzhaarige Schösslinge und 
behiuirte Stacheln. Ks gibt Formen, deren 5 Blättchen mit sich 
berührenden Räudern in einer Ebene liegen und dadurch im 
If'reien vor allen Uebrigen erkennbar sind. 

8. ß, tomentoms Borkh. Schössling kantig mit ausgefurchten 
Seiften, kahl oder zerstreut behaart, Stadidn auf niedrigor langer 
Basis pfriemlich, dann, meist strohgelb; Blftttor 5— Scfthüg, BUtt- 
eben oberseits dicbtweichhaarig, graulich, oder gam kaU, glinxend 
grün(Tar. glabratus), unterseits alle grau- bis weissfilzig. BlOlJlaA»' 
ast mit ')— .3zähligcn Blättern, Rispe steif-aufrecht, gedrungen ; 
Blumenblätter lang, weiss, getrocknet gelb. — Am liebsten auf 
Kalk, in Feldhecken, Ilolzschlägen. Juni — September. Durch den 
Geruch der Blütlien, welchen keine andere Art hat, und durch die 
getrennten abstehenden Theilfrüchtchen ausgezeichnet 

9. R, thgnaidtiu Wimm. Schössling kantig mit tief AURge> 
furchten Seiten, ganz kahl, selten mit Tereinfleltai «batehenden 
FUumhaaren; Stacheln auf hoher glefcihaeittg diniiekiger Basis 
lanzettlich, starlc, kahl, Blätter nur 5zählig, BIAttchen obersäta 
kahl oder mit zerstreuten Haaren, unterseits entweder alle weiss- 
bis gi-aufilzig, oder die unteren grün und gegen die Spitze des 
Scbüsslings hin inmier mehr grau. Blüthenast mit 5 — Szähligen 
Blättern; Rispe meist lang, straussig, mit dem Blüthenaste über- 
hängend; Bluiucublätter rosa, selten weiss. An Waldrändern, in 
HolzschUgen. Juni, JnlL B. candicana Bchb^ R. firuttcoaw W. If • 
Der hachste, durch Baumäate oft6— 8'hoh»BiS0nMh«id,d«ni 
Sfi^tien sich jedodi zur Eide hrnihlaiaen und dAWUMlo. 
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10. R. puimcen» W. N. Schössling kanntip: mit ausgefiirchten 
Seiten und mit anliegenden, einfachen und sternförmigen Seidenhaaren 
mehr weniger dicht besetzt; Stacheln auf hoher Basis lang und 
«iMk, Miaait; BMttBr nir fiiUilig, BUttdwi obenttts IcaU, nntar- 
aeili gmi- Mi webnilBg. BHUtMnaat mit SiiUigen Btttten; 
Bispe gross, ansgebrettet; Blnmenblätter weiss oder rosa. — Am 
gleiefaen Standorten. Jani, Juli. Alle fitftttchen sind in der Form 
einander gleich, und nur in der (rnlsse verschieden; das Mittel- 
blättchen ist sehr laog gestielt und von den Seitenblättchen weit 
entfernt 

B» Hfufoihiflrttrigi. 

SchössUnge, besonders aber Rispe in allen Theilen mit go- 
tltielten gefärbten Drüsen reichlich besetzt 

11. R Bdlurdi Gimth. Schössling liegend, vollkommen rund, 
zerstreut behaait, Stacheln und Nadeln reiclilidi, klein, Blätter 
nur .3zählig, Blättchen unterseits grün oder bla.ssgrün ; Kispc kurz, 
aiuibliithig, Blüthcnstiele dicht nadclig und reichdiüäig, Kelch reich- 
drfiaig, der Aneht immer anliegend; Blnmenblätter weiss. Im 
Schatten, torOc^ in GebiigswSldem. Joni, Juli. 

12. J2L kirim W. K. bei W.N. Schössling liegend^ innd mifc nn- 
deutlichen Kanten, reichlich behaart; Stacheln und Nadeln sdbor 
reichlich, meist klein. Blätter 3zählig mit zuweilen zweilappigen 
Seitenblättchen, auch untermischt özählig an demselben Schöss- 
linge, zuweilen nmzelig («. Weiheanus Mdsch.), unterseits grün 
oder blass. Rispe dicht, gross, oft sehr ausgebreitet, Blüthcnsticle 
sehr dichtnadiig, und sehr reich langdrüsig; Kelch reichdrüsig, 
Kstehabsclmitte alle oder mebrare der fhicht angedrfickt; Bla- 
menblitler weiss, selten losa. — Wie der Torige. Juni, Juli. 

13. IL £khUich»i W. N. SchdssHng bogig-li«gend, nmd mit 
UBdendieben Kanten, asntreut behaait; Stacheln sehr ungleidi 
ond sehr dicht stehend, Basis der grossten lang oder etwas ge- 
schwollen, mit einzelnen Haaren ; Blätter 3zählig mit meist 
pigen Seitenblättchen, nur ausnahmsweise özählig, unterseits grün; 
Traube oder Rispe schmal, Stacheln strohgelb. Blüthenstiele und 
Kelche mit wenigen feinen Nadeln und Drüsen. Blumenblätter 
an der Spitze ausgeraudet, weiss. — In Gebirgswäldern, llolz- 
Bchliflien. Juni, Jnli An den Saihligea gelappten Blitfcfni tm 
den aluigsEaDdeten BUtttchcn hinlAngUch erkoubar. 

14 B, 999HtM W. N. S^hfissling liegend oder bigig-liegend, 
tundlicb oft MUdi hantig, nisülieh behaart, kaum mit einsei- 
noi DrftMn; atasbdn sevsttent» fßäA, lang, gsssde, niehlieh be- 
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haart ; Blätter 5zählig, unterseUs grau. Rispe starr, gross ; Blu- 
moiatiele mit aontraHen Stedidn, laog-aottig, mit inai§m anigt 
in den Hairea Tecsteckten DrAseii, Kddh ait fSmuimn StacM* 
booten und konen Orfleen. Blumenblätter guras, nm oder mrin. 
— Anf steinigen Boden, in trockenen Holzschlägen. Juni, Juli» 
Die ganze Rispe ist sehr lang-zottig, die Drüsen überall sehr 
spärlich, die weissen kürzer als die Zotten. Wegen der Arrauth 
an Drüsen passt er besser zu den drüsenlosen; seiu Uabitus 
aber gehört zu den Drüsigen. 

15. B. thyrsißorus W. N. Schössling niedrig-bogig, hegend, 
nmd mit nndeatlichen Kenten, zentreut- bis reichUdi-befaaerti 
Stacheln ziendich mcblich und ungleieh, klein, Basis kuiz necfa 
der Spitre verlaufend; Blfttter SzShlig mit oft seicht 2Isppigen 
Seitenblättchen, bis özählig, nntcrscits grün. Rispe p;cradp, steH 
schmal, dicht straussig. Blüthenstiele und Kelche wenig nadclig, 
Drüsen reichlich, deren Stiele fast kürzer ah die TTaare. Rlumen 
blättcr ganz weiss. - Tn sonnigen licbirgigon llolzsclilägcn. Juli. 
Ausgezeichnet durch den steifen giauen Thyi"sus der Rispe. Die 
Stuchein am lebenden Schössling sind am Gnmde auffallend 
blutroth. 

le, B, KoMtri W. N. SchÖssUng liegend oditir bcigig, rund 
bis fiet kantig, xerstreut behaart, Stacheln ungleich, staik, sehr 

dicht stehend, Basis lang in die Spitze verlaufend, Blättcr nur 5- 
zählig, unterseits grün. Rispe ausgesperrt, sehr dicht- und lang- 
stachelig, bis an die Spitze beblättert, Blüthenstiele dicht- und 
langstach cl ig, Drüsen reichlich, Kelch nadelig vieldrüsig. Blu- 
menblätter an der Spitze zuweilen ausgerandct, weiss. — In Berg- 
gegenden, llolzschlägen, un Waldrändern. Juni, Juli. An der bis 
an ihre Spitze beblätterten Bispe und an deren sehr dicht stehen- 
den, langen geraden Staohefai zu erkennen. 

17, R apiicm Wimm. Sehössling liegend oder bogig; km- 
tig, dicht abstehend, behaart, Stacheln ungleich, dftnn seht Achl 
stehend, Basis kurz, Spitze pfriemlich ; Blätter 5 - SzShlig, unter- 
seits grün. Rispe ausgepperrt, reichlich bestachelt, zuweilen be- 
bliittert ; Blüthenstiele langstachelig, Drüsen sehr reichlich, Kelch 
mehr weniger nadelig. dirlit abstehend behaart, Drüsen reichlich, 
kürzer als die Haare. Blumenblätter selten ausgerandet, weiss. — 
Auf lichten Waldplätzen. Juni. Unterscheidet flicfa von R. KOhleii 
durch die dichtere Behaaning des SchSssUogs und die etwas dttn- 
neren Stacheln. 

18. R Badtda W. N. Schössling (bis 3^ hoch) bogig. vott- 
Bkindig kantig : mit fast veitieften Seiten^ «ketrait behaart^ 61a- 
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chdn gleichförmig lang, gerade, mit einzrlncn Haaren; Blätter 
5- selten Szählig, unterseits grau. Rispe aiischnlicli. ausgebreitet. 
BUUheiisti^ mit wenigen langen Stacheln und Nadeln, Drüsen 
foieUieli; Keldi mit wenigeii Nadrii, Mma wenige femm den 
FOb fibemgend. Bhimenblltter vomu — In NadehilldefB, Hob- 
echlftgen, an Befj^dmen. Jmi, JoU. Hat den Nums von den 
häufigen niedrigen Spitzen am Schössling, so dass sich dieser 
zwischen den langen Staclieln rauh wie cino Raspel anfühlt, was 
jedoch bei einigen andern auch mehr weniger der Fall ie^ me 
bei B. thyrsifiorus, apiculatus, infestua, liTSttix. 

2. Gefiederlrblüttrig«. 

m B. IdaMu h, SchöseUng aofracht» nmd, StMfaeln klein 

ladelfönuig, zerstreut bis sehr dicht stehend; untere Blätter 5 — ^7 
zählig, gefiedert, oben drMiiihlig, unterwits «eissfilzig. Blumen- 
bliitter aufrecht, so lang wie der Kelch, weiss ; Frucht flaumig, 
roth. — Auf sonnigen Waldplätzen» in üolzsqhlägen. Mai — Juli. 



Fhigaria vttca L. In Wildem und an buschigen Stellen, auf 
Hfigehi, an unbebauten Orten. 

F^ntgaria dntior Ehrh. In Wäldern. 

iVe^oru» eoUina Ehrh. Auf Hügeln, in Ilainen. 

Comarnm pnlnstre L. Auf den Hochmooren des Erzgebirges; 
auf suniptigen Wiesen bei Barthelsdorf, Secstadtel, Konunem, 
Kosten; am Steinteiche bei Klcinaugezd nächst Teplitz. 

rotentiUa »u^ina L. Wissotschan bei Saaz; Eidlitz, Neosa- 
blitz und Kommotau; Bzfix; Henriich bei Ossegg; Biliu, am Bu* 
kowitzer UOhlteiche bei Boresbn; — Theresienstadt» Baufioiic, 
Biozan; W£doniic bei Baudnits. 

PoUtMa rupubiM L. Tef Uta und Bilin (Prot Bnusa). 
, , FaUniäia mmina L. Gemein. 

PotentiUa recta L. Schwarzer Hübel bei Oberdorf nächst 
KlHnmotau; Eichbusch bei Eidlitz; Brüx; nicht selten um Bilin. 

Potmtilla mclinata Vill. Schiesselitz bei Saas (Thiel) i Eich- 
busch bei Eidlitz; Geltscliberg (Rss.). 

PotentiUa argenUa L. Gemein. 

PotmtilUi Buqmymia Knaf. Südlicher Rand des Eichbusches 
bei Eidlitü^; Kothenhäuser Park^ Geiersburg bei Mariaschein nächst 
T^Uti (1864, Ödakonl^). 

PakMk rtpkm» L. Gemein. 

Pi^imHOa frotimben» Sibth. Im Engebkge und an Vwm 
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ämAUm : UdiritE tmd TtachenowHi M XMUMlan, SalM, OM- 

tanäadBt Hof wiese, TepUts. 

BatnäOa ThrmmtiUa Sibth. Verbreitet Selnr hta% asf den 

Hochmooren des Erzgebir^kammes. 
Poteniüla vema L. Verbreitet 
Potmtäla cinerea Chaix. Verbreitet 

Potauäla opaca L. S&mmUich gemein und fast an allen 
Orten. 

PotentiUa alba L. Im Erzgebirge: Schünliud, Sperbersdorf 
etc.; Brüx, BUin, Teplitz ; im Mittelgebirge. 
Agnmvnia Eupatoria L. Uebendl verbreitet 
Sota hilM Mm. Bei Kommotau (Knal) ; Bifizer Schloesbeig 

(Bichler). Wohl ver^vil(lert. 

Bosa pimpineUtfolia DC. Dubinaberp bei Pokralitz (Rss.)- und 
Uhuberg bei Schüttenitz nächst Leitmeritz (Tausch, herb. flor. boh. 
Thiel). 

Rosa (dpiiut L. Im Erzuobirge ((iarcke V]. v. Xorddcutschland) 
MUescbauer Berg (Tausch, herb. ti. buh.), Prasskowitz zwischen 
Lobositz und Aussig t^Malinsky). 

Rata L. Schiesselitzbei Saaz (Tbicl) , Müescbaaer 

Belg (Tkuscb. herb. 11. boh.). 

Bma canina L. Gemein. 

7. /?. collinn .Tacq. Wissot.schan bei Sanz (Thiel), MUeschauer 
Berg (Tausch, herb. fl. bob.i, rioltschbcrg (Tausciri 

Rom rnbiffiuosa L. Wi^sotschan bei Saaz \ Sporitz bei Kom- 
motau, Brüx, Bilin, Tctschcn. 

Rosa to)i)r„tnsn Sm. Wissotschan bei Saaz, Ossegg, Bilin, 
Leitmeritz, Tetschcn. ^ 

Bmü goüiea L. Schwarzer HObel nnd SchSnlind beiKommoteu; 
am Rande des Eichbnscihes bei Eidlitz häafig; Breiter Berg bei 
BrOx; bd Ossegg selten, um Bilin häufig; Lobosch bei Lobositz; 
Hradischken bei Leitmeritz, Enzovran ; im Bowneyer Busche und 
im Thielgarten bei Baudnit/, bei Tetschen. 

Sangaisorbeae. 

Älchemilla vulgaris L. Ucberall verbreitet. 

AhhemiUa 'irrenstit Scop. Zerstreut durch das Gebiet Bei 
Kommotau, Rotheuhaus, Oberleutcnsdorf, Bilin, Raudnitz. 

ßanguitmha offidnoUB L. 

Piottnwi SanguiBorha L. Beide verbreitet 

Orakt^fUB OasyaMmßta L. «. Mala Neilr. ß. UumifUa Ndlr. 
Yertnreit«! 
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CotoneasUr vulgaris Lindl. Schwarzer Hübel bei Kommotau, 
Schlossberg bei Brüx; im ganzen Mittelgebirge. 
Pyru$ commmm L. 

Pyrtu Miänu L. Bdde in Wildem und Hainen. 
Sorbn» ammtp&na L. Bit an den Kamm des Engeliiiget, wo 
er als Alleebanm gepflanzt wd. 

Sorbft» Aria Crtz. Im Erzgcbiige bd Quinm (Knaf)j Unfig 

aof den Bergen des Mittelgebirges. 

Sorhus lortniaalü L. Hin und da im Mittelgebiige; an vielen 
Orten cultivirt 

Onay a aaa e . 

^päobium angxutißiXmm L. Verinelttl; beeondefs Mafig am 
Kanme des Enigebiiges. 

Epüahmm khnutim L. An Gliben, Ufern, in fenelitett Cb- 
bflschen. 

Ejnlohium palustrt-kiraiitum Rchb. Ep. riNTilare Wahlbg. Im 
Dcberschethale bei Biliu unter den Stammeltem (1848 Prof. Reuss). 

Epilohtum parvfßoruvi L. An Gi-äben, Ufern, auf nassen Wiesen. 

Epüobium montanum L. In Wäldern und Hainen: verbreitet. 

E^Uohium kypericifolium Tscb. Am Mileschauer Berge (Tausch). 

N(Mh WL XostdetKky's gütiger IfitiheUung bradite Tameh 
8 Eiemplare dieser Pllanae von einer gftaBerai Eicnnion not, 
auf welcher er unter anderem auch den BlUeedianer Berg beBucbt 
hatte, und glaubte, dass dieselben von dort stammen, ohne es 
jedoch sicher zu wissen. Erst in neuester Zeit wurde die Pflanze 
wieder dort aufgefunden (Lotes 18G4 p. 59). Zwei der Original- 
exeniplare befinden sich im Prager k. k. Universitätsherbar, das 
dritte liesitzt Reichenbach fil. Die in Tausch'» Herbarium tlorae 
Bobemiae betindüchen Exemplare sind sämmtlich aus Samen der 
Oiiginalpflinm im Prager botanisehen QarlMi coUtvirt 

EpiUlbiwm. pahuln L. Veibreilet 

SjpOtAdm Mngmmmh. Beehinsel bei Kaadeo (Enal); Ossegg 

(Thiel), Bilin (Prof. Renss). 

£^(nU)bium chordorrkizum Fr. £. virgatom Fr. non Koch. Im 
Erzgebirge und am Fnsse desselben und Gräben sehr häufig, 
Kommotau, Michanitz, Petsch, Natschung, £i8enberg, Teplitz (Ce- 
lakovsky, Knal), Bilin (Prof. Reussj etc. 

Epüobium rostum L. Zerstreut durch das Gebiet. 

^fÜMm tipkuim L. Im Erzgebirge: bei Petsch (Kuaf) ß. 
mikmt Keb, auf dmn Spitzbeige bei Oetantber N ofleaiwf (Ganke 
Fl. V. HonUMsdilaBd). 
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Omothera bünnü L. Bothenhäuser Park; Maufer bei Brüx; 
hiniig ISngB der Elbe. 

Oenoäura mwrieata L. Elbufer bei WeHsdeif nidiBt TetBcben 
(UaUnsky). 

Oenothera nmneatihbiennis. Unter doii Starameltem am ge- 
mauerteu Elbufer unweit Bodenbaoh (Wiokler in litt et Oest. bot- 
W. Bl. 1852 p. 252). 

Circaea hiUiinnn L. Bei Brüx (Eiclilcr); im Erzgebirge bisher 
nur bei Ossegg gefunden (Tlüel); Elbeaueu bei llauduitz (Bss.). 

(XrcoM. intermedia Ehrh. Häufig am Fusse des Erzgebirges: 
Umgebnog ▼on Kommotau (ÖelakovBk^), Bothenhaiu (Roth), KiinerB- 
dmt, Eisenberg, bti Ossegg (Und), (kanpeii (Prot BeuBs). 

CStotua aipkia L. Im Engebiige, neme&tUdi in den bfthem 
Theflen desselben verbreitet: BothenbauSy TeUedi, OSkOL, Nildes- 
beig, Ossegg ete. 

Halorageae. 

Myriophylltim vertidllatum L. Kommem bei Brüx; in der 
Rudiay und bei Kutterschitz nächst Biliu; in Tümpeln an der 
Egcr bei Bausovic und IH&t ; au der Elbe bei Raudnitz, Tetschen. 

Myriophyüum, spkatum L. Sellier als das vorige. In der Eger 
bd Saas (Thiel). Auf den Laimer Wiesen in stshendem Wasser 
unter den MckendurdittsseB (Knaf); in der Bodi^y bei Silin 
(Prof. BeoBs); Tetsehen (UaUnsky). 

Bippniideae. 

HippuTü vtdgarit L. Bei Neundorf, Kommem; in einem 
Tümpel an der Eger zwischen Budin und Zabohsk (Bss.); Sullo- 
frits bei Lobositz (Nenmaan). 

IfrtlitrifiWnflatti 

. QtlUtrick« alagneiiU Seop. HSnfig bd EkUits und EubwmU«; 
Seebezg bei Bothenhans, Eommenm TbplüB, Tetsohen, Baadiita. 

CaLlitriche venia Kütz. UciiersO gemein, iäne Form mit durch- 
aus schmal linealen, 'Z«" langen Blättern in schnellfliessendem 

Wasser des Flöli;i!)a(lios im Erzgebirge; auch Winkler hat solche 
Formen im Er/gebirge gesauinielt und als Call, autumnalis und 
Call. Verna Huituus vertlieilt. llielier gehört wohl auch die Call, 
aatumuuiiä in der Biela bei Brüx. liütb, 6ät. bot. W. Bl. 1657, p. 
120, da die echte Pflanze dieses Namens nieltt Im Bihain w- 
kommt 

'OaUNUIe pUaytarpa Kflts. Bei BOIn (Bss.); auf ScUsmm am 
sog. Hafenplalze bei Bodoibach, ^nnff jdit wohl versctwnnisi 

sein"" (Winkler in Utt.). . . • . 
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Caüitriche hamulata Külz. Sporitz bei Kommotau (Knaf); im 
Rotheuh&user i)oril>ach (Roth); im Bache bei Jaa«gg oftchst Ossegg 
(Thiel); Tetschen (Malinsky). 

CaratophylliM. 

Cwatophyllum demersitm L. Kommern; Bilin, Raudnitz. 
CeratophxfUum ttdwmwm L. Ii der lUiiiiaj bei Bilin (Prot 
Reuss). 

Lythmm Sitlicana L. Verbreitet. 

Lythrtim, HytsopifcUa L. Wissotschan bei Saaz (Thiel) ; Trausch- 
kowitz (Öclakovsky) und Tschemowitz (Knaf) bei Kommotau; 
Georgpnthal bei Brüx (Ih'of. Reuss), am Bachufer der Niedervor- 
stadt Karbitz bei Töplitz (Hanipel); bei Budin (Tausch), bei Brozan 
(Neumaou); bei TeUcbeu (Malinsky). 

ApHt Bortda L. An der Eger bei Stnubiti (Thiel) ; an den 
Ifeiehen M Spoiltz (Öelakovsky) und Udvits nSdist Kommotan, 
bei Eidliti; BoihenliMis, Piiken (Roth), Barthehdoi^ BrOz, Dax, 
HcRlich bd Ossegg (lliieO, T^ÜCk, Wm\ BanitoTie bei There- 
eienetidt 

OieisftiCaeeao* 

Cucurbita Pepo L. 

Cuctimis salivus L. 

Cucumis Melo L. Werden cultivirt. 

Bryonia alba L. An Hecken durch das Gebiet 

Fortalaeaoeae. 

Portulaw okraeta h, BiUn; hAofig bei Raudnits an der 

Eisenbahn. 

Montia j'oukma a. major Schrad. In den Bächen und Gräben 
des Erzgebirges häutig, mit den Bächen in die Ebene herabstei- 
gend, z. B. bei Eidlitz, am sog. Steinwege gegen Kouiuiotau. 
. ß. mautr Sfifarad. Weit seltener. Bei Klo9tergrab (Winkler). 

• ' Paronychieae. 

Corngioln littornlis L. An den Ufcni der Elbe: bei Wedomic 
nächst Raudnitz selten und voriibcrgehond, häufig (hi^'egen bei 
Launken (Rss. i ; bei Lcitmeritz (Kiutschak) ; bei Tetschen (Malinsky). 

lltruinria ylabra L. Uäulig bei Eidlitz, Rothenhaus, Brüxi 
Bilin, Raudnitz. 

&rmaria h&rmOa L. Selur BflllM bei Bilin (1848 Prof: Reuse, 
aeitdem aber tiM vietegafindeii). 
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PoiyoarpfiM Mraphyüum L. Iii KttnuMMm an MaMcn der 
Kriiileigirte& leehU von der Stnune nach CHMoui niclit -Bcttoi 
(1863 Thiel Lotos 1864, p. 58). 

Sderanthus annuus L. 

ädtmuhm perwutb L. Beide verbidtet 

Crassnlaceae. 

Sedum maximum Sut. Verbreitet. 

Sedum purpurcucem Koch. Im Erzgebirge: Petsch bei Korn- 
xDOtan (Knaf), bd Klostergiab (rndder), Zinnvald (Bss.), Eben- 
doif (FroL Reoss) etc. 

iSe<2um villosum L. Engebiige (Sadise Erageb.): gflgen Nen* 
bans (Knaf), torfhaltige Wiesen am Qoina«(Bott); am Mileachaaer 
Berge (Malinsky). 

Sfdnm nnnuion L. Nur in einem Exemplare auf Feldern bei 
Mittel(,n-un(l nächst Xetschen (Winkler Ost. bot W. £1. p. 
244 et iu litt). 

JShdum aUmm L. Durch das Gebiet 

Sedtm aere L. Verbreitet Nicht bei Eonunotan (Kna(). 

ätdtm tesumgulam L. Verbratet 

ßedtm njhmm L. Verbreitet 

Semptnimtm tectomm L. Gepflanzt auf Mauwn und Dächern 
bei Kommotau, Brüx, Bilin, Töplitz; auf Felsen am den Sperling- 
atcin bei Tctschen ( Winkler). 

Sempen ivnm hirtum L. Aiü cineui Bcrge rechtö von der Eibe 
bei Tetschen (Winkler in litt). 

Sempervivum aoboli/erum Sims. Auf Felsen und Mauern durch 
das Gebiet 

GroMularieae. 

Rt'hes Gvomnlaria L. Häufig in Hecken und Zäunen in der 
Nähe der Ortsciiaitcn. 

Ribea alpinum L. Erzgebirge: GmndÜial bei Eommotau, Eom- 
motauer Mflhlgraben, Hatten; Mittelgelnrge : Borgen bei Silin, 
Sefaiitzer Berg, greeser Fninzberg, Hfleschauer ; Tetschen. 

Ribes nigrnm L. Brüx am rechten Bilaufer auf der Wiesß 
nächst Rudelsdorf (Stika), Tetschen (Malinsky). 

Ri'hcs rnhrum L. Häufig cultivirt und in Hecken in der Nähe 
der Ortschaften. 

Saxifrageae. 

ßaactfraga eaupito$a L. Im Eogebiige (Gaccke FL ¥«. Kned- 
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deiitsrhland ; mir ist kein Fundort von dort bekannt). Auf vielen 
felsigen Bergen des Mittelgebirges selir häufig : Zlatniker Berg, Sel- 
nitzer Berg, Bor?.en. l'elseii oberhalb des Biliner Bräuhausteiches 
(wohl wie Dianthus caesius hingepflanzt), Ilradek bei Tnblitz (Hss.), 
kahler Beig bei Boretz nächst Lobositz (Rss.), Ifilesduiuer, Fei* 
SOI bd AwBig vnd Satod (MaUnsky). 

Sase^raga tridadglitu h. Hiebt hlnfig. SpitMnberg bei Brtz, 
Stephanshöhe bei Teplitz, Boiien und Schillingethal bei Bilin, 
HaMBbmg b«i liboehowit^ QeoigBbefg bei Raudniti, Tetscben 

IL 8. W. 

Saxifraga grnnnlnfa L. Auf Wiesen, sonnigen Hügeln. 

Chryso»ijlemum altemifolium L. Sehr häufig an den Bäclien 
des Erzgebirges, mit denselben in die Ebene herabsteigend, so bei 
Eidlitz. Skalitz bei Leitmeritz (Bss.), häufig in der Dobfiner Fa> 
aanerie bei BaudoHz (Bss.); Tetschen (Malinsky). 

CftryMipUKm appMä^dkm L. Weit seltner ab das ▼enge. 
Im Erzgebirge: Rothenhäuser Waldrevier : am Dorfbach, im Grund- 
thale ober der Grelmühle gegen Neuhaus, im Töltschthale, auf der 
Hühnerhaide bei Neuhaus (Roth); bei Ossegg: Krinsdotfer Tlud 
und bei Langewiese (Thiel) i bei Tetschen (Malinsky). 

IFmboUiftiae. 

Hydrocol^ wägarü I* Selten. Auf Wiesen bei Seeetadtel 
und Barthelsdorf nlehst Brüx. 

Saninda enrnpapa T.. Im Erzgebirge: Kommotauer Gnind,Bo- 
tbenhaus, Oberleutensdorf, Ossegg, Judendorf bei Teplitz etc. 

Adtrnntin mnjnr L. Im Erzgebirge (Öelakovsky) ; Banzenwie- 
sen bei Sporitz nächst KoniraoUiu (Knaf); EisenberLr; Tumor Park 
bei Teplitz: im Mittelgebirge verbreitet: häufig im Deberschethale 
bei Bilin, Mileschauer, Boreslau, Wopam, Radelsteiu, Leiüueritz, 
Lewis. 

Sfyngkm eampmtn L. Ueberall mit Ansnabme des B» 
geUigee. 

OMi virosa L. Teiche und Wiesengrftben bei Kommem, 
Barthelflderf^ Obe^GeoIgentha], Kopitz bei firflx, Janegg; bei 

Tetschen. 

ß. tenuifolia Kch. Oberleutensdorf (Tliiel). 

Petrosdbutni. nativiiui lloffm. Wird gebaut 

Fakaria liivini Host. In Feldern und an Wegrändern. 

Atgopodium Podagiaria L. An feuchten schattigen Orten, in 

Oanm Carvi L. Auf Wiesen gemeiB.' 
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Pimpinella vingna L. Auf Wiesen verbreitet. 

PimpindUi Saxifmga L. Auf trockenen Wiesen, auf Weideiii 
sonnigen, unbebauten Plätzen gemein. 

Beruh angust^bUa KdL Bei Biflx, BÜIb; FMAoerie Jfitmi 
und Bftcbe swiiofaen Hrtckokuk und Podloak M Bindniti (Bb&> 

Sum laiifoinm L. Eonunmer SeewieseD, aibgefpenrtar Bi- 
laami zwischen Kutterschitz und BfUn; TAupel am figtnifir bei 
Fiest nächst Budin, Tetschen. 

Bnphvrum UMuisstmnm L. Einmal nächst dem Judenfriedhofe 
bei Horschenty- nächst Eidlitz (Thielj; häufig in den Umgebuugeo 
der liittensasserbrunnen bei Saidschitz. 

Buplennim falcnhtm L. Bei Haudnitz und Leitmcritz, im Mit- 
telgebirge bis Teplitz, Bilin und Brüx gemein, auch nocli bei 
Wissotschan nächst Saaz; bei Eommotau und im höhern Erzge- 
birge fehlend. 

BupUimm UmgifoUum L. Im EngeMige: Efchbosch bei Eid- 
Ute, BollienhanB (Anmflliltlial gegen Stolzenhim, Hannendoil); 
Tomer Park bei Teplitz; im Mittelgebirge verbreitet: Radelstein 
und Wostray bei Mukov, Kletschenberg, Mileschauer Berg und 
Wo^tray hei Mileschau, Wlschkenwaid bei Koschtial; in Wälden 
bei Libochowitz. 

Buphumm rotundlfoUnm L. Am Berge Sowie bei Raudnitz; 
auf Feldern von Kaudnit/ über Budin, Libochowitz, Trebnitz, 
Liebshausen bis in's Mittelgebirge, bei Kosteublatt, Kadowesitz bei 
Bilin; Saidschitz j Loosch bei Ossegg. 

Olanamke BidUmiriitm Lam. An Gräben, Teicben und TOm- 
peln dnieh das ganze Gebiet 

AtätuBa Oymapitm L. um ß. pygmaen Keh. Vflrtweüet 
Mi Hlffomarathirwn h. Hflgel bei WiMOllctai and SdüBSr 
selite nädist Saae (Tbiel); BrOxer Schlonbeig (Enal), am Kette» 

letz bei Bilin, am Kosditial bei Trebnitz, Schreckenatein bei Aus- 
sig, Lobosch bd Lobosite (Rss.), Radobyl bei Leitmeritz (Tbiel> 

Sesdi glancnm Jacq. Auf Felsen am Elbiifer zwischen Leit- 
meritz und Aussig. 

Seadi coloratum Ehrh. Wissotschan bei Saaz (Thiel), Boriea 
bei Bilin, Teplitzer Schlossberg, Schrcckenstein (Prof. Reussl 

Ubanotis viontann All. Sehr häufig im (lerölle am (Üpfel des 
Mileschauer Ik^-ges und des Kletschkeubergcs (ßss.), auf Weiden 
am Egenifer zwischen Libochowitz und Libnadu 1866 (Bas.)» 

Omdmat umtim Kch. Selten; Spoiite bei Kommotan (Kotl^ 
Satschite bd GOrkau nSchat %Bm Bsde (1831 M. Bmm); am 
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Steinteicli bei Barthelsdorf nächst Eisenbcrtr (1^50 Rss.); um 
Kamineni uud Seestadtel hei Hrüx (185U Kmif, Winkler). 

*Säaus yratemi» Bess. Verbreitet, scheint jedoch bei Kom- 
moUu zu fehlen. 

Mtttm ttkamaUeim Selir iMMifig und verlin&tel auf 
WM88I1 am Kamme des Engebiiges, hin und da ancli an den 
Fuss herabsteigend. Petsch, Rothenhaus, Kallich, Kathaiinabetg, 
Oberleutensdorf, Klosteiigrab, Göhra, Flöha, Neustadt, Zinnwald 
etc. Im Jahre 1802 in mehreren Exemplaren auf der nördliclMn 
Seite des Teplitzer Schlossherges (Eichler). 

Lpiinticnm offir/iinle Kch. In Bauemgärteü bes. des Erzge- 
birges häufig gezogen. 

Sdinum cctrvifdia L. Am Bache bei Schiesselitz nächst 
Saaz, in der Bielenzer Fasanerie bei £idlitz, Kommotau, Rothen- 
bans; verbreitet im ganzen Mittetgebirge; im Bandnitzer Thier- 
garten; Tetschen. 

AngeUea sih-pstns Ii. Im ganzen Erzgebiige und am Fusse 
desselben mbreitet; im Mittelgebirge: Wopam, Geltschbeig; 
Tetschen. 

ß. A. montnna Schleich. Rothenhaus im Röhrgrund (Roth), 
im Tültschgrund (CeUikovsky). 

Rutctdanum Osroaria Lap. Schwarzer Hfibel bei Kommotau, 
EidlitKer Eicbbusch, Bothenbaus ; im ganzen Mittelgebirge, Baudnitz, 
Tetschen. 

Peueedanum OreoHUimm Mnch. Auf Anhöhen oberhalb des 
Hofes KaleSov bei Raudnitz (Rss.); Gebüsch bei Skalitz nächst 
liCitmeritz (Thiel); bei Tetschen (Malinsky). 

Peuccdanum alsaticum L. Selten am Berare Sowie bei Raudnitz 
(I*resl fl. cech. Rss.) ; im Fasangarten bei Clmtrschau nächst Budin 
(Malinsky); Wiesen um Milcschau (Tausch herb. fl. boh.). 

Tliyesdinum palnstre Uoffm. In einem Sumpfe zwischen Görkau 
und üdfdtz (Both); am Steinteiche bei Barthebdorf nftdistSisen- 
%etg (Bn.); auf den KoaunemerSeewiesen; bei Bettelgrftn an der 
Strasse nach ObertentensdiHf (Boih), bei Dux (Thiel> Simmtüehe 
Standorte am Fusse des Erzgebirges. 

Imperntoria Ostrutiuin L. In quellenreicheu Scliluchten des 
Erzgebirges von Zinnwald angefangen weiter südwestlich (Sachse 
Er/geb.) Winkler, der die I*flanze bei Nikiasberg am Strassen- 
graben unweit der Brcttmühle fand, glaubt, dass sie dort durch 
früheren Anbau verwildert sei (?) (Öst bot W. B. 18&3w et m litt). 

jlfiilliiiii gtvmim» L. Qebant 

PuMtuua §atkm h. Gem^ 
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HeraeUum Sphoridyltvm L. Gemein durch dua gBiae. Gebiet 
ß. eUgans Kch. Rothenhäuser Park und Waldrevier (Roth). 
L<uerpit{inn latifolnim L. Im Erzgebirge: Hannersdorf bei 
Rothenhaus, Pirken, Langewiese bei Ossegg (Thiel) ; in der Lippney 
bei Teplitz ; am Milescbauer Berge, am Kletschenberge am Loboscli 
M LoboBlti, hftafig auf den Bergen bei SditttsnitB und Bkalite 
Blehsi lidtmerite. 

LoitrjpHxma prutmieim L. Im Orandtliale bei Kommotau 
(Enal), bei Kosten (WinUer), Eichbusch bei Janegg (Thiel); 
Wiesen um Ifilesehan (Tausch^ HaUnsIcy); bei Bodenbacb (Wink- 
ler), im Bandnttzer Tliiergarten (Rss.). 

Dauern Cnrota L. Verbreitet. 

Caucalis (htuoiflrs L. Wissotschan bei Saaz; dann von Brüx 
angefangen über Bilin, Teplitz durch das ganze Mittelgebüige bis 
Raudnitz. 

Caucrdis vviricntn Bisch. Bei Tetschen (18.')2 Malinsky) in 
wenigen Exemplaren und wahrsclieinlich mit fremder Gersteuisaat 
eingeführt. Öst. bot. W. Bl. 1853 p. 244. 

Torüia Anthriacu» Gmel. Verbreitet 

Sttmäix PitcHm vmuru L. In Feldern bei Jan^ nächst D|ix 
(Thiel), im Getreide ganz nahe bei Teplitz (Winlder), selten in 
Feldern in der Umgebung des Borien bei BUin (Rss); von Trdl>- 
nita über Libochowitz und Budin bis Raudnitz ziemlich häufig, am 
Berge Sowie (Rss.), bei Leitmerita (Fresl): Tmovan (Thiel); Tet- 
schen (Malinsky). 

AnthriscuR silceHtris Iloftni. ^'erbreitct. 

Anthn'sms ('ef-efoUuui IlnfTin. Hie und da. An der Eger bei 
Saaz (Thiel), bei Kommotau i^Kuaf), liotheuhaus i^Iiuth) etc. 

.^nlMeu» «tt/^on« Pen. Sehr aerstreni Konunotan (KnaQ, 
Bothenhans (Roth), Brüx (Stika), Bilin, Teplita (Prot Beuss). 

ChaerophylUm hm t dm m L. Verbreitet 

Chaerophylhm JnJbomm L. Skyrl bei Eidlitt, awiscfaen Flattoi 
uid Petsch im Engebiige; Kemmotan, BrOi, Büin; bei Wopam 
im Ifittdgebiige; in allen Elbeauen bei Raudnitz. 

Quurophyllum nvrfnim L. Im Erzgebirge: Petsch (Roth), Ro- 
thenhaus, Töltschgrund (Celakovsky), Langewiese bei Ossegg 
(Thiel) ; im Mittelgebirge : häufig am Gipfel des Radelsteins und 
am Fusse desselben bei Lhotta. 

ß. glahrixisadnm Kch. Ch. maculatum Willd. Erzgebirge 
(Sachse 1. c.); bei Brozan (Neumann in Verh. d. zool. bot Ver.). 
Chaerophyümi hirsutum L. Sehr verbreitet im ganzen Erz- 
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gebirge : bei Kallirh. Kothcnhaus, im Bauscheügnmde, bei Lange- 
irie&e, bfi Flöha, Eichwald etc. 

Chaero^hyllttiu (irohtnii<'nin L. Bei Strahn in der Uiiigcbung 
von Saaz (Thiel); im lianzeuthale des Erzgebirges bei Tscheruo- 
witz nldnt Eommotan (Ödakimk^) ; bei Osaegg (Tlüel) ; im De- 
benebettiale beiWii; im 'Thde cwisehen Woparn und Wellemin 
bd liOboflfOE (Rss.), Won KlehBt Müeschftii, bei Lhotta am Fasse 
des Radelsteins; häufig in Grasgärten bei Wrbic nnd Webrutz 
nSchst Raaddite (Rss.); auf Waldblösscn bei Lihochowitz (Rss.). 

Conium m^ntJatum L. Nicht ftberaU. Bei BotbenbauSf Brüx, 
Büin, Ilaudnitz etc. 

PlmFosptrmum atuttiactm L. Selten am Mileschauer (Tausch, 
Thiel). 

Araliaoeae. 

Hedem Helir L. Verbreitet, auch häufig cultivirt, an Mauern 
nicht selten blühend, wenn sie die Höhe derselben erreicht hat; 
im wilden Zustande habe ich sie nur einmal Mühend gefunden 
am Borgen bei Bilin. 

Oomeae. 

Comtu iomguinm L. 

Cornm «mm L. Beide verbreitet 

Loranthus euro^aetu Jacq. Sehr seltcfi. Auf Eichen im Kost- 
ne)r Thiergarten (Winkler); bei Teplits: nichst der obetn Berg- 
scbinke tmd auf Eichen im Kühbusche (Eichler); auf Quercns 
peduBcnlata bei Baudnitz (P5ch). 

Visatm album L. Rothenhaus (Roth), im Erzgebirge bei 
Kommotau ; bei Teplitz : Welbother Berg auf Kiefcra, Geiersburg 
auf Fichten, Dreihunkeu auf Tannen (Eichler), Malhostitz auf Kie- 
fern (l'rol Reusa); bei Raudnitz (Rss.). 

OapiUbliaeeae 

Adoaea Mc9ehaUU{na L. EoDunotau, Eidlitz, Boihenhans; hin* 
iig hei Bilin, TeplÜi, Bandnitg ete. 

Samhucm Ebtihis L. Im En5gebirge: Doniina bei Kommotau 
(Knaf;, Rothenhäuser Park und bei llannersdorf (Roth) ; zwischen 
dem Schloss- nnd Bieitenberge bei Briix(Eichlcr),bci der Kutsch- 
liner Mühle nächst Bilin (Prof. Renss\ um die Kostenblatter Rui- 
ne im Mittelgebirge (Eiclilcrj ; Pfatrenl)erg bei Tctschen (Maliusky). 

Sambitctt* nigra L. In Wäldern. Häufig cultiviit. 

12 
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Smnibuetu racetnoM h. Sehr häufig im Erz- uud MilttJg» 
bii-ge; in der Lippney bei Teplitz; KoUner $<}hieib« bei VetickeB 
(MaUnsky). 

VämrmM LcmHoHa L. Auf d«a V«il»eigflii «Iii EmgvbiiiM 

and im Sfittelgebirge. 

Vihumuni Opnlus L. Im Erz- und Mittelgebirge. 

Lontcera Pmd^mmim L. Im iSdiiüingBftaiff liBi Bilm {(kirn 
kovsky, Tlss.). 

Loniceva Caprifoliwi L. Ilie uiid da verwildert 

Lonicera Xt/iostenm L. In Wäldern und Hainen. 

Lontcera n/yra L. Im Erzgebirge: Seeteichdftinm bei StobWB' 
im. (A»th), Nikiasberg (Halinsky). Knasdoifer Grund; «b Mile- 
sichatter (Iblinsky). 

Meine Angabe : L. et^erolea L. Krinsdorfer Qnmd Lotoa 1862 
p. 236 beroht auf einem Mlkame und soll L. nigra heissen. 

•teUatae. 

Sktrardta arveiuia L. Verbreitet. 

Asperula arvewtis L. Bei Trebnitz auf thonigen Aedcern und 
am lyüae des Badobyl bei Leitmeritz (Hackel), bei IViebBch 
(Tansch); angeblidi bei Büin von Thausing gesammdt 

Agenda tmeioria L. Banienberg bc^.Kommefau (Knaf), Ja- 
negg (Thiel) ; im Mittelgebirge an sonnigen kahlen Berglehnen. 

AMpemda cynanchira L. V^ieitiet 

Asp4trtil4x odfirata L. Im £iz- und Mittelgebiiige verbreitet; 

bei Tetsclien. 

Asperula ijalioides M. B. Rothciiliaus (Rotlii, Ossegf; (Thiel); 
im ganzen Mittelgebirge, häufiger als A. tinctoria L-i Juugfern- 
sprung bei Tetschen. 

OaHSim Chtctata Scop. Verbfeitet 

GaUim irieonu Wtther. Wissotschan bei Saas (Thiel), Korn- 
motau (Knaf), Bflin (Prot Reuss), Tetsdien (Malinshy). Wohl 
noch an anderen Orten. 

Gali'um Aparin L. 

ß. Vaillantn KcU. 

y. spurium Kch. Verbreitet 

Galium ul/i/niomnn L. 

Galium paUtstre L, Beide durch das Gebiet 
Mium rahmdifoUmn L. Im Erzgebirge: Petscher Waldun- 
gen (Knaf), Bothenhaus (Roth), Ossegg (Thiel), Qeierahuig bei 
Mariascheui (Prot Beusa, Bas.), Tetochen. 

öalhm bonah L. Im Erzgebiige und am Fusse desselbeii, 
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» M Eidtti, OMnUf Brtx, Teplite imd von dädoich das ganze 
Hittfilgebirgie. 

C hünm tMTwift IJ. 

OaUim MoOuffo L. 

OaHium vero-Mollugo L. 

Oab'tm süvftHcnm L. Sämmtlirhe verbreitet. 

Galium ma^atile L. Im KizcrehiroT' : Neiihaus, Natschung Cö»- 
lakovsky), Berglehnen gegen (iabrit luliüttea bei Kallich, Quinavj 
Rotheuhaus (Roth), Tetschcn (Malinsky). 

Qdümi äatmtn L. Durch das Gebiet 

Valerianeae. 
Valeriana officinalis L. Verbreitet. 

ß. V. mmhucifoUn Mik Grundthal bei Kommotau (CelakOY- 
sky), Töltflchthal bei liotlienhaus (Roth). 

/. V, exaltata Mik. Gebüscli bei Kosten (Winkler). 

FaMma dMa L. Verbreitet 

VaUrianeOa oUUfHa Poa UebenU in Feldern. 

VaUrimuiaa MoriawKn DG. Wiasotschan bei Saas, Kommo- 
tan, Ossegg, Bilin; Schönbom, Tetscheo. 

Valerianelln Anricula DC. Hruschowau bti Saac ^Thiel); 

Konunotaii; Tetachen (1852 Malinsky). 



D^iomt» tänutrtB MUl. Verbreitet 

D^p$aeu9 lusintiaiu L. SdiieBselitK bei Saas (Tbid), bei Te- 
plitz: in einem Steinbrodie bei Tum und am Bache bei Frassetits 
(Prot Renas, Bss.). 

D^ptoeiw püosus L. Im Osscggcr Klostcrgarton (Tlnol). 

Knautm sUvntkn Dub. Im £rzgebiiige (Jiutafj ; KomiDem, Tet- 
scheu, Nicilcrgrund (Malinsky). 

. Knautia arvcmis Coult Verbreitet 

Suedm praietuii Mach. Durch das ganze Gebiet 

8eaiio§a oehrokuea L, Sdiwarzer Hftbel bei Kommotau, Btfltef 
Sddosabefjg, Bilin, Teplits nnd voft da durch das ganse Ifittelge- 
biige bis Raudnitz. 

Seahtosa cohimlaria L. Im Mittelgebirge: Baddstein, Mile- 
schauer, Kreuzberg bei Leitmeritz etc. 

Scahiosa siiaveolens Dess. WiRSotsclian und Scbicssclitz bei 
Saaz (Thiel) ; bei Bilin ; Cemosck, in der Ilabrovka bei Raudnitz etc. 



Supalarhm eeumMmm L. Tetoeher WIIMien oberhalb 04fr* 
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\om (Knaf); •& eiMr «iitipfigeB Stalle am Ihm im BMin md 
bei LuBchitsE nSdut Bilm; Geienbnig bei Mariaseheitt (StaUer); 
im Walde zwischeD Lobodioiritz und Kosteliti ateUflairaiM aefar 

gemein (Hss.) ; häufig in der Fasanerie Jezero und zniadieB Wfbie 
und Webrutz bei Raudnitz (Rss.); Tetschen (MalinskyV 

Hnmngync alpina Cass. Am Kamme des Erzgebirges: am Keil- 
berge bei Natschung nächst Kallich (Rss ) etc. Viel häufiger bei 
Pressnitz und (iottesgab schon ausserhalb des Gebietes. 

Tusitilago f 'arfara L. Verbreitet. 

Atotdw officmM IfndL Im Gnmdthale imd in Gnaglrten 
bd Kommotan; bd Onegg, im Ifittdgebirge z. B. bei ÖMpanow 
nftchst Bilin, Tetschen. 

Pefasites albus Gärtn. In den Thälem des Ezgebirges: Kom- 
motauer Grund, Rothenhaus, Krinsdorfer Grund; Tetschen. 

Ltnogyris vulgaris Cass. Schiessclitz bei Saaz (Tliiel), im 
Debersche- und Schillingethale beiBilin; bei Teplitz: am Welbother 
Berge und bei der Neumühle in der Nähe der Aupei-schiner Mauth 
(Eichler); am Hradischken bei Leitmeritz (Thiel); am Sowie bei 
Bandnitz. 

AmUt aH^pmu» L. Ittufig am Borten bei Bilin; am Oeltsdi' 
berge bei Liebeschitz. 

AmUt anuiUu» L. Im SduUingetbale bei Bflin; in der Lippnel 

bei Teplitz, auf der Oeiershurg bei Mariaschein (Eichler) ; bei Tet- 
schen (Malinsky), Pokradtz bei Leitmeritz (Thiel); Beig Sovicbei 
Baudnitz (Rss.). 

Aster sal/ym/s WiM. Am Bilaufer bei Görkau (Roth), Euler 
Bach bei Bodenbach (Malinsky). 

Ausser diesen wurden noch verwildert beobachtet: 

Atfyr hrumalu N. £. Am Elbufer bei Bodenbach (Malinsky). 

AmUt novi L. ElbuÜer bat Bosairilz nIdiBt Tetadien 
(Ifalinal?). 

.^«ter parvißorus X. E. Am Bache bei Prassetitz nächst Te- 
plitz; am Mflblbache bei Bodenbach Qtfalinslqr)« 

Bellis perenntn L. Verbreitet, 
Brt'geron acr>\ L. ^'erbreitet. 

Erigeron cnnnfknsis L. Ueberall verbreitet; Sehr häufig auf 
den Sandfelderu bei Raudnitz, auf manchen fast die ausschliess- 
liche Vegetation bildend. 

Solidago Virga mana L. Verbreitet 

d, dlpettrit Kcih. Häufig am Kamme des Erzgebbges. 

TUee^'a speaosa Baumg. Buphthalmum cordifolium W. E. Ge- 
bOBoh adi BansehMibach im Banscheagninde bei Oberieitensdorf, 
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wMh wm das Jahr 1894 vmi meinen Vstor dort gesehen, jetzt 

längst verschwanden. Sicher war die Pflanze dort nirlit wild, das 
zufällige Vorkommen auf der grifl« WaUtetein'schen Herrschaft lässt 
sich leicht erklären. 

Inula Helenium L. Wnvildert auf einer Wiese bei Sperling- 
stein unweit Tetschen (Winklerj. 

Inula genncmica L. Schiesselitz bei Siiaz (^Thiel); hilufig im 
Selifflingethale bei Min; Sohllttenits bei Ldtmeritz (Thiel), Sowie 
bei BandnitE (Neumann). 

Imitt m9^oUa L. Sowie bei RandnitB (Neumann in Verb. d. 
aioL bot Vereins). 

Inula .snlici'nn L. Eidlitzer Eichbusch, Komraotaiier Gnmdthal, 
Rothenhaus; Rilin, Töplitz ; Pokratitz bei Leitmeritz; Randnit/. etc. 

Inula hirta L. Sehr selten am liifitenberfif! Iici Brüx (Eich- 
ler), um Hilin, im Mittelgebirge, 8kaUtz bei Leitmeritz, Kaudnits, 
Bongstock bei Tetschen etc. 

hmia Conyia D. C Kommotauer Grund, Rothenhaus, Han- 
MOdocf (Roth) ; BAflselbeig bei Brflz (Eichler); hinfig bei Ossegg 
(Thiel); TIanier FiA bei TepUtE (ESdder); hSniig im Hradisdi 
und im ^iikathale bei Bilin; am Sowits bei Bandnits (Bas.); Tet- 
schen (Malinsky). 

Inuln Britannica L. Verbreitet. 

Pulicnria vulgaris L. Durch das Gebiet. 

Balms tripnrfi'tn L. Verbreitet. 

Bidens ceiixnn L. et var. radinla Tscli. Wissotschan bei 
Saaz ; sehr häufig um Eidlitz ; Görkau, Kommem, Brüx, Bilin, Te- 
pUti; Tetschen; Webniti bei BandnitB. 

EiUmMnu mmmu L. Wird gebant. 

SdkmAiu «H&arotMt L. Gebaut bd Kommotaa. 

Filago germantm L. Kommotau; Ossegg; WftcUiolderiieig 
bei Teplitz, Hradisch bei Bilin; Tetschen. 

Filago arveitftis Ti. Gemein. 

Fthufo mmimn F. Kommotau, Rothenhaus, Eiclibusch nächst 
der Neundorfer Schafhütte; häufig auf Sandfeidern und in Kicler- 
Vaidern um üaudnitz; Tetschen. 



an der Grenze desselben am Geising und am kaUen Berge bei* 
AlUnbeig. Sachse, Erzgeb. p. 13. Wohl das Gn.HoppeaMunKdi.8yn. 

u Gnnphaiium ith'ginnsuvi L. Verbreitet. 

Qnßfiktdnm Uuto-alb wn, h. Bei Brüx in der Nähe des Kou- 




mcimer See's unilbei Bodenbach (Winkler in litt.); auf Sa&dbode& 

bei Wettel näclist Ilauduitz (1H(;4 Kss.). 
QwxphdLimu dioicum L. \ urbreitet. 

Heiichrysum armutrnm D. C All der £ger bei StrtuUti 
(Ihiel), BoUand bei KammotMi (Knsf), Firiuier Strinbiacb bei 
Gdikan (Roth), selten bei BUin am FiuBe des Boiien und im 

Debersclietbale (Ilss.)i Skalitz bei Leitmcritz (TUiel) ; ungemein 
häufig auf dea Sandfeldero und in den KieferwMdeni bei Rand« 
nitz (Rss.)- 

Artemiaia Ähsinthium L. Zerstreut; an vielen Ortiin sehr 
hiäufig, au andern dauegen ganz felilciul. WissotacUaii bei Saaa, 
KouuuoUiu, Küi)itz bei Brüx, Oberlcuteusdorf, Osbegg, Bühui.-Ziat- 
nik, Bilin, Töplitz, Tetächeu, Raudnitz. 

ArUnima AbraktuSum L. Häufig In Gärten gezogen; trdbt 
jiUulich im Herbete Kneepen^ die jedoch mir aelten mm Anfblft* 
hen gelangen. 

Artemisia pontica L. Wissotschan bö Saaz; hei Pritschap^ 
Eidlitz, Michanitz uud Koniniotau häufig; Satschitz bei Görlcau, 
Neuudorf, äeestadtel, Brüx, Undelsdoil^ Luflciitta, häufig bei fiilui; 

KoBchtial bei Trebnitz, Lcitnieiitz. 

Alf eilt isla cmijtestris h. Vcr])rc'itot. 

Artemisia scojjcu'ia W. iv. Im uüi'dlicUeu Bukmeu verbreitet 

(Qarcke). Standoke sind mir keine bekaon^ oAeiibar wmrde die 
Fflanse flbersehen mid mit der voriiergehendea verwechaelt 
Artamiiia mdgari» L. Verbratet 

Tanacetum mdyare L. Durch das Gebiet. 

Achilka Ptannica L. Im Erzgebirge und am Fusse dessel* 

ben : bei Eidlitz häufig. Rothonhuus, Kallich, Brüx, Ossegg, Böhm. 
Einsiedel u. s. >v. am Klot/lx-rge im Mittelgebirge ; in den I*^er- 
auen bei Budin (Rss.); Tithihen. 

Addüea miUe/oliuiii L. Verbreitet 

AehüUa nobiUa h. Heiliger Berg bei iCaaden; Berglehne 
hinter Obeidoif bei Kommotau (Kuaf;, bei Nenadoif Benss); 
am Kreubflige hei Schfltten&ts nftchat Leibneritf (Bm.). 

AnäunuB tmdona L. Losan bei 8eaz ; SUlitz, Grundthal 
bei Kommotau, Pirken bei Görkau, Pfetach, HaaDeradoif, Rotben- 
haoB, Tetschen. 

Anthenm auMrincn Jacq. Bilin, Ossegg, Itaudnitx, Tetschen, 
und gewiss noch an vielen anderen Orten, aber für A. arvcnais 
geli&lten. Bei Kommotau stheiut sie jedoch zu fehlen. 

Aiithemid ydlrekhu Ortui. Häutig auf Öandfeldern und den 
fiisenbabndämmeii um BaiudnibL 
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Anthetuts •'roetmie L. Kommotau (Celakovsky), Hilin ; nur von 
diesen Punkten mit Sicherheit bekannt, alle A arvensis von an- 
deren Fundorten war A. austriaca. Ich lasse daher Heber alle 
Standorte, von denen mir keine Exemplare vorlagen, weg. Bei 
Raudnitz scheint sie zu fehlen. 

Anthemin CotuJa L. Durch das Gebiet. 

Matricnria Chamomilhi L. Nicht häufig. Wissotschan bei 
Saaz (Thiel); bei Kommotau häufig (Celakovsky), Kosten bei Te- 
plit« (Prof. Reusa); Bresina am Klotzbergc im Mittelgebirge 
(Rss.); Tetschen (Malinsky). 

Chrytantk^mum Leucniitheninm L. Gemein. 

Chrysantkemwnx PartJteniuin Pers. Durch das Gebiet zerstreut, 
schwerlich wild. 

Chryganthemum coryttibosnm L. Durch das Gebiet. 

TripleKrotpermum tnodorum C. H.. Seilitz. Gemein. Tripl. 
bienne Knaf. ist die zweijährige Pflanze (Neilr. Nachtrüge p. lOti}. 
. Doronicum Pardulianches L. Erzgebirge (Tausch herb. fl. 
boh.); ob in unserem Gebiete, ist mir nicht bekannt. 

Arnica montana L. Häufig im ganzgen Erzgebirge, nament- 
lich am Kamme desselben, steigt jedoch auch bis an den Fuss 
herab, so wächst sie bei Rothenhaus, im Eidlitzer Eiciibusch, bei 
Orisegg, im Kühbusch bei Teplitz; bei Tetschen. 

Cinemria cnspa Jacq. genuina W. et G. Im Erzgebirge 
„an qucllreichen Orten ziemlich häufig, dem Laufe der Bäche fol- 
gend'' (Sachse 1. c): Moosbecrhaidc bei Kallich, Waldrevier 
Teltsch, Grundthal in der Nähe des Glasberges (Roth), Krlnsdor- 
fer Grund bei Ossegg (Thiel); Wemstadt (Malinsky). 

ß, rivnliuis W, et G. Mit der forma genuina bei Kallich, 
Teltsch, Glasberg (Roth) ; aui Fusse des Zinkensteins bei Tetschen 
(Malinsky). 

y. Hudetica Kch. Am Fusse des Zinkensteins (Malinsky). 

Cineraria campe »ti- ix Retz. Häufig am Gipfel und am nord- 
östl. .\bhange des Georgsberges bei Raudnitz ; am Zlatnikcr Berge 
bei Bilin (Eichler) vidi spec. 

Cineraria anraniinca Hppe. Am Radelstein im Mittelgebirge, 
am Gipfel und am Leierberge häufig (Malinsky, Rss.). 

y. dUcoidta Kch. C. capitata Whlbg. Winterberg bei Lcitrae- 
rit2 (Kolahk, Tausch). 

Cineraria paliietris L. In einer Schlucht des Erzgebii^es bei 
Klostergrab (Winkler Exsicc et in litt) v sp. 

Senecio vnlt/nri^ L. 

iiienecio citconis L. Beide verbreitet und gemein. 
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Semdo tünaHen» L. Verbreitety in lioksciiiugen im Erzge- 
birge oft in zahlloser Menge. . ■ 
, . Sitmio p^^gj^oUuB L. Selten. Am Saneibnunberge bei BUin 
(I^£ Beuss); Feldfinder um Milescban (Tnusch); Band einer 
Beniee zwischen Cllote^('Il;lll und Libodiowitz (1864| Bes.). 

Senedo Jacobttea L. Verbreitet. 

Senecio nejnnrcnsis a. f itifoUtis Ncilr. Im Erz- uud Mittel- 
gebirge, nanieiitli( Ii im Erzgebirge sehr gemein. 

ß. (iiKjusfifnlins Neilr. S. Fuchsii Gmel. Im Eiis- uud Mittel- 
gebirge, bü^iondcrs in den iiüher gclcj^cneu Theileu. 

Smeeio samemietts L. Elbufer bei Tctscheu (Malinsky). 
. , Ethhiops sphacrocephaki» An der Elbe: bei Öenosek 
(MnUnsky), in den Steinbrüchen am Fasse des Badobyl (Thiel), 
bei Raudnitz. An letzterem Orte beobachte ich ihn seit 3 Jahren. 
Jäl^ch taucht er au einem neuen Puukteao^ während die alten ver- 
schwinden. Walii-8cl>cinlieh wiixl er, da er an din Bahndämmen 
wächst, von den Hahnwächteni uu.sgcruttet. Im Jahre 18<il am 
ßiamme unterhalb der Insel, lsr>2 am Uuhnliofe, l?S<)o bei Dobrin. 

^ üirsiinii eriophornm Jacq. Scliies.selit/. bei Saaz (Thiel); bei 
KojBmiotau im GruudÜiale umi ^uii SchuuIindneL' liei'ge (Ivnafj; 
^khe^o^, Waldrevier Teltsch (Roth); am Kamme des Enge- 
bh^es b«^ Göhm (&igOv am >|^ d«! BcricB bei BiUn biofig, 
bjA Jieiwjichitg nnd Siit»A m Teplitzer Schlossbeige; am Lobosch 
Lobositz, am Koschtial bei Trebnitz, bei Libusch» bei Popels 
und auf der Ilasenburg, bei l4boehowiti (Bsa.); Bohatoc und Wo- 
jßf^äiko bei Raudnitz. 

Cirgiutn lanceolatum Scop. Verbreitet. 

Cirnum pahittn Scop. Verbreitet bis in's Hochgebixga 

pannontcum Gaud. Ein Exemplar auf den grasigen 
Anhöhen bei Schiesselitz nächst Saaz (18tK) Thiel); im Schillinpe- 
thale bei Kilin (Winklcr) ; in der Lippnei bei Tcplitz (l^b'A Eich- 
ler), auf \Yicscn bei Pfaffendorf nächst Bodenbach (Wiukler), bei 
Skalitz nächst Leitmerit^c (Tliiel). 

Ciraium caninn M. B. Verbreitet. 

Cirsium buOmuvi D. Ü. Bei Skalitz nächst Leitmeiitz (Thiel). 

Cirsium heterophyUum All. Gemein auf den Wiesen am Kam- 
me des Erzgebirges, hie und da aucli am Kusse desselben: bei 
Kommotau im Gnindthale und mit dem Saubach herabstei^'ond 
bis Eidlitz (Öelakovsky), Rotiienhaus, llannersdorf, Stolzenhan, 
Teltsch, Kallich, Kalhaiiuaberg, Bühm.-Eiuäiedel, Göhm, Flöha, 
Neustadt, Moldau, Krimdtalbr Qnnd, Zkinwald v. e. w. in Mit* 
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telgebirge selten: am Plateau des Klotzbeiges (ld63 Bsa.), am 
Fussc des grossen Franzberges (18<>4 Ras.). 

ß. C. hdenioides All. Im Seeteiclic bei Stolzeiüiau (Koth) 
uiui überaU uuter der Stainmart 

(Xnhm acmd» AIL (Fomm aeanlis et cmleseens). 

(Xnkm oUraemm Soo]». 

Qrtmm mvtme Seopi AUe durch die ganze Gebiet Bastarde 
wordeB bisher folgeiide beobachtet: 

CXnwm lanctotaUhaeoMU Nig. Nor ein EsmglKr zvischen 
Bodenbadi and Enlau (Winkler Öst bot W. Bl. 1863, p. 252 
et in litt). 

CSrsium pnlustn'-canum Winkl. Auf feuchten Wiesen unter 
den Stammeltcm uiu Oss^, Dux, Teplitz, Bodeubacb (Wiukler 
Lotos 1853, p. 129). 

Cirsimn caiio-palwitre Wimm. Kommotau und Petsch im Erz- 
gebiige (Kna^ Lotos 1854, p. 84!) Rotbeahaos (Roth, Öst bot 
W. BL 1857, p. 162), an Kosten, selten um Bodenbach (Winkler 
in litt). 

(Xnium palutiri-oUraemm Rchb. Nahe bei Bodenbach am 
Strassengraben gegen Eulau (Winkler, Öst bot W. Bl. 1858, p. 
252, et in litt). 

(Xrstum pah(8tri-heferopht/Ihrni Winckler. Erzgebirgswiesen vor 
Zinnwald diesseits und jenseits der sächsischen Grenze zerstreut 
und vereinzelt (Winkler in litt, und Lotos 1853, p. 129). 

Cirsium pannonicn-ncnule Näg. Unter den Stammclteni im 
Sclüllingethale bei Bilin. Winklor schreibt mir hiezu: diese Ilybri- 
dität wurde in der botaii. Zeitung als unecht erklärt, ist aber 
ganz positiv richtig. Ich hatte nicht Zeit mich in eine Streitfrage 
einzulassen, konnte auch den Beweis nidit fuhren, da meine 
anthentisehen Exemplare in mindestens 20 verschiedenen Ueber- 
gBBgsfMrmen wie mein ganzes Herbar ein Kaub der Flammen ge- 
worden sind. 

OMtm •Uraeea-pammimm WinUer, Lotos 1863, p. 180. 
Alf Wiflm am Fnsee das Hopfenbergea bei Bodenbach, unter den 
Stenmeltem BUr in 2 Hicmplaren geftmden (Winkler 1. c. et in litt). 

Cirsium cano pannonicttm Schur. Nur im Herbste 1850 zwei 
Exemplare bei Pfaffendozf niehat Bodenbacb (Winkler, Lotos 1853 
p. 13u, et in litt.). 

Cirsium cduo-ohrdceuiu lichb. Im Deberschethale bei Bilin 
(Proi. £euäs, liöä.;, am Bukowitzer Mülüteiche bei Boreslau; auf 
Wieeei oitehen Fodlnsk miA Bxuhohiifc and bei Wettel nAchst 



186 



Raudnitz (Rss.); häutig an Strassenrändem bei Zierde nfichst 
Lewin (Rss.); um Pfaffendorl" und Bodenbach (Winklor). 

Cinfium cnno-nande Wiiiun. Sehr vereinzelt zwischen den 
Staiumelteni am Hopfenberge bei Bodenbach und bei Teplitz 
(Wiidder, Lotos 1853, p. 180 et in litt). 

(Xniim oUraceo-^utaUe Bchb. Im Debendielhale bei Bilin 
HUer den Stammeiteni (Pnl BensB), schon dorch mehi«re Jahre 
beobachtet; bei Tetschen (Malinsky, WinUer). 

Caräuua «utmihoide^ L. Gemein. 

Carduus rrispKs L, Bei Brüx; Fasanenwald und Riesenburg 
bei Ossegg; häutig bei Bilin, im Mittelgebirge, in den Elbeaucn 
bei Raudnitz. Bei W iäsuUcbau, Kommutau, Rotbcoiiau^ scheint er 
zu fehlen. 

Owfpwdm Aean^mn L. Verbreitet 

Lagpa nu^ G8rtn. Verbfeitet» ohne jedoch hinfig sn sein. 
Gemein in den JEgeiauen bei Bndin. 

Lappa mmop DG. 

Lnppa tomentosa Lam. Beide veiinratet nnd hftufig. 

Qtrlina vulgaris L. Verbreitet. 

Qn-h'nn arnuHs L. Basoltbeige bei Tünuitz unweit Aussig 
(1864 Celakovsky). 

ß. caiUescma C. Simplex WK. Mit der vorigen (1804 Cela- 
kovsky). 

Seratula tmetoria L. Verbreitet. 

Jurmea ^anaiehs Rchb. Nur in der Umgebung von Raudnits: 
h&ttfig am Eisenbabndamme nnd auf Sandieldem bei Woleschko 

zwischen Raudnitz und Theresienstadt, jedoch nur in einem be- 
schränkten Umkreise, vereinzelt auch «auf Feldern bei Kiskowic, bei 
Wetfel auf Sandboden am Rande die Kiefernwälder nicht seltoi; 
den letzten Standort kannte schon Tausch. 

Centftunui Jncea L. Durch das ganze Gebiet. 

Centaureu nigrescens Willd. Ein Stock in einem Grasgartcu 
bei Wissotschan niehst Saaz (Thiel, Lotos 1862 p. 16). 

OuUaurea yhrygia L. G. austriaca WUld. N^. Naehtrfige p. 
190. Im Engebirge und am Fusse desselben hiuüg: Wlseotschan 
bei Saaz, Sebastiansberg, Kemmotan, EiAHE, Shyri, G6ricaa, Ro- 
thenhans, Komraem etc. 

fjcnfaurm mmtnnn n. viridis Ncilr. und 1*^. ivrnnn Neilr. Ver- 
breitet, doch weiss ich nicht, wclchr der beiden Varietäten bei den 
einzelnen Angaben gemeint ist. Die var. ß. C. axillaris Willd. 
scheint die häutigere zu sein. Ich kenne sie von Biliu, vom Radel- 
stein und aub den Wäldern zwischen Libodiowitz niid- Hutiia. ' 
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Centaurea Q/antu L. Verbreitet. 

Centaurea Scahiosa L. Verbreitet. Die forma bipinnatifida b6i 
Wissotschan nächst Saaz (Thiel), am Sowitz bei Kaudnitz. 
Centaurea macuJma Ijam. Verbreitet. 

CeidoHi'ea soUtitialu L. Nicht wirklich «ild und oline blei- 
baldfln Standort Efamud bei Konuniitett (Dr. Sdmitor); in dto 
Jüppaei bei I^epUta 1861, durch ErdauMttttnag wieder Tcr- 
«diwimden (EieUer), bei Tetecben am Bolnunfer und bei dar 
Bachheibebsdien Fabrik (Malinsky). 

Lapmma communis L. Verbreitet. 

Amofieris pusüln Üilrtn. Auf sandigen Feldern bei Oberdorf 
nächst Kouuuutau (Knaf), (lörkau (Öelakovsky), Schimber«? bei 
Eisenberp (Prof. rouss), auf Sandböden im Walde lior bei liaud- 
uitz um St^udorle der Alsine viscosa (Rss.); bei Tctschen (Ma- 

CUkorium EUj^u» L. 
Ltomtodan tmtmmaUB L. 

Leontodon hastiUi L. 

Pieris hieracioides L. Sämnitlich verbreitet 

Hehnmthia eehioidn Gärtn. Verwildert bei WinolBchan nächst 

Saaz (Thiel). 

lyngopogm nutjor Jacq. Verbreitet, doch seltner als der fol' 

gen de. 

Tragopoffon praimais L. und die grossköpfige Varietät 
Tk^gopogon onmAsKi L. Verbreitet 
iSbonwiMra hrnmiN» L. Sehr Unfig auf Wiesen zwischen Kmn- 
motan und Sporits (Knaf); im Eizgebiige: ^^esen im liefen lliale 

zwischen Rothenhane and Weingarten (Roth), Petsch (Roth), Sper- 
bersdorf fdeorpi), Ossegg (Thiel); im Mittelgebirge: langer Berg 
bei Triblitz. Radelstein, Mukov, Mileschaner; selten im RoTueyer 
Büschel bei Ilaudnitz (Rss.). 

tkovzmera p<trvißora Jacq. Auf salzlialtigen Wiej^en beim 
Knnimemer Öauerbrann nächst Brüx, im ehemaligen Serpiuaino- 
raste, bei Stnaite und Saidsdiitz; zwischen Clemi? and OhetSschau 
bei Bndfai (1868 Rss.). 

iSloersoiiera Mtfimdca n. fafi/otöi Kch.' Waldrand bei Henners- 
dorf nächst RothenhttttS (Roth), bei Bilin (Winkler Oest bot. W! 
Bl. 1853 p. 251.), im Gebüsch an der Elbe bei Rongstock (Wiiik- 
ler in litt), Malitschcn bei Lobositz (Malinsky), 8dittttemt2 bei 
Leitmeritx (Tliiel), auf Bergen bei VVettel (Tausch). 

ß. glastlfolia Wallr. l?ci Kosten nächst Teplitz lbö3, selten 
(Winklcr in litt), Raudnitz (Presl). 
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Podo8]}€rvium Jncqniuinnmn Kch. Wissotsclian hei Saaz 
(Thiel), Priesen bei Koinmotau (Knaf), häuhg bei Eidlitz; LiegoiU 
bei Ossegg (Thiel), bei Brüx und Prohn bis Dil in. 

Podovpemnm lacmUdtm D. G. Wissotschan bei Saaz (Thiel), 
lüclianits bei Kommotm (Öelakovak^), Bofhenhaus (Roth); Bilin 
(Firol Renn), SaidsdiitE (Bas.); Prodcowite an der Elbe (UaUneky). 

Hypochoeri» gUAra L. Im Getreide bei Kommoten (Knil); 
Birthelsdorf bei Eisenberg (Prot Reuse); Ossegg (Thiel); Te(- 
scben : kleiner Sand (Malinsky). 

Hypochoeri» radirntn L. Verbreitet. 

Ift/pnchocr/s tna^nlnta L. Im Ei'ZfZL'birge : Schönlind bei Kom- 
niotau (Knafj. Ilaiincisdoi-f, zwischen Uhrissen untl Quinau, Pet- 
scher Wiesen (Koth); im Mittelgebirge: Milcscbauer, am Rädel- 
stein taftnfigi 

Twramtcwn ojffieüuUe Wigg. «t. ^«tlmem Kch. ß. ^a«M$em$ 

Kch. Gemein. 

e. lindinn Kell. Am Abflussgraben des Biliner Sauerbruins. 

s. leptorephahim Kch .\uf salzigen Wiesen bei Kümmern und 
Saidscliitz, auf Triften bei Iloltschitz und Strimitz bei BrÜJk(Räs.)i 
au Teichräudeni uui Lol)Ositz, ^i^iilluwitz (Neumann). 

Chondrilli juncea L Losan bei S.uiz (Thiel), Rothenhaus (Roth), 
Bilin, Stephaushöhe bei Teplits, SchttttenitzbuiLeitmeritzTetscben. 

Brmcmißim purpurea L. Im Erz- und Mittelgebirge. 

Laeiuea mxtwa L. Yflrd gebaut 

Laetuea Scariola L. Verbreitet 

Lactuea »tdigna L. „In der Hut'' bei Wissotschan nichst 
Saaz (Thiel). 

Lnctucn vimtnen C. H. Schltz. Brüxer Schlossberg (Knaf) ; 
Stephanshöhe bei Teplitz; Basaltfelsen bei Schütt<initz nächst 
Leitmeritz, Rauduitz; Sperlingssteiu bei Tetschen (Maliusky). 

Lactiica muralis Fres. Verbreitet. 

Laetmca qwrema n. üUegrifoUaBtuk, L. sagittata W. K. In Eich- 
buseh bei Eidlitz mit der folgenden zusammen (1863 Ötkkonkf), 

ß. pmnai^ Iffisch. L. stricta W. K. Im Eichboaeh bei Eäd- 
litz, im Schillingethale bei Bilin. (Im Debenciiedude bei Bilin 
sammelte ich im Jahre 1864 ein Exemplar von der var. pmnati- 
fida, das abgehauen war und dessen Seit^ntriebe ganze Blätter 
hatten^; nächst dem P'orsthause im Walde zwischen Libochowitz 
und Budin (Rss. IHBf)). 

Lactuai percnnis L. Leitmeritz (Presl), Sebusein (Malinsky). 

Sonduu oleraceu» L. 

SowkM L. 
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Sonchvn nrvmniH L. Alle Verbreitet 

Soiuhns palvxtriH L. Selten. In einem Hraben am sog. Damni- 
teiche bei Brüx (Eichler) ; auf den Koinmcmer Seewiesen und 
bei Püllua (Roth)i ich habe die Exemplare von diesen Standorten 
nMit geMhn. 

Mdgtdimm aifibam Im, Auf dem pusok Kamme des !»• 
gebligee yeibnitet, oft masaenhaft (Saeliae): CtabfieUilltteii bd 
Kallich, Hegenald nldut der GrenmOhle, JMsmOy CHRm, FlSIu, 
Zimiwald u. s. w. 

Orepis foetidn L. Strassengräben bei Schiesselitz nächst Saaz 
(Thiel) ; bei Trebautitz nRchst Leitmeritz (Thiel) ; häufig in der 
Umgebung von Haudnitz, so z. B. massenhaft nächst dem Ein- 
stiche bei Hrdly auf der Bauschowitzer Bahnstrecke gegen W^- 
städtel, bei Wettel u. 8. w. (Rss.)* 

cittpU rhoMii^'a IL & Brfiz: an der imteni Hilfte der 
SUseite des ScUossbeigea (Eiiaf), am SpitMabeige (dtika), aer- 
streut um Bilin und TepUts, häufiger in einer Sandgrab« bei Dax 
(Winkler in litt), bei Rongstock (Malinsky). 

Crepis setosa Hall. Auf Feldern bei Wissotschan und Schies- 
selitz nächst Saaz (Thiel) ; auf Schutt an Grabeorändem der Wie- 
sen zwisclien Strauitz und Saidscliitz (Rss.). 

CrepU praemorsa Tsch. Verbreitet im Mittelgebirge; in den 
Wildem am rechten Egerufer zwischen Libochowitz und Budin; 
im Baudnilnr Thiergarten. 

Qrtpia Uemnii L. Ueberall gemein. 

OrtpS» tedonm L. Auf Aeekini vertneilet 

Ocpw vtrens Vill. Auf Aeckem, an Wegrindem 

CS-epi's paludosa Müdh Verbreitet im Erzgebirge : Rothenhaus, 
Teltschthal, Kallich, Katharinaberg, Ossegg, Seegrund bei Eichwald 
u. s. w.; im Mittelgebirge: am Klotzberge (Rss.); bei Tetschen. 

Orepis Buccisnefnlia Tsch. Im Erzgebirge: bei Kommotau 
(Enaf), Rothenhaus (Roth), Eisenberg (Prof. Reuss), Ossegg 
(Thiel), Wemadolf bei Dux (WinUer); im Mitteigebuge: am Mfle» 
achaiier (Tanach) Wfadder). 

JSBmMiMiii PiMta h. Yeiteeitet 

Htemcium PiloBtUa-prataÜum Wimm. 2. H. bifurcura Kdh* 
Sonnige Felaen im ^i^katbale bei BUin (1834 Prof. Reuse). 

Hierncinvi Auricula L. WissotBclian bei Sms; nm^Mmnotav, 
Brüx, Bilin, Teplitz, Tetschen etc. 

Hieradum praeaUtim Kch. «. ejlageüe Neilr. EidUtzer Eich' 
busch (Roth), Deberschethal bei Bilin (Rss.). 

ß. flagdlan Ndfar. EMHta« Efehlnbu^ Bptbenh&aaer Park, 
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Strassengraben zwischen Brto und Kommeru, Bilin, Teplitz, Sedl 
bei AuBaig. 

Bknumm eehMdm W. E. Im Sdimtagöfliale bei BOiii; bei 
Üemniik (HM^elX Badel^ bd LeitiiuiitB (Tbid). 

JBteracnm Nuüeri Vill. Im Erzgebirge : Kommotauer Giund^ 
Rothenhaus, Humertdorf, Eisenberg; Wissotschan bei Saas; Eid- 

Utier Eichbusch; Bilin, Mittelgebirge: Libochowitz. 

Hierncium pratetme Tsch. Wissotschan bei Saaz (Thiel) ; Spo- 
ritz bei Kommotau, llothenhäuser Park, Teltschthal, Görkauer 
Neuhaus (Roth); Bilin; Tetschen (Malinsky). 

BiEmKäMi •aUmtm 8eb. et Maar. Am Teplitser Schlossberge 
(1863 Eicbler). 

Huraenm «n^olimi Kdi. 

Hieraeium murorum L. Beide Terbreitet. 

Hiei-aeium Schmidt ii Tsch. Eidlifczer Eichbusch, Brüxer 
Schlossberg (Oest. bot. W. Hl. 1857 p. 184), Bor/eii bei Bilin 
(Tausch, Winkler): Nordwostl. Seite des Teplitzer SdüossbeiigeB 
(Eichler, Kothi. Mileschauer ^TaiLsch, Maliusky). 

H. Stembergii Fröl. Borzeu bei lülin (Garcke VL von Nord- 
und Mitteldeutschiaud 0. Auü.). 

„Die Foim bifidem lud ieb ia w%ai§m fixemplncii «mrait 
liileBdiaa md FeiBeii; die Fenn lasiophjlliiiB gani «le sie in 
Diag» bei Orüdi mnrdt Tnast yoikoiBnit, auf dena rediteB Elb^ 
ufer etwa l',. Stunden von Tetachen auf eiBem ftfanlii^ Febt 
blocke.« Winider in liu. 

Hünuium sabandum L. Verbreitet. 

Hieraeium horcnU l'r. Durch tlas ganze Gebiet. 

Hicraa'inu n'f/iduni Hartui. H. triileut-atuni Fr. Ilorschentz bei 
Eidlitz (Tlüel); iiotheuhäuser Park und Waldrevier (Roth), Wald 
swiadien Eteinbaa nnd Ealhaiinaberg (Bss ), Ossegg (Thiel); 
GeHaiUMig im IGttdgebiise (Bsb.). 

Bieracum umMaiim h. Vetbreitet 

Ambrosiaceae. 

Xanthinm stntmarium L. Horatitz und Schiesselitz bei Saaz 
(Thiel); Tschinnich bei Priesen (Knaf); auf Schutthaufen am 
Judenwepe zwischen Eidlitz und Kommotau (Rss,); Koimuem bei 
Brüx; häufig au den Ufeni der*Elbe und der Eger. 

charatuiu Walbr. X. i^Mfion Iiasch. An dtil 
Ufimi der me bei Tetachen, Auaeig, LeilaMliftB, BanAaito M Ge> 
BeUachaft dea Torigen. 

XMAttM» «pAutiM» L. Not Ue und da eingeaddeppi, in dn- 
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zelnen JndiYiducn und bald wieder verschwinikMid ; Eidlit/er Juden- 
viti'^ (Rss.) ; Bilin (Prot, lieass) ; BaaUniUer Jjaüuhuf ^iiss.) ; Tet- 
schcQ (Malinsky). 

Jaaiom mxmiana L. Verbreitet. 

Pkyteuma orhiculare h Im Erzgebirge (Sachse); Uk KloU- 
berge im Mittelgebirge (Rss.); Tetscben (Malinsky). 

Phyteuma nigntm Schmdt. Im Erzgeliirge (Sachse); bei Tet- 
scben: aiu linken hohen Elbeufer im üebüscb zwischen Ober- 
und Niedergrund (Winkler in litt.)- 

Phyttuma tpicatum L Im Erzgebirge, Bilin, Teplite, Mittel- 
gebirge, Tetedieii. 

Cam^amlia rotendi^föt L. Yerbroitet; aehr hftafig auf Wieeen 
am Kamme des Eü^^ebiiges. 

Camymiula hononünsis L. Am Brüxer Schlossberge (Knal); 
Bilin: im Schlosspurke, im SchUlioge* imdDeberachetbale; Oerno- 
Sek bei Leitmeritz TMalinsky). 

Campaiiula rapnnodoiileH L. Verbreitet. 

Cnmpannla Trachelium L Verbreitet. 

Camjmuiäa latifolia L. Erzgebirge (Garcke): im Krinsdorfer 
(knnde bei Ossegg (Thiel). 
Chmfmnilla patula L. 

CSM^MHittla parndfoUa L. Beide vefbveitet 

Otanponula cervicaria L. Im Erzgebirge: Rothenhauscr Wald- 
revier, Dorfbach im BuchendunkeDacUag (BoÜi)i Jünnsdoifec Grund 
(Thiel); Tetschcn (Malinsky). 

(Mmpnnula ijlomernta L. Wissotachan bei >Saaz (Tliiel), Schön- 
lindner Berg bei Kommotau (Celakovsky), Rothenhaus am Schloss- 
teich, W^aldrand unter Schergau (Thiel); Bilin; Mileschauer (^Taubch;, 
Schttttenitz bei Leitmeritz; sehr häufig am Gipfel des Oeorgs- 
beiges bei Raudnitz. 

SftßnUßrm 8i^9tMkim U Nur verwUdert ii eisem Gemflsegpurten 
in Ei^ta (Bss.), md im Ossegger Klosteigarfeea (Thiel); an bei* 
den Orten wieder imcbwunden. 

Taocineae. 

Vaccinium Af'jrd'llm L. Verbreitet 

Vaednium uliginosum L. im Erzgebirge: sehr häufig auf den 
Mooren nnd in WUdem mit Tacfbodoii. Anf den Haiden zwischen 
KatBdiun& Kienliaid, Reitzenhain, Sebastiansbeig and Keohaas, 
auf det Moosbeibaide bei Kallich« auf dem Einsiedler Moore, bei 
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Langewiese, auf dem Moore zwischen Lichtenwald und dem - 
Schwarzenberg, im ausgetrockneten Neustädter Moor, auf der See- 
haide bei Zinnirold. 

Vaeehdim Vitit idata L. Im Erzgebirge und besonden in den 
hOhern Thellen desselben hftufig; bei Tetscben. 

Varcimum Oxycoccos L. Auf den obenerwShnten Hochmooren 
des Erzgebirges, jedoch nicht überall häufig. 

Arctostnphylns offici»nh'!^ W. et G. Am Mileschauer Berge 
(M&linsky); am Ilradischken bei Leitmeritz (Tausch). 

Autlrnincrln polifoh'n L. Auf den Hochmooren des Erzgebirges 
nicht häutig: Zinnwald (Saclise;, Moosbeerhaide bei Kallich, See- 
hside bei Nenhans. 

Calbma wlffaria Salisb. Häufig und verbreitet Besonders ge- 
mein in den Kiefenvaldnngen bei Bandnits nnd auf Torfboden im 
Erzgebirge. 

Ledum pahnsfre L. Auf den Hochmooren des Engebiiges: 
Zinnwald (Winklen. auf dei- Seeliaido bei Neuhans nur selten nnd 
sehr klein ; ohnweit Hermskretscheu an der £lbe im hintern Grunde 
(Winkler in litt ). 

PyroU rotundifolia L. Im Erz- und Mittelgebirge nicht selten, 
bei Tetschen. 

Pgrala rhhnmAa Sm. Boihenhäiiser Waldrevier (Roth); hin 
nnd wieder mit der tilgenden im Ifittelgebiige (Winkler); Kolmer 
Scheibe bei Tetschen (Ifalinsky). 

Pi/rcta media Sw. „Wälder im Mittelgebirge um den Mile* 
schauer Berg herum hin und wieder häufig, zu Tausenden von 
Exemplaren" (Winkler in litt ). Von Malinsky am MUesdiauer ge- 
sammelte Exemplare habe ich gesehen. 

Pi/rola minor L. In Wäldcni des Erz- und Mittelgebirges 
nicht selten. 

P^rola Mßimän L. Im Erz- nnd Mittelgebirge verbreitet; bei 
Tetschen. Die hAufigste der Fyrolen. 

iyoltt mißara L. ün Erzgebivge: bd Petsdi (Enal), Rothen- 
bans (Roth), Oberieitensdorf (Eichlcr), Lichtenwalder Revier bd 
l'löha (TlsB.), Ossegg (Thiel), Zinnwald (Prof. Rcuss), Seegrund 
bei Eichwald (Rss.); am Radelstein im Mittelgebirge (Prof. Reusa); 
Tetschen (Malinsky) 

Pyrola umbellata L. Bei Tetschen (Malinsky). 

VoudM^^eae 

Mcnoiropa Eypopitys L. «- glcA^ Rth. und ß» hfmtta Rth. 
Im Erzgebirge bd Kommotau (Knaf), Rothenhans (Roth), Euneis- 
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dorf bei Eisenberg (Prof. Jicuss i, Kidiwalil (llss.) i Biux beim 
Rösselbergc (Eichler); Sedl bei Aussig (Rss.). Die vor. «. scheint 
die bilnfigere za sein. 

Oleaceae. 

Liijnstnnii vulgare L. Iii Wäldern, Ileckeii. 
S'irtioj-i vn/.<f(vi.s L Wie die vorige liäutig als Zierstrauch 
gezogen; in Hecken nicht selten verwildert. 
F^arinm excehior L. In Wfildern« 

Asdepiadeae. 

t\fnancknm. Vine^oxicttm L. Verbreitet. 

Apocyneae. 

Vinea minor L. In den Wäldern des Erz- and Mittelge- 
biiiges. Häufig in Gärten gezogen. Im wilden Zustande sah ich 
sie nie blühend. 

Oentianeae. 

Menyamtlus trij'uLiatn L. In den .Sümpfen iini Kannne des 
Erzgebuges; im Ranzenthaie und bei Sporitz nächst Koinniotau 
(Öelakovsky), bei Rothenhaiis (Roth), Kommem bei BrOx; Bruch 
bei Ossegg (Thiel); Kosten undKleinaugezdbei Töplitz; Tetschen. 

Oetdiana etueiata L. lui Mittelgebiiige : Töplitz (Thiel), Schil- 
linge- und Dehersclietlial hei r.ilin (Prof. Reuss), Kutschlin (Thiel), 
Kostenblatt (Thiel;, Mile^ehauer. Pilkaii, Lobosch kalder herfi 
bei l'.oretz, Wlsclikenwald bei Koschtial (Rss.). l'okratitz (Tliiel) 
und Ilradischkeu (llss.) bei Leitmerit/; iSowic und Georgsberg bei 
Kaudnitz (Presl.) ; Tetschen (Malinsky i. 

Gentiana Pnemnonnnthe L In einem abgelassenen Teiche bei 
Kndup nächst Konunotau (Rss.) ; Eichbusch bei Janegg (Thiel), 
bei Kosten sehr sparsam (Winkler); am Fttsse des Mileschauer 
(Malinsky); Tetschen (Malinsky). 

Qenäana eamputrif L. Erzgebirge (Sachse); Leitmeritz 
(Pohl): Radobyl (Thiel). 

Gentiana germanica Willd. Im ganzen Erz- und Mittelgebirge. 

Gintinna Amarelln \, Xordl. Abhang des Spit/.enberges bei 
Brüx (Eichler); auf Triften am Fasse des liorzen bei ßilin iProf. 
Reuss, Rss.); selten am Radclstein (Hss.), am Mileschauer (Ma- 
linsky). Ilieher gehört Alles, was ich aus Böhmen unter dem Na- 
men Hippion lanceolatum VteA (grössentheils nach Opiz's Bestim- 
mung) gesehen habe. 

Oenüam obttu^oUa VfiM. Erzgebirge (Sachse, Erzgeb. pag. 

1.B 



18 ohne nfthere Angabe des Standortes. G. spathukta BarÜ., G. 
pygramidalis N. IS.). Exemplare aus dem Erzgebiiige von Winkler, 
die Öelakovslc^ gesehen^ waren nor eine gedrängtblättrige G. 

germanica L. Da jedoch Reichenbach. flor. exc. p. 424. 0. obtu- 
sifolia ß. spathulata I5ai1l. vom Oeising (Ix'i Altonborg), also von 
der (•lon/o dos (iebietes augjbt, glaubte ich die Pflanze hier an- 
föbren zu iiiüsson. 

(irniidiin riliiita L. San/, f Aussorwinkler) ; im Deberschethale 
bei liiliii, Töplitz [LippiieyJ, Mariaschein (Thiel); Paschkapole 
(Georg Opiz), LeitmeriU (Pohl), Radobyl (Thiel); bei Tetscheu: 
FIbisch, Hopfenberg, Ffiiffienberg (Malinsky). 

J&ythraea CenUmnum Fers. Verbreitet 

Etf&iraM pulekdla Fr. Bdm Postdbeiger Teicbe (Enaf); 
Wissotschan bei Saaz (Tliiel) ; TscliciTiowitzer Purljorg bei Kom- 
motau mit l'Umtayo maritima (C'elakovsky) ; Püllna ; l)oi P.i üx : 
auf Trifton am Wege nach Wtoln. bei Koi)itz und am rotlion 
Borge iKichlor), Kommoni. zwisolion Triobsohit/. und Iloltschitz 
(liss.) ; Prioson und niii'list dorn Sauerbrunn boi Pilin; Saidscliitz; 
Piest und Choteschau bei Budin (Rss.), in sumptigeu Gruben au 
der Eisenbahn bei Raudoitz (Malüial^). 

ConvolviihMea«. 

OoweobnäM Sepium L. Im Gebflsch an Ufem. 
Oinwolmibu arvtm L. Auf cnltivirten Boden gemein. 

Cu$euta europaea L. fiemoin auf llumuhis, Urtica dioica, 
Salixarten. Auch auf Erdäpfelfeldem bei Eidlitz (Rss.)- 

Oiscntn Epithymitm L. Verbreitet Auf Klee, Thymus Serpyl- 
lum, GcnistÄ u. s. w. 

Cuicuta Kpilintim Weihe. Auf Leinfeldeni bei Loitinerity., Le- 
win, Ruschowan, auch bei Kosteublatt nächst Biliu; im Erzgebirge 
nur selten; Celakovsk^ hat sie bei Sonnenberg gesehen. 

Bonginflaeb 

Asperugo proemSm» L. Verbreitet 
EchinotpernnMin Lappula Lehm. Verbreitet 

JSkkinogpermuin deßexum Lehm. Am Gipfel des Mileschaucr, 
am Kletschenbeige ^Eiss. 1864) ^ Kamaik bei Leitmmtz (Pöch. 
Lotos 1852). 

CjfHoglomm afficmaU L. Verbreitet 

OmpfuUodes scarpioidea Lehm. Eichbusch bei Eidlitz, Korn- 
motan; Rothenhaus (Both), Oasegg (Thiel), Kuhn bei Teplita 
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(Malinsky), Wopanicr Thal bei Lobositz (Garcke), Leitimn'itz 
(Püch), häntia in iUmi Ellx-aunn hei Raudiiitz. 

Aiivltiisa njjicinalis L. An unbebauten t)itea, an Wegen. 

Lycopsk ai-vensis L. Auf cultiviiten Ifoden. 

Nonnea puüa D. C. An Wegen, Rainen, anf Feldern. 

S^fmjphj^tum offiemale L. Auf nassen Wiesen, an Ufern. 

&fmphftitm tuberoaum L. Bilin, Probstauer Park bei TepUtz; 
in den Wäldern aswischen Kostelete bei Budin und Popels bei Li- 
boctiowitz. 

Ceriiithe minor L. Eidlitz, Ilothenhaus, P.nix, Dux, Janegg, 
Loosch, Teplitz, bei Bilin häufip. Döbni. Zlatnik, am Puidelstein, 
am Koschtial bei Trebnitz, im ^^alde zwisclien Libochowitz und 
Budin, im Raudnitzer Thiergarten. 

Echium wdgare L. Auf unbebauten Boden, an Wegen, Rainen. 

Puinumaria ojjfkmdU L. In schattigen Laubwäldern gemein. 

PuJlmonaaria angusWvUa L. Ranzenbeig bd Eommotau, Petsch 
im Erzgebirge (Knaf, CelakovBk;^), Gdrkan, Ossegg (Thiel). Klo- 
stergrab (Thiel), Teplits (Prot Beoss) ; häufig am Hradischken bei 
Leitmeritz. 

Lithospermum officinnh \,. Tb'i P.ilin: Borzen, Sauerbninn- 
berg, Radowesitz; Böhm.-Zlatnik (Kiclüer); Leitmeritz (Presl): 
Uhuberg (Tausch), Hradischken (Thiel). 

Lithospermum purpureo coerultinn L. Im Mittelgebirge : Bilin 

(Prof. Reuss), Mileschau» (MalinskyX HndisdikCT (Thiel); im 
Walde zwischen Kosteletz bei Budin und Popels bei labochowitz. 

IMMptmum arvmu L. Veitreitet auf Feldern. 

MyoMtii pahutrii WÜl Verbreitet auf nassen Wiesen, an 
Ufern. 

Myosotis caespifosa Schultz. Schiessclitz bei Saaz. Grundthal 
bei Kommotau, Konimeni bei Brüx, Ossegg, Bilin, Tetsclieu u.s.w. 

MyoBotU silvdtica Ilotflu. Verbreitet. 

alpestris Kch. Am ( leorgsberg bei Ilauduitz und am Ra- 
delstein. Die Blüthcn erreichen jedoch nicht die Grösse der ei- 
gentlichen Alpenform. 

BfyotoÜ» inUmudia JUc. Verbreitet 

MyomOU hüpida Schkhtdl Kommotau (Öelakovskt), Rothen- 
lumser Waldrevier (Roth), Brüx (Eichler); Kröplity, Malinskyi. 

Myosotis venicolor Pers. Rothenhaus auf lichten Waldhügelu 
(Roth), Sporitz und Konimotau (Knaf;. Dux (Tliiel), Wiesen um 
Leitmeritz ^Tauschj, Tetschen (Maliuskyj. 

Myosotis sfricta Lk. Wissotschan bei Saaz (Thieli. Kothen- 
haua (Roth), Brüx (Eichler), Ossegg ('niielj, Tetscheu i^Malinsky;. 

IS* 
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Solaneae. 

Lafcium barbarum L. Häufig' ciiltivii*t. 

Solanum villosiim Lam. Tetscheii (Winkler). 

Solanum mtuintion Bbdi. Fläiifip: bei Wissntschnu nächst 
Saaz (Thiol^; am KisfiilciluulainiiM' lici Bodenbacli (Malinsky: bei 
W^doniitz lind auf .SaüdK'biern int Walde Bor bei Hauduitz 
(1865 Rss.). 

L. Gemein. 

j. ehloroearpum Spenn. An Gartenmauern in Oberdorf bei 
Konunotau (Knaf). 

Solannm Duleamara L. Verbreitet 

Solanum tuhiroKinii L. Gebaut. 

ri>i/siili's Alktknii/i L. TH])lit/, liiliii: WciiilxTg nni Radobyl 
bei Leitiiieritz (Thiel), nnd am llasenberf;c bei Liboi-howitz (Hss.). 
Afiuijui JifUiiilitititii L. Im Ei7g('bir^e verbreitet ; bei Tetscheu. 
HtfOHcyaiuu« nit/er L. Verbreitet. 

Altera Stnmomum L. Fast ttberall, aber nicht gleich häufig. 

VflriMaeete. 

Verboicum Thapnti h. Bofhenhaiu, Brüx, Kosten, Töplitz, 
Bilin. 

Verbascum thapsifonne Schrad. Uotlienhaus, Bilin, liaudnitz, 
Tetschcn. 

VerhascKiit phlomoides L. Verbreitet. 

ß. V. nemoromm Schraci. lUudiatz (rresl). 

Verhateum Lychnitu L. Verbreite 

Vtrbaacum mgrwn L. Rotfaenbaus, Teltsch; verbreitet in der 
Umgegend von Brüx: Barthelsdorf, Kunersdoii; Keundorf, Haareth, 
Ttiebscbiiz; Kosten, Teplitz; Tetscfaen; Geltschberg, Kletschen- 
beig bei Mileschau. 

Verhaiirn,,, phoemcmm L. Häufig um Wissotsdian bei Saaz 
(Tlüel). im Roflienhauser Parke (Rotii), am Brüxer Schlossberfie 
(Eichler); am Kosteletz (Prof. Reussl. und im Schillinpcthale l)ei 
Bilin; hei Cernosek .Maiiiiskyj; biuitig auf Sandfe.lderu im Walde 
Bor und auf dem Georgsberge bei Raudnit^ (Rss.). 

Vtrbatma Bhttttna L. Tei)litz: im Schlossgarten, hinter 
dem Neubade, bei KarfoitK (Eichler) ; im Tetschner Schlossgarten 
(Malinsky); h&nfig im Reviere Wobora bei Randnitz. 

Verbaacum Tkapto-LgehnitiM M. K. V. spurium Kch. Tet- 
schen (Malinsky). 

Vorbasrnm lugro-Liichnitis Scliiede. V. Schiedeanum Kcli. 
Zerstreut unter den Stammelteni hie und da bei Tetscbeu (Wiulc« 
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ler), bei liilin (Prof. Rcuss). Die Anpabc in Lotos 1862 p. 2a7 
ist irrig, und bezog sich auf eine ächlatfe Schattenform von V. 
nigrum. 

SeN^lthhlana nodow L. 

Scrofhutaria Ehrharti Stev. Beide verbreitet 

SerophOana Neesä Wirtg. Skalitz bei Leitmeritz (Scböbl). 

AntiiThineae. 

Gratiola nff'i'diinlis L. Teplitz, am Bache gegen Kleinaugezd 
(Piof, Reuss); Tetschen (>ralinsky). 

Dujitnlia pta'pHre i L. Angeblich im Erzgebirge (Sacbse Erz- 
geb, oline nähere Bezeichnung des Standortes). 

Digif'th's fjrnwUßorn Lani. Im Era- und Mittelgebiigu und 
in den Vorbergeu derselben verbreitet. 

Antxrrhxnum Orontium h. Verbreitet. 

iln(MThtnt(iii hmJu9 L. Hie und da auf Mauem und Schott 
▼erwfldert; so auf Mauern bei Eisenbeig im Erzgebirge. 

Lviaria EiatiM WSL Tuchen (1847 Malinsky). 

Limria apnria Mill. Auf Feldern um Bmian bei Brozan und 
nächst der Fasanerie bei Chotöschau, dann am Fussc des Ilascn- 
berges bei Libochowitz und bei Chodoulitz nächst Trebnitz, an allen 
genannten Orten nicht selttMi iKss.X 

f.iii'in'x iiiinnr Dcsf. Rothenhaus, Brüx, Bilin, Teylitz; Tet- 
scheu; sehr häutig um Kaudnitz. 

Linaria arvami Deef. Um Komm<»taii: Hmschowan (Knaf), 
Sperbersdorf; Oberdorf (Roth), Eidlitz (Rss.) ; Brüx (Eichlef ), Bi- 
lin (Prof. Beuss), Teplits (Eichler); am HrsidiscMcen bei Leitmeritz 
(Rss.); Tetschen (Malinsky). 

IJnaria vtü/jaris Mill. Verbreitet. 

Vtromm sr,ih-/htt'( L. Koiumotau , Putsch, Udwit/, Skyrl, 
Rothenhaus; Konimern, Kopitz bei Brüx; Teichränder bei Dux 
und Töplitz; Tctsciien. 

Verouica Awifjaflis L. 

Vemnica Jieccabuiuja L. Beide an stehenden Gewässenii an 
Grftben h&ufig. 

Venmiea Ckammdry» L. Verbreitet 

Vtroniea nwniana L. Selten. Kulmer Park bei Töplitz (Harn- 

peH; Zinkenstein bei Tet-^chen (Malinsky). 

Vet'imica officinalis L. Verbreitet. 

Veronirxi proBlrata h. Verbreitet, fehlt jedoch im Erzgebirge 

(Oai'ckei. 

Vet'oiUca ätntatu 6c\m. äalcäl bei Auäsig i^Maliuslv)). 
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Vero7itca latifoliah. Eicbbuscb bei Eidlitz; Rotheabaus; Bilm« 
Teplitz ; Mittelgebirge. 

Vertmica spuria h. Am Bande des Eicbbusches bei Eidlitz 
nächst Kommotau. (Am 14. Sept 18ö8 von meinem Vater und 
mir gesammelt, dann 1863 von Thiel, der sie zaerst als V. spmia 
erkannte. Lotos 1864 p. 58). 

Veroniea longifoli'a L, Verbreitet, jcdocli nicht überall. 

Vprnnicn spicatn L. Eidlitzer Eichhuscb, Rothenhaus, Brfix, 
Bilin, Töplitz; im Mittelgebiifre: Raudnitz. 

Vero)iica serpt/JIi'foUn L. \ crbiritot. 

Vf-roriica arvensis L. Komiuotau, Brüx, Bilin, Raudnitz, Tet- 

schcu t'tc. 

Veroniea vema L. Eommotaii, Erzgebirge bei Sperfoersdorf, 
Bilifii Raudnitz etc. 

Vtronka triphfUo» L. Verbreitet 

Vei'onlca pv'tecox All. Bei Lcitmcritz; liäufip; auf Feldern bei 
Raudnitz und v(»n da über Budin, Libochowitz bis Trebnitz, im 
Mittcl^elMi'uM' >a1i ich sie nicht, auf Feldern nächst dem Borzen 
bei JUlin nur selten. iKsis.). 

V. f'uiica iKjnsfi's L. Selten, bisher mit Sicherheit nur bei 
Küuunutau (^Celakovsky, Lotos 18G.^ p. Si^ seq.). 

Vtromcit polUa Fr. Kommotau, Skyii, Rothenhaus, Ossegg, 
Budin, Raudnitz, Bilin, Tetschen. Wohl aberall verbreitet, aber 
für V. agrestis gehalten. (Vergl. Öehdcovskf s Aulsatz L c). 

•onica optica Fr. Eommotau, Prohn bei Brttx, Bilin, Pilkau 
bei llileschaUf Raudnitz und wohl auch an andern Orten. V. Frie- 
seana Knaf. 

Vernuf'rft ßii.rhaiimii Tin. Häufig bei Kommotau; bei Brüx, 
(KichlerV. selten bei Ossepg fThiel); häufig bei Bilin, Teplitz; 
Raudnitz ; Tetschen (Malinsky). 

Veroniea hederifolia L. 

LmoseOa aquaHea h. Dux, Bilin, Kostenblatt, Teplitz; an 
der Elbe bei Leitmeritz und Launken bei Raudnitz. 

Orobancheae.*) 

Ori)l»nirhc F.pifhi/iinnii DC. Biclatlial bei Bilin fHanipol)*; 
Mileschaucr Berg (J. Kablik, sab uom. 0. caryophyll.)* ; Rovney 

*) Herr Dr. L. Celakuvsky iu Prag veröffentliihu; ciuua Aul'satz über die zwölf 
höhm. Arten der Gattung Orobimdie tat den SitnmpbeiiditeD der böhm. 
Gcaelldiaft der Wissenschaften. Sitzung der natunriii. mathemat Section 
ani '2Ti. April i8t;4. U li hahv in dem genannten Aufsätze aageflduten 

I'flaiuea juit eiuein * bezeichnet. 
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bei Aassig (1852 Winkler).* var. saperba Solms. Biehdehne bei 

Bilin f.Tuni 1853 Winkler). 

Orobnnche Galii Duby. Hei S;uiz im so<^. Rain (Pokomy Öst. 
bot. W. Bl. 1857 p. 200); Eidlitzcr Eichbuscli (Knafi;* Brüx, am 
Schlossbcrj^e und bei Iludelsdoif (nach Eichler), auf Galiuni Mol- 
lugo im Deberschethale bei BUiu (1863 liss.), Mileschauer Berg 
(J. Kablik Öst bot W. Bl. l c); HnuUschkon und bd Pokratits 
nächst Leitmeritz (Thiel);* Raudnite (Presl fl. £ech.); Speriing- 
stdn bei Tetochai (Malinaliy).* 

Orohnnche Fieridis Schultz. Radobyl bei LeitmeritE, angeblich 
auf Eryniiinm raiupcstrc (1857 Tliicl).* 

Ch-uhnnche lorknta Uchb. Sperlingstein bei Tetschen, auf Alys- 
sum saxatile (Malinsky).* 

(h'fihnnche miliar Sutt.? Bei Leitineritz (Müller nach Wolfuer, 
Lotos 1853 p. 48;. 

Orobanehe Otrvanat Suard. 0. libanotidis Opiz. Sem. nicht 
Bnpr. Auf UbanotiB montana am Mileschauer 1851 und bei Sebu- 
sein 1866 (MaUnskr).* 

Orobanche tHgmatodes Wimm.? Bei Leitmerits auf FapiUo- 
naceen (Tliicl).* Siehe felakovsky's Aufsatz. 

Orobmichf Kochii Schultz. Schwarzer Hti^iel bei Kommotau am 
Rande eines Haferfeldes auf Centaurea Scabiosa (Knaf, Juli 1850)-* 

Orobnnchi' rnhens Wallr. .Vuf Me(li(;agü sativa bei Bilin 
(Hampeli;* Hollay bei Leitnieritz (Opiz herbar.); auf Medicago 
sativa im Thicrgaiteu und in der Habrovka bei Baudnitz häufig 
(1863 Rss.). 

Orobanohe coeruUteent Steph. (llenioeek auf Artemiaia cam- 
pestris (Juli 1864^ Malbsky als 0. arenaria);* hierauf beruht 
wohl auch Winklers Angabc in Ost. bot. W. Bl. 1853 j). 251. 

Orobanehe ramota L. Auf Gannahis sativa bei Tetschen (Ma- 
linsky).* 

Lnfhram Squamaria L. Im Kommotauer (Irundthale; bei 
Kotlienhaus im Teltschthale am Wege };csen die (iabrielamiihlc 
(Roth); im üäsegger Klostergarten (Thiel; ; Stepanow bei Bilin 
(Prot Renas); sehr häufig im Thale hinter Pokratits bei Leltme- 
litz (Rss.), und in der DobHner Fasanerie bei Randnits (Res.). 

Rhinanthaoeae. 

Melnmpyrum cristatum L. Eichbusch bei Eidlitz, Rotheubaus, 
Bilin, Teplitz; im Mittelgebirge: Wostcay bei Mileschau, kahler 
Berg bei Boretz. 

Mdaitipyrum arveiusc L. \ crbl'üitet 
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Melarnpi/ntm umoromm L. Verbreitet 

Melampi/rniii pratevse L. Verbreitet. 

Melampip-mn liili'itiniin L. Verbreitet im Erzgebirge: Rotheii- 
hauser Waldrevier, Ciorkauer und Xcudorfer Wald, Nikiasberg, 
Zinnwald etc. 

P9dieulari$ süvaiiea L. Um KommoUtt sehr häufig, Rothen- 
haiiB, Eommenier Wiesen (Öelakovsk^), Oberieiteiisdoif (Eichler), 
Ossegg (Thiel). 

Pedicularis palustn's L. Bei Petsch und Neuhaus im Erz- 
geHrge, Hothenhaus, Brüx, Dux, Fasanerie Jezero bei Kaudnitz. 
Rhhianfhns f^vsfa ijalU L. «. minor Döll. ß. major Döll. 

y. hirsntu.'- Doli. Dure^h das Gebiet. 

Etiphrasin nfficintilia L. u. pradiisis Kch. 

j'. nKhiorosn Kch. Vorgebirge des Erzgebirges bei Kommotau, 
Bothenhaus; sehr häufig in den Sandfeldem und KieferwUdern 
bei Baadnitz. 

Emphrtma Odoniiu$ L. Verbreitet und namentlich auf salz- 
haltigen Wiesen, z. B. bei Saidschitz, Chot§schau u. s. w. sehr ge- 
mein. Die echte E. serotina L. scheint bei uns nicht vorzukommen. 

Euphra»ia lutea L. Nicht häutig. Bei Saaz (Pokorny): Schiesse- 
litz (Thiel) ; Janegg bei Dnx i Thiel ) ; im Schillingthale l)ei Pilin ; 
bei Teplitz: obere Bcrgöchenkc am Ende des sog. (ialgeubusches 
(Eicbler); auf der ilasenburg bei Libochowitz (IiLnaf, liss.). 

UUata«. 

Mtnäha wü/oettri» L. Verbreitet. 

MMafi^pvrÜalh In einem StraasengrabenbeiBrfiz (Winkler); 
Teich bei Ossegg (Thiel). Wild? 
Mentha a^Mticn L- Verbreitet. 

Mentha srifna L. Rothenhans (Roth), Ossegg (Thiel), Gräben 
lim Rplitz (Wiukler), BUin (Prof. Bss.), üUbufer bei Tetschen 

(Malinsky). 

Mentha ai iensi's L. Verbreitet. 

Pulegium vulgare MUl. Nässc Orte an der Elbe bei Aussig 
(Graf Berehthold in Presl IL {ech.). In neuerer Zeit meines Wissens 
nicht irieder gefiinden. 

Lycopm eteropewiw L Verbrdtet 

Lyeapui exaliatu» L- Elbnfer bei Bodenbach (Aug. 1851. Ma- 
linsky). 

Snlvirr p> ntm»ig L. Bei Kommotau, Brüx, Biliu, im Mittelge- 
birge, Paudnit/. 

t:>alüia HkesUis L. Bei l'ustclbcrg i^Kualj, Wissulbcliun bei 
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Saas (TlnelX Eullit/: im Erzgebirf?e (Knaf); Brüx, Janepg, bei 
Ossegg (Thiel), BiUu, TepUtz, Mittelgebiige; Raudoitz, laebe- 
Bcbitz fFiss). 

S(i/ci<i i()liciU(it(( L. Postclht'i"^ (Celakovsky), Wissotscliaii, 
bei Siuiz i^ThiL'l), Kidlit/, Brüx, liatscLitz bei Dux, Bilin, TepliU, 
Ifittelgebirge ; Raudnity., Leitincritz. 

Origanitm vulgare L. Mit Ausnahme des höheren Erzgebirges 
Terbreitet 

T%ymu9 Serpyüim L. «. Ckamandrys Kch. angustifoUm Kch. 
d. pannonicHt Kch. Verbreitet Eine eigenthfimfiche Form mit 
kriechendem Stengel, sehr kleinen, mndlidien oder linearen, kahlen, 

nur an der Basis powimperten Rlättemund verhältnissmässit; jrrossen, 
schön rosenrothen Blüthen, wächst häufig auf Sandboden bei Raud- 

nitz, und ist zur Hlüthczdt eine wahre Zierde der dortigen Sand- 
fclfler. Sie beginnt erst im Juli und August zu blülicn. Auch auf 
Saiuifeidem bei Weisswasser nächst Jung-Bunzlau fand ich diese 
Form. 

Odnmiiitha Aci/nis Claiiv. Schwarzer Ilübel bei Koniniotau, 
Rothenhaus, Brüxer Schlo.ssberg, Bilin, Mittelgebirge, llauilnitz. 

CUnopodtum vulgare L. Häufig auf den Vorbergen des Erzge- 
birges nnd im ganzen Mittelgebirge; bei Baadnitz, Ubochowitz. 

^qMto Catarta L. Kommotan, Eidlitz, BrOxer Schlossberg, 
Büin, Tetschen. . 

Nepeta nuda L. Wissotschan bei Saaz (Tliicl); Dux; in Ge- 
büsch am Fusse des Borzen bei Bilin (Prof. Reuss, Uss.), wo sie 
jedoch seit einigen Jahzen zu fehlen scheint; auf Beiigen bei Wette! 
nächst Rauduitz (Tausch, herb. fl. boh.). 

Glechoma hederacea T,. Vorbreitet. 

Mdittis MdinsophijUum L. Im Görkauer Rathsbuscho fRoth); 
am Sauerbmnnberge bei Bilin; in der Lippnei bei Töplitz: hol 
Pokratitz nächst Lcitmehtz (Thiel Ilopfeoberg und Rittsdui-f bei 
Tetsehen (Malinsky). 

LamUuni amplejcicaiäe L. 
Lomimn purpwmm L. 
Lamüm maadahm L. 
Lamum aßnm L. 
Galeobddon luteum Huds. 
Galenpsi» La'faHHh) L. Säninitlirli \ ( rhreitet. 
Galeopsis nrhroi*»!.-,, i.am. In der Gegend von Leitmerits 
(Thiel in Lotos \m2 p. i'4!m. 

GaJLwpsU TttralUt L. \ crbi'citet* 



Oahnptu bifida V. Bngh. In Getreidefeldern bei Rotbenhaus 
(Roth ÖBt bot W. Bl. 1867). 

Gtdßopm versicoJor Curt. ITäiifis im P'rzfioliiinc : Gnindthal 
bei Koininotau (Knaf), Rothciiliaus. Tcltsch (Rotli). liiosenburj; bei 
OssciTL' (Tliicli. Scctrrund hv'i Eidiwald (ßss.); Dux (Thiel), bei 
Biliii solttM) ; Ttjtsrli(.'n (Maliiisky). 

Gaitopftis pttbescens Hess. Verbreitet. 

^Hchys germanica L. Am Fusse des Iior/.eu bei Bilin; häufig 
bei Töplitz; am Kablmi Berge bei Boretz nächst Lobositz (Bss.); 
Kamaik bei Ldtmeritz (Thiel), im Walde zwischen Kosteletz und 
Popels und auf der Hasenburg bei Libochowitz, am Sowitz bei 

Baudnitz (Rss.). 

Stachytt (dpiud L. Ziciiilich bätififi in den Vorbergen des Erz- 
j^ebirpes bei Ossejip (Thiel); am (Üpfi^l des Hababerges (Kreuz- 
berges) bei Lcitnieritz (Klutsc liak. Kss.); Tetsdicn (Malinsky). 

Sfnrhi/s siliafn-fi L. Rotlu'iiliaus, Tcltsch (Koth), Üs.segg (Thiel), 
liiliu, Teitlit/, Tetsclien (Malinsky;. 

Stachyt amhiffua Sm. (Kothenhaus am Ufer des Schlossteiches 
(Roth. Öst. bot W. Bl. 1857); Leitmeritz (1856 Thiel). 

Stackes paht9iru L. Verbreitet 

Stachya annua L. Töplitz, Bilin, Tetschen. 

Siachys reeta L. BrQxer Schlossberg, Bilin, Hittelgebirge, 
Raudnitz. 

lietonicd »ificiuah's \,. N'crbn'itct ;nif deu Vorbergon des Erz- 
gebirges und im Mittelj^^^birge bei l'.uidiiitz. 

Mnr.iihiimt vi/h/nri' "WIsMitschan bei SaiW, Priesen bei 
Komniotau; Kopitz und Schlossberg bei lh1ix; sehr häufig bei 
Büin und Teplitz; Raudnitz, Tetschen. 

Btd^ota nigra L. 

Leonurus Cardiaea L. Beide verbreitet 

(^aHurns Mai-ruhiaalrHvi Rchb. Am Rande des kleinen Tei- 
ches unterhalb des Birkeuwäldchcns bei Udwitz nächst Komniotau 
(Prof. Reuss, Rss.), auf Wiesen bei Neundoi-f und Seestadtel; an 
Wegen um Tschausch und Kopitz l)oi IJrüx (Kichler). 

Scutfflnrin gnUricnhitd L. Vcrliicif et. 

Scnteflarift hnstljoUa L. Am I Jache bei Horatit/ nächst Saaz 
(Thiel), au Gräben bei öchössl nächst (jörkau (Roth), bei Kom- 
mem (Bidüer), an einer Stelle im Schillingethale bei BUin (Prof. 
Beuss); am Fasse des Milesehauers (WinUer), Leitmeritz (piresl). 

Phmiälet mdgari$ L. Verbreitet 

Prunelia grandißora Jacq. Wissotschan bei Sanz (Thiel) ; Kom- 
motau, Tscbemowitz, Oberdorf (Knaf), Rothenhaus (Roth); Spitzen- 



Digilized by Google 



SOB 



berg bei Brtlx CKichler): T.ancau^pzd bei Dux (Roth); liäufifi bei 
Bilin und Tei)litz, Mariiuscliein, (Iraiipen: in den Thäleni des 
Mittclv^cbirj^M's : Scluittcuitz bei Lttitineritz (Thiel), im Thiergarten 
und iu der Habrovka bei IlauduiU (Rss.). 

B-wiiäa hyMäa Knaf. Pr. volgari-alba? Lotos 1864 p. 84. 
An Garten und Feldiindern bei Tscheraowitz nftchst Kommotan 
(1847 Knitf). 

PrwMUa nlha Pall. Tschemowitz bei Kommotau (Knaf), 
Lichtenhof bei Eidlitz, Rothenhaus (Roth), am Mileschauer (Malin- 
sky), Schüttenitz bei Leitmeritz (Thiel), im Thiergarten bei Band- 
nitz fVofiel cxsicc). 

ÄjiKja reptans L. Verbreitet. 

Ajuya genevensis L. Verbreitet. 

ß, Kne^ Wolfiier Lotos 1852 p. 137. Aj* genevensi-pyrami- 
dalis Knaf, Loto« 1862 p. 87. T&chemowitz bei Kommotau (Knaf). 

Ajuga pyramidaUt L. Im Engebirge bei Kommotau: bei 
TschamowitE, am Banzenberge bei SdidnUnd, am langen Beige 
ober Kommotau (zuerst von Knaf aufgefiinden). 

Ajttgn Ckaviarjjitijs Sclirob. Auf Aeckem bei Saaz; am Fusse 
(]e> f^dilossberges bei Teplitz (Prof. Reuss); auf Feldern um den 
Sauerbrunn und am Kosteletz bei Bilin: am Zlatoiker Berge 
(Eichler); auf Feldern am Fusse d<'r Ifaseiihurf; bei Libochowitz, 
dann bei der Fasanerie uäehst Chuteschau bei Budin, an deu 
letztgenannten Orten und auf Feldern um Randnitz sehr häufig (Rss.). 

Tmerum Boirya L. Bei Bilin und durch das ganze Mittelge- 
biige bis Baudnitz. 

Teucrium Scorüutn L. Ufer des Mühlgrabens im Scbillinge- 
thale bei Bilin (1829 Vrot Beuss); Wiesen bei Kommem nftchst 
Brüx (1865 Rss.). 

Teucrium ChamnpfJrtfs L. Am Schlossberpe bei Brüx fKnaf), 
und hinter Rudelsdoil sehr häufig bei Bilin und im Mittelgebirge 
bis LeiUneritz und Raudnitz. 

Verbenaceae. 

F<rftMM ögSeinaUi L. Kommotan, Brüx, Oberldtensdorf; Janegg 
bei Dax, Bilin, Teplits; sehr häufig an dar Elbe bei Wobora und 
Zflnft nftchst Bandnitz. 

Lentibnlarieae. 

Pviffuictda vuigarU L. Kosten bei Dax (Prot Beuss); im Erz- 
gebirge (Sachse). 

Uiricxtlaria vulgaris. Bei Konintcm und Eisenberg nächst 
Brüx; in einem abgesperrten Bilaarme bei Kutterscbitz nächst 
Bilin; bei Teplitz. 
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Utrimlaria netjlecta Lehm. In ciiUMii etwas ausEfotrockiictcn 
Wassergraben auf den Kommeraer Wiesen (Knaf und Kotb, 17. 
Aug. 1655). 

XJMeiäMna nUenMdia Hayne. Ißt der vorigen, jedoch nicht 
bMend beobachtet (Knaf). 

Ikrieularia minor L. Auf einer Toifwiese bei Kosten (Winkler). 

Primulaceac. 

IHentalis mropaea L. Im Erz^jebirfie bäutip, besonders auf 
Toifbodcn am Kamme, in die Thäler herabsteigend. Seehaide 
bei Neuhaiis, Moosbeerhaide bei Kallich. Zinnwald. Sre^;rund bei 
Eichwald; in einem Sumpfe in der Waldstrecke llomola auiFusse 
des Geltschberges (Rss. 1863). 

Lysimaekia thyrdjlora L. Ih Sumptgräben bd Kommotau 
(Roth); „BrOxer See" [Kommem] (Tausch), Kopitz bei Brfix 
(Eicbler); bei Teplitz am Bache hinter Settenz (Prot Renss); Elb- 
ufer zwischen Aussig und Schreckenstein (Prof. Renss); Belsen- 
ufer bei Tetschen (Malinsky). 

Lysimaekia vulgaris L. und 

Lysivuichia Nummvhn-in L. Verbreitet. 

Lynrnachid in:iiKirinii L. Häutig im Kr/gebiige : Uolhenhauscr 
Park, Teltschgiund, Kohrgrund, Kiseid)er}:, iiöhni, Ossegg, Sec- 
gruud bei Zinuwald bis zur sog. lUliuer lUettsäge herab. 

AnagaUis arveim» L. a, phoenicea Neilr. ß. coemlea Neilr. 
Verbreitet 

Oentunadu» ndnmuB L. Selten oder flbersehen. Tschemowils 
bei Kommotau (Knaf), Stoppelfelder unterhalb Sperberadoif im 
Erzgebirge (Roth). 

Anrh-osnce douf/nfa L. Rohland bei Kommotau. Eidlitzer Eich- 
busch; Spitzenberg bei Brüx (ätika): Aloisiusliöhe bei Poratsch, 
bei Hilin und Teplitz; Zirkowitz an der Elbe (Maliusky); liaud- 
nitz (Rss.). 

Ändrosace septmtrionaM» \,. Stelleuweise sehr liüutig bei 
RandnitE: so auf einem Sandfelde in den DobHner Kieferwaldun- 
gen und auf Sandfeldem an der Eisenbahn nächst dem Hofb 
WoleSko zwischen Raudnitz und Theresienstadt (wohl Tansch's 

Standort ..l'elder um Tlieresienstadt"), auch am Rande der Kiefern- 
wilder l)ei Wettel; auf Felsen bei Sebusein (Malinsky). 

Priuiiifn d'iHor Jacq. Tctscheu (Maliii^kyL 
Prim>(f(r nßiriufilis Jacq. \ Crbreitet. l>ei Kouiiiiotau. PrfiX, 
Teplitz, Rilin, im ganzen Mittel-rbirge, bei Leitiiieiit/. Ilaudnitz. 
JJoWjuia palusti iä L. Üci Rrüx: in Wuasergriibeu und Tüm- 



205 



pdn gleich hinter der SUdt im .). 1851 sehr häufig, einige Jahre 
später jedoch Tendiwunden (Eichler), bei Komniein. 

Smnoht» Vahrandi L. Von HSnkc (Beobachtungen auf Bdsen 
nach dem Biesengebirge p. 33) bei Kommem und Saidschitis ange- 
geben, wurde in neuerer Zeit von Niemand wiedergefunden. 

Glfti(.r maritma L. „In der Ilm Im i Wissotschan nächst 
Saaz (Thiel); an mehreren Stellen in der Umgehung von Brüx: 
hrim Koniniemer Sauorlminn. niirhst dor Wcidetimühh' und iuif 
cinciii uiisteii Platzr am Wci^r von liriix nach \\'t('lii ; uiii die 
I'idhiacr und Said.scliil/.< i 15i(tt'iv\a»('i hruuuen ; uid uraslcen'ii 
Plätzen der Wiesen zwischen Chotcstiiau und öerniv bei Uiulin 
(1863 Bss.). 

Olobniarieae. 

GMntlana vulgat-is L. Bei Baudnitz: an zwei Stellen im 
Thiergarten und an einer Stelle in der TTnbrovka (18G3 Rss.); 
Öemosek hei Lohopitz (Malinsky); „hei Toiilif//' (Winklor in sched.). 
Sonach dürften wohl auch die Standorto Tolils (Toiitani. fl. höh.): 
f,Yor Skalitz bei Lcitineritz, Georgsberg, Schreckenbtein'' richtig sein. 

Flnmbagineae. 

Suaieß eloiKjata Hofim. Bei Kommotau, Gdrkau (Öelakovsk^), 
BoihenhauB (Both); sehr häufig bei Baudnitz (Rss.); Tetschen 
(Malinsky). 

Plantagineae. 

Plantago major L. 
PUinfnuo iiirifia L. und 
PUintago Innccolata L. Vt'rl>rt'itet. 

Plnntagn maritima L. Skvrl und Schiessclitz bei Saaz (Thiel) ; 
selur häufig auf der Tschemowitzer Ilaide bei Kommotau ; beim 
Kummemer Sauerbrunn; em Exemplar 1863 auf kurzgrasigen 
Flitzen bei Holtscbitz (Bss.)« auf einem wfisten Platze bei Brüx 
am Wege nach Wteln; in der Umgebung der POllnaer und Said> 
sdutzer Bitterwa.sserbninnen und auf allen Wiesen des ( licmaligen 
Serpinamorastes bis Stranitz und Steinwasser : einige Kxemphire 
IBßl am Wefie zwischen liotliau^ezd und Mcrschlitz hei Bilin 
(Rss.); einmal ein Exemplar am AbthisR^Tahen des Biliner Sauer- 
brunns fPi'of. Reuss); auf Wie^cn bei Wunitz und l)ei Slatina 
nächst Libochowitz (1863 liss,), auf Wiesen zwischen Ceruiv und 
Chotöschau bei Budin (1863 Rss), an der Strasse zwischen Budin 
und LiboehowitE gleich bd der EgetbrCtoke (1861 Bes.). Bei 
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Stranitz und Chotöschau tritt die Pflanze so massenbaft auf, dass 
sie den Wiesen schon von weiten das den Sakstellen eigenthflm- 
Uche graue Golorit verieiht Von der w. 

ß, ciliaia Kcb. besitze ich ein von meinem Vater gesammeltes 
Exemplar von Tächemoirits bei KommotaiL 

Pf^mlago arenaria WK. Verbreitet auf Icn SandfeMerii der 
Umgehung von Raudnitz und Wettel; am Elbufer bei Tetschen 
(Malinsky). 

Amaranthaoeae. 
ÄmaranthMM retrofiextis L. 
Albenia BUhm Efh. Verbreitet. 

Chenopodeae. 

Safsola Kali L. Häufig auf Saiuiplätzen und am Elbufer bei 
Kaudnitz (I»ss.i; bei Tetschen (Malinsky). 

FolycnciHuiii arrmsf L. Bei Koniniotau au LiarteuutauerD, auf 
Feldern bei Biliu; Teischeu (Maliusky). 

ß. P. mujug Ä, Br. Am Haaenböfe bei Libodwiiiti, stellen- 
weise häufig bei Raudnitz und von da auf der neuen Strasse bis 
Budin. 

Koehia Scoparia Schrad. Am Eisenbabndamme vor dem 
grossen Tunnel in Bodenbacli (1851 Malinsky). 

Chenopodhtm hyhriihnii \,. 

Oieuoi/odiiitn urbicum L. Beide durch das (iebiet. 
ChcnoiHnlixnn vivrah L. Nicht häufig: bei Bilin (Prof. Reuss). 
Chenopodium album L. «. spi'catum Kch. ß. cymiyerum Kch, 

Auf Schutt, bebauten Boden, an Wegen verbreitet. 

Ckenopodiutn opu^oUum Sduad. Kommotau ; auf Schutthaufeu 
bei Kommorn. 

Ckenopodiwm ße^oUuM Sau Im Rotfaenhauser Parke (Roth), 
bei Bilin (Prot Reusa). 

Chmepodum amhnnaiia L. Verwildert bei Bodenbacb (Ma- 
linsky). 

Chmopodhm pcHywpenmm L. und 

• Chenopodiuvi VtdvaHa L. Verbreitet. 
Blitwn Bonns H<nricut C A. Mayer. 

Blitmn ruhrnm Kchb. 

BUtum tjlaucuia Kch. Sämnitlich verbreitet. 
Btta vulgaris L. Der vielen Zuckerfabriken wegen in Grossem 
gebaut 

Spmada mermi$ Much. Wird in Gemflsegine» gebaut 
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Äiripltx hortemü L. Hie und da in Gärten gebaut 

AfaipUx Hitens Bebent. Postvlberg (Knaf), Schiesselitz bei 
Saaz (Thiel), Kommotau, Rofhenhaus, Saidschitz, Bilin; an letzterem 
Orte sehr häufiiz. 

Atfijdt'j- pnttda L. ft. appmAicuJtata Neilr. ß, viappendiculaia 
Neilr. Verbreitet. 

y. tafnricn Neili. Bei Schiesselitz nächst Saaz (Thiel); Kom- 
motau, Koniincni, Üilin. 

Atriplei- lafifnlia Wlilb^r. \' erbreitet. 

y. sfiliiKi Kch. Beim Komineraer Sauerbruiin, Piillua, Cliote- 
sdiau bei IUkUii. 

Atriplcx laciniata L. Wissotschan bei Saaz (Thielj, Eidlitz 
(Bss.), Kounneru, Brüx, rüilna, Saidschitz, Baudnitz. 

Atripkx rotea L. Konunotau, Eidlitz, Kommem, Brüx, Bilin, 
Baadnitz. 

Polygoneae, 

Riinux maritimns L. Koiiiiiiotaii. Rnthenhaus. Koininern, Dux, 
llostomitz, Bilin, Bukowitz bei Boruüluu, Libochowitz, Bauduitz, 
Tetscben. 

Ruraex eonglomeraUis Mun'. Verbreitet. 
Ramtx nemoroBus Schrad. Bilin (Pro£ Beuss), und gewiss 
weiter yeibreitet, aber übersehen. 

Bunu» obiut^olius L. Kommotan, Boihenhaus, BrOx, Bilin, 
Tetschen. 

Bmex praUniü MK. Bothenhaus (Both Öst bot. W. BL 
1857), im Thale bei \N'issotschan nächst Saaz selten (Thiel). 
Rumex en$pu$ L. Verbreitet 

Rnmex HijdvoUpathim IIiKb. Kommern (Knafi. P.ilanfrr bei 
Bilin (Prof. Bcuss), Elbufer bei Brzanken nächst Baudnitz (Bss.), 
Tetschen (Malinsky). 

Riinir.r ma.rtiiitis Rchreb. Tsiliaustli bei Brüx im alten Teiche 
(Roth Ost. bot. W . Bl. 1857), in dei' Baudnitzcr Fasanerie (Bas.), 

Tetscheu (MaUiisky). 

Rumcj rnpoiticus L. Bei Petsch im Ei zuebirge (Kraf). Kothen- 
liaus im Aiibuih und beim Neiimühlleich irioth). Seesta«ltel (Prof. 
Reuss), Brüx (Schlebiuger exsiccj, Bilin (Prof lieu.ss), an den 
Duxer Teichen (Thiel), Elbe- und Bolzeuufer bei Tetscheu (Ma- 
linsky). 

Bumex Acetota L. und 

Rumex AeetosiUa L. Verbreitet 
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Pdygmum Biitaiia L. Wissotschan bei Saaz ; im Erzgebirge 
und am Ftasse desselben, sehr hän^ in der Umgebung von Kern, 
motau; Rothenhaas, Nenndorf, Brüx, Ossegg; im Deberschethale 
bei Bilin; KropUtz bei Tetscihen. 

PnJtfffomm nmphibium L. «. natans Mncli. In den Teichen 
bei Uchvitz nächst Kommotau und bei Brüx, in einem Tümpel an 
der Elbe l)ei W^domitz nächst Kaudnifz; Tetsdicn. 

fl. ffir/rsfri' Lccrs. lliiiitii: und vci hicitct, doch vcrhiiltniss- 
mässi}! nur selten liliilieud. so l)ei Tschemowitz, Eidlitz und üd- 
witz bei Kommotau, IJilin. Tetschen. 

Polygonmu lapathifolium L. 

Polygomm Penharia L. Beide verbreitet 

Polygmum Hydrf)pip€ir L. 

Polygamm miiws Huds. 

Polygowm nviadare I^. 

Poh/gmum Cowolvulfts L. 

PoJt/(fO)i>iTti fliniicforion L. Alle verbreitet. 

Polygonmu jagopyrum h. liie und da gebaut. 

Ibymeleaa. 

Passerina anmm Wickstr. Bd Baudnitz: auf Feldern um 
den lief Kaleschov und auf einem jrrasigcn Waldwege in der sog. 
Ilahrovkii; an let/erem Orte im J. 1862 sehr häufig und in sehr 
grossen bcsenartigcn Exemplaren. 

Daphne Mi'za wm L. Im Erzgebirge : lirundthal bei Kommotau, 
Rothenhaus, Tcltsch, Oberleitensdorf, (Ossegg: im Mittelgebirge: 
Stepanow, Iladelstein, Kreuzberg bei Leitmeritz; bei Tetschen: 
Prossein und Falkendorf. 

Santalaceae. 

Thf'sium montnmim Ehrh. Wissotschan bei Saaz (Thiel); Erz- 
gebirge: Schönlind bei Kommotau (Celakovsky), Wannersdorf bei 
Rothenhaus (Roth), bei Brüx (Laube exsicc), Mittelgebirge: Rädel- 
stdn (Prof. Reuse). 

Theaium tnUrrfudiim Schrad. Bei Kommotau (ÖelakOTsk^), am 
Fnsse des Borzen bei Büin (Prot Reusa); Radelstein im Mittelge- 
birge (Prof. Reuss); Georgsberg bei Raudnitz (Rss.); Tetschen 
(Malinsky). 

TJieshnn alpinum L. Um Kouuuotau und am Erzgebirge häufig 
(Celakovsky.) 

Aristolochieae. 

Aristolochia CUmatitis L. Kaaden (stud.Roth); Bilin, Tetschen 
(Malinsky). 
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Aiarum ewrapaeum L. Im £n- und Mittelgebiige Terbreitet 

Empetrum nigrum L, Auf den Hochmooren am Kamme des 
Erzgebirges: Hoosbeerhaide bei KsUich, Seebaide bei Neuhaus; 
weiter südwestlich viel häufiger und auch tiefer herabsteigend 
bis Franzensbad. 

Bqkhinbiafieae. 

Buphor^ hdioseopia L. Verbreitet 

Euphorbia platyphyUa L. Ziemlich verbreitet 

Euphorbia dvkit Jacq. Im Erzgebirge: Bothenhftnser Wald> 

revier (Roth), in der Seestadtler Fasanerie (Prof Reuss), Wald bei 

Ossegg selten (Thiel), Graupen bei Teplitz (Laube exsicc). 

Euphorbia Gernrdiana Jacq. Verbreitet längs der Elbe : häufig 

bei Raudnitz, P^estavlk bei Budin, dann bei Lobositz, Öemosek, 

Bodenbach. 

Euphorbia Cyparissias L. 
Euphorbia Esula L. Beide verbreitet. 
Euphnrh'a vtrgeUa WK. An Dämmen der Kommemer See- 
wiesen (Roth). 

Euphorbia Peplm L. ^'erbr('itet. 

Euphorbia ftUcata L. Aul l eidem bei Osseg (Thiel), Bilin 
und Teplitz; bei Libochowitz, Brozan; Pokratitz bei Leitmeritz; 
am Sowie bd Bandnitz. 

Euphorbia eae^ua L. Verbreitet 

Urtioaoaae. 

'Urtica Urem L. und 
Urtica flioicn L. Verbreitet. 

Parie.tnria enrta MK. Ossegg, an Mauem üu Klostcrhofe 

(Thiel), im Rauduilzer Schlossparl^e (Rss). 

Gmnabi« »ativa L. Selten und nii^ends in Grossem gebaut 
Hu$ttuhu LupuUu L. Wird gebaut, namentlich in den Um- 

gebungen von Saaz und in der sog. „Platte'^ zwischen Enzowan 

und Bandnitz. 

Manu alba h. Erst in neuerer Zeit fai grösserem Massstabe 
adtivirt, so nm Brtx. 

Manu nigm L. Mit dem vorigen, jedoch nur vernnzdt 
ülmtts rrnnpesfris «) nurla Kch., ß nnberosa Kch. 
Ulmns effusa L. Wissotschan und Iloratitz bei Saaz; am 
breiter Berge bei Brüx, Ossegg, Tetscben etc. 

14 
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Juglandeae. 
Juglans regia L. ^Vird iiäutig cultiviit. 

Fdgm «thatiea L. Bildet den grössten Tliefl der tanb-Holz- 
«aldungen des Gebietes. 

Cmtanea vidgarü Latn. Wird bei Kommotau, am Fasse des 

Erzgebirges in Grossem culüvirt. 
Qnercus »essilißom Slll. 

Quercus pedunciilafa Elirh. Durch das ganze Gebiet, in grös- 
seren Beständen jedoch iiieist nur als Gesträuch, 80 im Mittelge- 
birge, in den Ueuüscn im Bilathale. 

Ofureui pubeteena Willd. Am Dreikreuzberge bei Cernosek 
unweit Lobositz (Malinsky) ; vereinzelt im Thiergarten bd Band- 
nitz (Rss.). 

Corylug AceUana Willd. Verbreitet H&ufig in Gftrten cultivirt; 
hier und da anth C. tubulosa Willd. 
Carpinus ßetulua h. Verbreitet 

Salicineac. 

&dir ]h'nt'in<lra L. „Nur ein Straudi niu Kosten und zwei 
auf dem Koutmerner See, beidemal ohne Blütlie, aber in den 
Blätteru gar nleht zu verwechseln'^ (Winkler in Utt). 

äeSix Jmgilt» L. 
8aXix alba L. 

Salix amygdaUna L. Alle an Ufern und feuchten Orten ver- 
breitet. 

Salix hippophacfolin Thuill. Tctschcn (Malinskvj. 
Salix pinpurea L. Wissotscban bei Saaz, Kommotau, Ossegg* 
Bilin, Raudnitz. 

Salix rubra Iluds. Wissotscluiu bei Saaz (Thiel); an der Bila 
bei Brüx; Janegg bei Dux (Thiel). 

BnAi» vtMnaJt* L. Wissotstihan bei Saaz, Götfcan, Kommem, 
Raudnitz. 

8aU» cinerea L. Wissotachan bei Saaz, BHin, Baudnitz, Tetsdien. 

Salix Caprcn L. Verbreitet. 

Salijß aarita L. Kothenhauscr Schlosateich ; Tetschen. 

Sali.r rrpens L Kommeru (Knaf i, Soestadttar Wiesen (Roth); 

Köni^'swaUlcr Wiesen bei Tetsclien (Malinsky). 
Von ]5asturdeu linde ich nur aujLrofiihrt: 
Salix jjurpurto-vinunaU* Wimm, et Grab. 
Salix purpur«heiitma Wimm. 
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Salix atutto-eäMTwi Wimm. Alle drei von Winkler im nörd- 
lichen Böhmen gesammelt (Öst bot. W. Iii. 1853 p. 252). 

Die Weiden unseres flcbieto? sind fast jrar nicht poknnnt. 
obwohl dieses gewiss sehr icicli daran ist. Die Ufer der Hihi, 
der Egcr und der Elbe, uamenMich bei Raudnitz. wo sehr viel 
„Ruthenwerk" gepflanzt wird, würden sicher dem Forscher eine 
reichliche Ausbeute liefern. 

Popiäua aUfa L. 

Pitpubu inauda L. Verbreitet. 

I\ipubu pyranUdaUs Bog. § Häufig als Alleebamn gepflaaat 

Popnlun nigra L. Verbreitet 

An der Strasse von Komniotan nach Kralup befindet sich 
auch Popuhis balsamifera als Aileebaum ; auch findet sie sich hie 
und da in Gärten. 

Betallneae. 

Bdula alba L. Vereinzelt oder kleine Bestände bildend im 
Gebirge und in der Ebene. 

Jif'tula pnJx^scois Kell, und B. r>u'/mthica WK. worden im 
Erzgebir^^e angegeben. Auf allen Iloclunooren desselben wiulist 
auch eine kleine, meist btrauchartige Birke, die mir jedoch, ob- 
wohl ich keine Früchte gesehen habe, zu B. alba pubescens 
Spach. (B. pubescens Ehrh. non Kch.) und R alba 9* glutinosa 
Thtutv. Lusus c carpathica Regel (Monogr. Betolae.) zu gehdren 
scheint Dieselbe Birke nächst auch in <ler Waldstrecke Homola 
am Gcltschbcrge in einem Sumpfe; die in Lotos 18G2 p. 2'^C) an- 
geführt« B. pubescens Ehrh von Raudnitz gehört e]>eiifulls liicher. 

Befi'la ntinn L. Auf den hüclistgelcgeuen Torfniooren des 
Erzgebirges bei Abertani und (iottesgal). ausser den Grenzen un- 
seres Gebietes; soll jedoch nach mündlicher Mittheiluug eiues 
Försters auch schon bei Ilaitzeuhain vorkommen (Thiel). 

ConiüHrae. 

Jwdpents conmnms L. 

Pinns sihestris L. Selten im Erzgcbir're, auch im Mittelge- 
birge nur hie und da, dagegen iu der Umgebung von liauduitz 
beträchtliche Waldungen bildend. 

Pinm obliqua Saut Auf allen Hochmooren des Erzgebbgs* 
kwnrnes eine charakteristische Pflanze derselben, bald niedrig 
am Boden kriechend, bald aufrecht und eine ziemliche Höhe er- 
reichend (SO'-— 60'). Auf der Seehaide zwischen Kienbaid, Nat- 
schung, Neuhaus und Sebastiansberg, auf der Moosbeerhaide bei 
KaUich, zwischen Deutsch- und Bi^misch-Einsiedel, auf dem Moore 
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an der Strasse von Lichtenwald nach Schönbach» im alten See 

bei Ziiinwald, 

Pinus Lan.r L. Nur zei-streut. nirgends reine lU'ständo bildend. 

rinus Picea L. Durch das ganze Erzgebirge verbreitet, theils 
in anderen Waldungen eingesprengt, theils selbstständig kleine 
Besttode bildend. 

Pimu Mits L. Bildet ausgedehnte Waldangen im Er- und 
Mittelgebiige. 

P. nigricans ITst. (P. Larieio Fohr.) soll nach Tausch früher 
am Oeoi^bcrge bei Raudnitz vorgekommen sein, ist aber seit der 
Entwaldung dieses Berges verschwunden. 

HTdroehazideM. 

L. In den Gifiben der Kommemer 
Seewiesen, in Teidien bei Eopitz und Duz, in einem abgesperrten 
Bielaarme bei Kutterschits nächst Büin, bei Teplitz; in der sog. 
Tufis bei Baudnitz. 

Aliimaeeae. 

ÄUma FUnttigo L. üeberall in Gräben und stehendem Wasser. 
ß. UmeeoUouM Ecfa. An den Udwitser Teidien bei Eommotan. 
Soffäiana tagiUaef^ L. Bei Kommem und Kopitz nächst 
Brfix; bei Duz und Bilui; bei Baudnitz. 

Bntooieae. 

Bviomm «utibdlatiu L. An Ufern langsam fliessender Bäche, 
an Gräben und stehendem Wasser verbreitet 

Juncagineae. 

Trujluchhi jjalusfre L. Auf Wiesen bei Wissotschan nächst 
Saaz (Tliiel), Tschernowitz (Knaf) und Eidlitz bei Kommotau, bei 
Brüx, Bilin, Teplitz; bei Budin, Raudnitz. 

Tr. maritimum L., das Hinke (1. c.) an denselb^ Fundorten 
mit Samolus Valerandi angibt, wurde seither nicht wieder auf- 
gefunden* 

Potameae. 

Putamoyeton uatana L. lu Teichen, in stehendem und lang- 
sam fliessendem Wasser verbreitet. 

JPotamogetan r^uetm Schrad. In einem kleinen Teiche nahe 
bei Bodenbach (Malmsky, WinUer). 

Potamogeton fframinem L. Saidschitz (Hinke in Fiebei^s Fota- 
mogeta Böhmens p. 28.) Verschwunden ? 

Fotatnogeton luem» L. Pahlet bei Brüz (Prof. Reuss), bei 
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Dax und Ossegg (Thiel), bei Bilin im Deberschethale und bei 
Badowesitz (Prof. Reuss); Piest bei Btulin (Rss.). 

Potamogeton perfoliatHn L. In einem Tümpel bti AVcdoniic 
nächst Baudnitz (Rss.) ; in der Klbe bei Leitmeritz i^Presl, Thiel} ; 
im Bolzenbache bei Tetschen (Malinsky). 

Paiamogdon eritfu» L. In stehendem nnd fliessendem Wasser 
Yeibnitet 

PoUtmogtton acutifoUm Lk. In einem kleinen Tdche in der 
Bothenhänser Banmschnle (Rofh, Bss.). 

Poiamogeton ohtnsifolim Lk. Bei Kommern (Roth), im Lado- 
witzer Teiche bei Dux (Bss.), im Probstauer Teiche bei Teplits 
(Prof. Reuss). 

Potaviogeton piisühtfi L. Bei Dux (Thiel), iu einem ab^rosiioir- 
ten Bielaanne bei Kuttcrschitz nächst Bilin; Kleinan^'czd lu i Tö- 
plitz ; Siiidschitz (Ilänke in Fieber 1. c), in einem Tümpel ander 
£ger bei Bauschowitz nächst 'Tliercsieustadt (Rss.) ; in einem Tümpel 
an der Elbe bei WMomic nächst Bandnitz (Rss.)> 

Potamogtton trichoides Cham, et Schld. Im Probstauer Teiche 
bd Teplitz (1860 Prof. Benss); Lobodtz (Fieber 1. c). 

Potamogtton pedmaiiu L. Teplitz (Opiz): im Bache bei Pras- 
setitz (Bss); Bilin (Prot Benss), Leitmeritz (Berchthold in Fieber 
1. (-.) ; in einem Tümpel an der Elbe bd Wädomitz nächst Baad- 
nitz (Bss.). 

P. inarinus L. Saidschitz (Hänke 1. c). Hänkos Standort 
„die Salzlache Sei*i)ina" bei Saidschitz, existirt so wie der Kommenier 
See lange nicht mehr ; an beiden Orten sind von tiefen Gräben 
durchschnittene Wiesen an (lie Stelle getreten. Bei Saidschitz 
wuchs nach Hänke fast ^das ^mh/o (leschleiht der l'(ituiiH»>ft'ta;'* 
jetzt sind sie wahrscheinlich verschwunden, denn in den (jräbcu 
war wenigstens in dem freilich sehr trockenen Sommer 1863 und 
1864 keiner derselben zu finden. 

Zanniekdia pcduairish. Im Bache zwischen HracholuskundPod- 
Insk bei Baadnitz (Rss.), im Bolzenbadie bei Tetsdien (Malinsky). 

Najas major Rth. In einem Tümpel an der Elbe bei Wedo- 
mitz nächst Raudnitz (Aug. 1861 Rss.) in den verschiedenen Jahren 
je nach dem "Wasserstande und den Frühjalirsüberschwemmungen 
in sehr verschiedener Menge, meist jedoch sehr liiinfig: an seichten 
Stellen des Elbufers bei Launken unterhalb Raudnitz (Aug. \i^(^2 
Rss.)i in der Elbe bei Tetschen in einer durch llussregulirnngs- 
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bauten abgespeiTten Lacke (1867 MaUosky Ost, bot Zeit 18&8 
p. 34). 

Najas minor T\Üi. Mit der voripen bei Wedomitz nächst 
Raudnitz (Aug. 1861 Rss.), jedoch bei weitem seltener. Seit der 
Frfil^ahrsaberschwemmuDg im J. 1602 tob Sand Allerdeckt und ver- 
BdnrondeD, doch dfirfte sie wohl wiederkommen, da in diesem Jahre 
auch N. nuyor hat fehlte. 

Lomnaeeae. 

Lomita frt'xuica L. Bei Kommcm ; im J. 1853 massenhaft in 
einem Wi(>S(Mi;irabcu bei Schwaz nächst Bilin. 

LemiKi jm/i/rhi-a T/. Ik'i Kouinieni, Brüx, Raudoits. 

I^mna minor L. N'erbreitet und häufig. 

Lemna güha L. Im J. 1854 in einem Ententeiche bei 
Pritschapel nächst Eidlitz, seitdem verschwunden; bei Komaotau 
(Roth.). 

Typhaccae. 

Typhn nn(pist}'folia L. Wissotsdian bei Saaz (Thiel); im sog. 
Seemannsdumpf bei der Rothenhauser Spinnfabrik (^Hoth) ; Kom- 
nieru (^Roth) ; in einem Teiche bei Bettelgrfln an der Strasse nach 
Obeileitensdorf (Roth); Frobstau bei Töplitz häufig; Bauschowitz 
bei Theresienstadt, nnd von da an Tflmpeln Itogs der Eisenbahn bis 
Baadnitz (Rss). 

l)fpha laHfoUa L. Viel seltener ids die vorige. Wissotschsn 
bei Saaz (Thiel); Probstau bei Teplits (Prof. Reusa); Tetschen 
(Ualmsky). 

Sparganiim ramomm Iluds.' 

Spnrgnnfnm »implex Huds. Beide verbrdtet. 

SiKinj'tnii'm minmvm Fr. Kommcrn (Tausch, Roth) ; Stolzen- 
haner Ilofwiesc ( Iloth); bei Osseggf Thiel), im Steinteiche bei Kleiu- 
ai^czd nächst TepUtz. (Prof. Reuss, Rs».) 

Aroideae. 

Ärum maculatum L. Im Fasanenbusche bei Oss^ (Thiel); 
unweit Kosten in einem feuchten Gebüsche (Winkler). 

Caüa palmtria L. In einem ESrlengebüsche am „Steinwege" 
zwischen Eidlitz und Konimotau; unterhalb Eisenberg (Celakovsk)^); 
bei Brüx unterhalb ilcr ehemaliiren Schwimmschule (Eichler) ; bei 
Dux (Thiel); an dem Turner Miihlteiche bei Teplitz (Prof. Reuss). 

Arorus Cainmni L. Komnicm (Knaf); häufig in den Teichen 
um Brüx; bei Bilin. 
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Orohideae. 

Orchin fuscn .Tacq. Am Berge Sowie hei Randnitz {Xpurnann 
in Prcsl ä. cech.); bei SkiUitz nidiät Leitiueritz ^Thiel); Rongstock 
bei Tetscben (Maliiwky). 

Ordth mMaris L. Am Badetetein ja Mittelgebirge (Prof. 
BaBBB). 

Ordd» Mte2dtto L. Im Engebirge; Badetetein Im Mittelgtt- 

.bofge; Tctschen. 

Orchis cfyriophora L. Tctschen (Maliusky). 

Orckts globoga L. Im östlichen Thcilo (h»s Erzgebirges: Lichten- 
wald oberhalb Os?egg (I^i'csl . Ziiuiwaltl, Xollendorf (Pixtf. Rous.s); 
Spitzberg bei Scbönwalrl (Saelise) ; Tutsclion (Maliusky); im Mittel- 
gebirge: am Gipfel des ILuieisCein iJL'ioi. lleussj. 

OraUi Mario L. Im ganzen CMiiate Terbreitet, nur bei Band- 
nita liabe ich sie nictat gesehen. 

Onk{$ mamdm L. HAuig im Engebirge (Sachse); im Mittel- 
gebirge: häufig am Badelstein, am Hiadischken bei Leitmeritz 
(Tausch); Tetschen (Malinsky). 

Orchis snmhtctn'i l». Im Er/c<'birge: Schönlind, (Inmdthal 
bei Kommotau, Hamiorsdorf bei lioUiciiliaus, Ossegg etc. im Mittel- 
gebirge häutig, z. H. am Milesebauer, Radclstcin, Ilradischken. 

Orchis nwcubda L. Im Erzgebirge: Kommotiiuer Grundthal, 
Bothenhaus, Quinau, Osscgg, /innwald u. s. w.; Tetschen, Brüx; 
Mittelgebinge: Badelatein, in der Waldstrecfce Homofai am Fasse 
des Oeltscbbeiges. 

Onhk toHfoUa L. Selten bei Wissotschan nichst Saax; im 
En- und Mitfflgebirge; bei Tetschen; freiten bei Raudnitz. 

Oymndmia covopsta RBr. Im Erzgebirge: (irundtlial bei 
Kommotau iKnaf), Rothenhaus (Roth), Haan bei Ossegg (Thiel), 
etc.; im Mittolgdtlr^M' : sehr häutig am lla<b'lst*'in, an tro<keiien 
sonnigen Abhängen des Thaies hinter i'okrutitz bei Leitmeritz 
(Rss. i; Ti'tscheu (Malinsky). 

Gpmnmimia Mäa Bich. Selten auf Wiesen des Erzgcbirgs- 
kammes: bei Zinnwald (Winkler), bei Sebastiansberg (Thiel). 

Co€ib§lMmm «tVufo Hartm. Im Engebiifse: WaldwicBen bei 
Fetsch (Both), zmadm KomnMteu und Göikau (Sachs), im Faaa- 
nenbosche bei Ossegg (Thiel); selten im MUtelgcibirge : am Rädel- 
stein und am langen Beige Ewiachen Diakoem und Skaüta bei Tri- 
blitz (1^3 Rs^.). 

PlataiUhera bij'oUa Rieb. Im SXb- «nd MittelgelÜKge; bei 
Tetschen. 

ri^Uuttkera <:hl(trantha Lust. Tetöchen (18öO Malinsky); die 
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von Müller lu'i Leitnunitz gesammelte Pflanze (Lotos 1853 p. 48) 
ist uadi Dr. Oelakovsky PI. bifolia. 

Ophrys mmcifera Huds. Bei LeitmeriU 1^*52 i^Kolarik) : auf 
Hügeln gegen Skalitz auf Plänerkalk in Gemdnschaift mit Cypii- 
pedium Galeeolus (Thiel). 

C^phaUmäiera paüm» Bich. Elosteigrab (Thiel); Sanertminn- 
berg bei Bilin (Prof. Renss); im Walde zwischen Eosteletz bei 
Badin und Popels bei Libochowitz (Rss.); bei.Tetscben (MalinslQr). 

Cephalanthera eus<(folfi Rieh. Im Erzgebirge: Rothenhäuser 
Waldrevier, Teltsch unter dem IJrandsfein und bei Neusteiu (Roth), 
Klostergi-ab (Tliiel); Tetsclien (Maliiiskyl 

Cephnlanthera rithrd Rieh. Am Mileschauer (Malinsky). 

Epipdctin latifolia All. Im Erzgebirge, bei Ossegg; im Mittel- 
gebirge, sehr hftufig am Kreuzbeige bei Ldtmeritz und amGeltscfa- 
beige (Rss.), bei Sedl nächst Aussig (Rss.), Tetscfaen (Malinsky.) 

£^^^aeUa ruhigmoaa Gaud. Bei Töplitz (Tempsky); Speiling- 
stein bei Tetschen (Malinsky). 

Epipactis jmlustris Crtz. Im Erzgebirge: Petsch, Neusteiu 
(Roth) : auf Wiesen bei Schönboni nächst Tetsclien (Malinsky). 

Lt'sfera ovata Rlh". Hei Michanit/ niu list Konunotaii (Celakov- 
sky); im Erzgebirge: Konnnotauer (Iruud, Rotbenhaus, Ossegg, 
l*robstau bei Töplitz; im Mittelgebirge. 

Lütera eordata RBr. Selten am Kamme des Erzgebirges bis 
Zumwald (Sachse): auf der Neuhäuser Seehaide (Roth). 

Neotüa nidu9 avia Bich. Im Erzgebuge: hk Petoch (Ena!), 
Rothenhaus (Roth), Johnsdorf (Ziegler); im Hittelgeburge: am 
langen Berge bei Triblitz, auf der Mileschauer Wostray, am Klotz- 
berge, am Lobosch bei Lobositz, Skalitz bei Leimehtz; bei Tetschen 
(Bfalinsky). 

Goodyera repens RBr. Am Kletichenberge im Mittelgebirge 
(Malinsky, Reuss), besonders häufig in einem Kiefemwalde am Fusse 
desselben. 

Spiranthet avdfmna^wRich. Bei Tetschen: Uopfenberg, Falken- 
berg (Bfalinsky). 

CoraüorMsa innaia R Br. Ueber den Kamm des Engebiiges 
zerstreut, häufiger bei Ebisiedel (Sachse), BodienhAus(Both); Max* 
dorf bei Tetschen (Malinsky). 

Cypripedium Cnlceolus L. In dem herrschaftl. Miecholuper 
Waldreviere bei Saaz (Roth. (»st. bot WBl. 1857); auf Bänerkalk 
bei Skalitz nächst Leitmeritz (Tlüel). 

Irideae. 

Iris sambucina L. Auf den Felsen der Rovney bei Aussig 
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und auf Felsen ohnweit Rongstock zwischen Aussig und Bodenbach; 
j,\der wohl venvildert.'^ (Winkler in litt/) 

Iris bohemica Schmdt. Auf Berpen des Mittolgcbii ges : Wostray 
(Poch Lotos 1^52}, bei Zalesl nächst Aussig (Malinsky;, amBorien 
bei Bilin. 

hit FiBbari Seidl. Am Geltschberge bei Auscha (Seidl). 

M$ Jumgarica WK. Am MOescbauer Berge (Fieber) etwa in 
der Hälfte desselben in einem Walddurchschlage gegen das Dorf 
HUeschan (Winkler, Malinsky); amKamaitschken beiMileschau (Kss). 

L-is PHendacorus L. Udwitzer Teiche bei Komniotuu (Knaf), 
auf einer Wiese an der Strasse nach Oberleitensdorf (Roth); am 
Bilaufer bei Brüx (Eichler) und Bilin; bei Piest und von da an 
in den Auen der Eger bis Libochowitz; in der Fasanerie Jezero 
bei Ilaudnitz (Rss.) 

Iris HiLiricu L. Auf den Plattner und Rotlienliäuser Wiesen 
(Roth); auf einer Wiese hinter dem Ossegger Kloster (Thiel), auf 
Wiesen bei Königswald zwischen Eulau und Kulm (Winider); am 
Fasse des UQeschauers. 

Auf der Wostray bei MOeschau (diesen Berg meint wahr« 
scheinlich auch Pöch bei Iris bohemica) wachsen nach der münd- 
lichen Angabe des dortigen Restaurateurs zwei Schwertein, die 
sich durch die Blüthezeit und die Farbe der Blüthe unterscheiden. 
Auch soll die eine jährlieh. die andere dagegen nie Früchte tragen. 
Bei einer Excni-sion in diese (legend wäre also jedenfalls daraiif 
zu achten; ich sah nur die Blätter Auf dem grossen Frauzberge 
iknd ich ebenMls Blätter einer Iris. 

AmuylUdeae. 

Nareisafu poHiats L. Verwildert im alten See bei Kommo- 

tau (Knaf). 

Narcissus RsetKhnarcisitm L. Im Erzgebii^e an Bauemgärteu 
hie und da verwildert,?.. B. bei Birken unweit Görkau ((''elakovsky). 

Lmcojnm veniton L. Im Erzgebirge: Wiesen am Ranzenberge 
bei Konimotau (Knaf), Rothenhaus (Roth). Ossegger Klostergarten 
(Thiel), in einem vereinzelten Büschcheu bei Kosten (Winklcr), 
Frobstan bei Teplitz (Eichler); Tetschen: häufig auf der grossen 
Wiese vor der Pm»iermflhle (Winkler); im üfittclgcbirge: St^pa- 
noT bei Bilin (Prof. Benss, Bss.)« Boreslau (Eichler). 

GahwthM nwaUa L. Wiesen im Mittdgeburge (Tausch); in 
der Dobfiner Fasanerie bei Baudnitz in grosser Menge (Bss.). 

Aipazageae. 

Atparagus offictnalis L. 

Sfyr«ptopu8 antpUxi/olius DC. In der säcbsichen Schweiz aus 
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dem Rieseiigebirge vordringend ; im £rzgebii^e sehr zerstreut und 
vereinzelt (Sachse). 

JRxni quadrifoUa L. Im Erz« und Mittelgebirge verbreitet, bei 
Tetflchen, in WBldeni M Libochowits. 

Com>aüaria verUaUaia L. Im En- und Hittelgebirge: Rothen- 
bans (Roth),OberleitenBdorf(BidilerX KrinsdetÜBr Thal beiOssegg 
(Tliiel), Seegrund bei Eichwald (Bss.); am MilesduHier Beige; bei 
Tetschen (Malinsky). 

ConvalUaia PdygonatuM L. Im Gebirge und in der Ebene 
verbreitet. 

ConvdUnvla muJfljln-a L. Bei l'ostclherg; Wissotsc'lian bei 
Saaz; Eickbusch bei Eidlitz; liiüxer Schlossberg, Saucibruunberg 
bei BQin; Mittelgebirge; im Walde zwischen Budin und Libocho- 
fritz; Tetschen. 

ComaiBaria nu^'aUß L. In den Vorbergen des Engebirges 
und im Mittelgebirge; bei Raudnitz. 

Mtytmthrnvim hifolium DC. In der Ebene und im Gebirge. 
Im ganzen Erzgebirge bis an den Kamm desselben; im Mittelge- 
birge, auch noch am Saiicrbniniibfriic bei Bilin; bei Libocfaowitz 
in den Wäldern am rediten l'fer der Eger. 

Liliaceae. 

Tulipa silvestris L. in (jiasgärtcu: im alten See bei Kommo- 
tau (Knaf); im Ossegger Rlostergarten (Thiel); in GNfarten bei 
Wenzeladoif nächst BrOx (§tika) ; häufig im Teplitcer SchkrasgiarteB. 

LtUnm Martoffon L. Verbreitet im En- und Mittelgebirge: 

Komniotau (Roth), Schönlind (Öelakovak^), Fetsch (Knaf), l^othen- 
haus; (Wcicker), Erzgebirge bei Brüx fFichler), Janegg (Thiel) j 
am breiten Berge bei Brüx (Eichler), bei Bilin, Teplitz, Mileschauer, 
Klot/berg. Ra(U>lsf('in, Pokratitz bei Leitmeritz, Sedl bei Aussig; 
Wälder bei Libochnwifz (R-s. i. 

L. buibifcrum L. nach ."^adisc (Erzgeb. \). lö.) zerstreut auf der 
Nwdseite des Erzgebirgskauunes (Geising, Altenberg bis Ober- 
Wiesenthal) ist mir aus unserem Gebiete nidit bekaont 

Anäterieuni IMUtgoh, Am Schlossbeige (Knaf) und am Breiten- 
berge bei BrOx (Bichler); bei Ossegg (Thiel), bei Bfltn; in Mittel- 
gebirge. 

Antht^n'i-inn ramoaum L. Bei Ossegg (Thiel), bei BUin; in 
Mittelgebirge; sehr häufig im Raudnitzer lluergarten. 

()niith<HjaJHin muhdl-ttum I.. Bei Kouunotau, Bothefthaus, 
Brüx; seiton im Zizkathalc bei Bilin, Teplitz. 

(Jrnithuguluin iintnns L. In lirasgärten. Kojuüwtau i^Koth), 
häufig im Ossegger Klostergarten (Thiel). 
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QagM «lmop$tala Roth. Verbreitet. 

Grtf/m nrrensfs Schult. Nicht häufig. Wissotscban bei Saaz, 
bei Kommotan, Osso^p. Tlnix, Bilin. 

({(ig.a lultilmn Scluilt. Wissotschiiii hei Saaz (niicl). bei Kom- 
motau, im Kiülit/iT Kiciibuschc; bciui Drüxer Schlossbürge (Eidilcr), 
im Ossegger Klostergarten (TliielX am T^ditser Schlossberge 
(F^f. ReuBS); sehr häufig in den Elbeauen bei Wobora und Do- 
b}in Bftchst Bandnitz (Rss.). 

Oagta lutea Schult Verbreitet 

Seiüa bifolin L. Auf Wiesen im Deberechethale bei Bilin 
häufig; im Thale hinter PokratitE bei Leitmerite (Rss.), Wiesen 

um Theresienstadt (Tausch). 

Aüiim in-»tniiin L. Im Krinsdorfer Grunde bei Ossegg (Thiel). 

AlUum faUti.r Vi vi Sch, Vorbcff^e des Erzgebirges oberhalb 
Oberdorf bei Kommotaii i Celakovskx ) ; auf Felsen bei IJilin ; am 
Schlossbcrge (Elchler) und Tum l>ei Tejilitz; Aussig, aiu Schreckcu- 
stein; bei Leituiorit;i: : am Uliuberge, Schüttcnit;! vThicl). 

AüUaa aeniangulum Schrad. Ileiliger Berg bei Kaadcn (Roth, 
Öst bot W. El. 1857). 

AtUwn $nHvum L. und 

AUium Parrum L. Werden gebaut 

JUkm rotwtdum L. Eichbosch bei Eidlitz (Roth); Loosch 
und Biesenbuig bei Ossegg (Thiel); sonnige Hfigel bei Teplitz 

(Presl. fl. cech ). 

Allium sphaeroe^^udum L, Um Leitmeritz : Schttttenitz (Thiel), 
Uhuberg. 

AUiiim viiif'file Ii. Eichtt'uhol' hei Eidiit/ ( t'elakovsky. Knaf, 
Roth), Dt'berschetluU bei Diliii iProf. Reuss); Hügel um .Mileschau 
(^Tausch). 

AUimn Siu,rii(litju-nsniii E. l>ei Koinuiotau (Rothi; Ossegger 
Klostergartt'U i^Thicl); Feldraine um .Mili^schau ^.Tausch); stellea- 
wfii86 häufig in dem Walde zwischen Kosteletz bei Budin und 
IV>pel8bei Libochowitz (Rss.); überall h&ufig um Leitmeritz (Thid). 

AUhm oUraetum L. Wissotscban bei Saaz; Eidlitzer Eich* 
buscli, Grundthal bei Kommotau, Görkan; h&ufig im Bilin; auf 
Feldern im Mittelgebirge; Raudnitz. 

AUum etmaHm h. Schissselitz bei Saaz (Thiel); Rothen- 
hauB (Roth). 

Allium äehoenopratum L. Am Ufer der Elbe, !l B. bei Tet- 
schen. 

AUiuin AscaloHicHm. L. Wird hie und da gebaut. 
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Alliinii Cepn L. und 

Allunn ßshthsum L. Werden allgemein gebaut. 

MuHCdi-i ciiJiiimtm Mill. Auf dem Schloss- und breiten Berge bei 
Brüx; am kahlen Berge bei Boretz nächst Lobositz (Rss.), am 
Hradischken bei Leitmeritz (Thiel), bei Enzüwan (Prof. Reuss); 
im Raudnitser Thiergarten (Rss.)- 

Colchioaceae. 
CoUidcxm antnmnnle L. Verbreitet- 

/?. Vernum Tsch. Bei Kommotan, Teplitz (Celakovsl^), Berg- 
wieseu bei Leitmeritz (Tauscli). 

luMaoeae. 

JwMUB eongUmeraiut L. 

JimetM effums L. 

Juneus glancus L. Alle verbreitet. 

Junotts ßliformis L. Auf den Mooren des Erzgebirges: Kom- 
motauer Grund, Rotheiihaus, Neuhauser Seehaide, Moosbeerhaide 
bei Kallich, Bailhelsdorf bei Eisenberg. Moor bei Einsiedel; bei 
Lichtenwald, Klostergrab, Zinnwald, am Schneeberge bei Tetschen. 

Jimens capitatm Weig. Altätädter Gemeindewäld bei Tetschen 
(1852 Malinsky). 

Juneus ailvatictis Reich. Wissotschan bei Saaz (Thiel), bei 
Kommotau: Banzenthai, Petsch, Eidlitzer Wiesen (ÖelakoiralEf), 
RothenbauB (Roth), Tetschen (Malinsky) etc. 

Junetts famprocarpuB Ebrti. Wissotschan M Saaz (Thiel); 
Rothenhaus (Roth), Kommern (Knaf), BrOx (Eichler), Tetschen 
(Malinsky) etc. 

Juncm aiipiutts Mnch. Iläufig um Eidlitz, Sporitz und Kom- 
motau; Konuneni (Knaf); Weisskirchlitz bei Teplitz (Prof. Reuss). 

7. ßuitnns Kch. In einem Teiche bei Udwitz nächst Kommotau; 
Kommem (Prof. Reuss). 

Jiinais s<jiifirrus>is L. Sehr häufig auf Moorboden am ganzen 
Erzgebirgskamme ; am Schneeberge bei Tetschen. 

Juncu» eompret9iu Jacq. Wissotschan bei Saaz; Kommotau, 
Brflx, Sauerbrann nnd Fuss des Borien bei BUin; sehr hSufig am 
Elbnfer bei Raudnitz; Tetschen. 

Juneus Gerardi Loisl. Laoner Wiesen (Rofli), Lichtenhof bei 
Eidlitz (Roth), Brfix (Eichler), Püllna (Roth), Sauerbmnn bei Bi- 
Un (Prof. Reuss). 

Juneus hnfonins L. Verbreitet. 

J. atrattts Krock. Rothenhaus (Roth, Öst. b. W. Bl. 18ö7), 
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ist nach Mittlieilung Celakovsk^'s, der die Pflanze gesehen, J. sil- 

vaticus Reich. 

Luzulu pilosn Willd Im Erzgebirge : Grundthal bei Kommo- 
tau, Rotlieuliaus. Johnsdorf, Eichwald ; Brüxer Schlossberg (Eichler), 
Lippnei bei Te\)\iu, Bilin, RadowesitK im Mittelgebirge. 

LuBula tnaacma DG. Im Engebiige: Gnmdthal bei Kommo- 
tan (ÖelakovBk^), Bothenhauser Waldrevier, ober der Qrelmühle, 
am Bache gegen Neuhaus (Roth), bei Klosteigrab (Winkler). Viel 
häufiger sah ich sie im Erzgebirge weiter westlicli bei Pressnitz 
und Schill iedrhorg. Audi an der Elbe unterlialb Aussig im Ge- 
büsche an den abfallenden Lehnen i Winkler in litt.). 

Luzuln (i/bid'i DC. et ß. riiheUd Ilppe. Purberg bei Koniiiio- 
tau, Kothenhaus; Brüx, Bilin, im Mittelgebirge; bei Libochowit/. 

Lxuula campestria DC. Verbreitet. 

Luaäa mttUißora Leg. Eidlitzer Eichbusch (Knal), Botiien- 
haiis, Neahaus hn Er^ebirge (Enal). Wohl veibreiteter. 

Luaula paUesemu Wahlbg. Eiditzer Eichbusch (Knaf); Mile- 

schauer (Öst bot. Zeit. 1801 p. 312). 

Luzula audetiea Presi. Selten im Erzgebirge, zerstreut von 
Zinnwald an Unp des ganzen Gebirges (Sachse). 

Cyperaceae. 

Cyperns Jlnvescens L Am Rande cines Tümpels bei Wedomitz 
nächst Raudnitz (Prüf. Rcuss 1865). Im Jahre 1855 fand ich ihn 
in wenigen Exemplaren am Eidlitiier Flössplatze bei Kommotao« 
seitdem jedoch nicht wieder. 

C^fperu» ßtseu» L. Postelberger Teich (Enaf), Kommem (Knaf) ; 
am Rande des Ladowitzer Teiches bei Dux (Rss.), bei Bilin und 
Teplitz (Prof. Reuss); am Rande eines Tümpels bei Klappay nächst 
Libochowitz (Rss.); in Graben der Fasanerie Jezero bei Raud- 
nitz (Rss.). 

Rhijnchospora alba Vahl. Torfwiesen bei Kosten, bei Juden- 
dorf und bei Probstiiu nächst Teplitz (Prof. Rcuss). 

Heleoeharü palusbrü RBr. Verbreitet. 

BäsochariM uiMglmm Lk. Tbehernowitz nfichst Kommotau 
((äelakOTskt)» Bothenhaus (Roth), BrOz (Bichler). 

Hdiodtan» wata BBr. Brüx (Eichler), Elbnfer bei Tetsehen 
(Malinsky). 

Hdeocharis acicularis RBr. Am Steinteiclic bei Barthelsdorf 
unweit Eisenberg (Rs?.), Osscgg (Tliiel), am Steinteiche bei Klein- 
augezd nächst Teplitz (Piof. Reusa); nicht selten am Elbeufer bei 
Raudnitz (Rss.). 
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l^irpuB Miehdianus L. Bei Tetscheu (Malioskj). 
Scirpus täaonu L. VerlHreitet 

MfHM Icutmim L. Teichr&icler bei UdnUs, Kommem, Dax, 
TepUti. 

Scirpus Tahemaemoiitmn (hncl. Ab einer Bsmpfigen Stelle 
Wissotsclian nächst Saaz mit Ulaux zusammen (Thiel); in GräluMi 
der Salzwicsen \m Püllua, Saidscliitz und bei Choteschau nächst 
Budin, in Wiescngräbon bei Wolcsko nächst Ruudnitz (Rss.). 

Scirpus hiaritiimt.i L. Nt'uhäuscl bei Kaadeo, Koiuxuem, beim 
iiilincr Saueibruuu; Klbufer bei iiaudnitz. 

ß. compachu Kcb. Besonders an salzhaltigen Orten, so bei 
POUna, Saidscbitz, am Abflnsagraben des BiUner fianeibnmnSf bei 
Ghotösehaa nftchst Budin; «ra Elbufer bei Baudnite. 

Scirpus sUoatiens L. V^reiM;. 

Sctrpns rndicnns Schk. Ein Exemplar am Rande eines Tüm- 
pels bei >V«domic nächst Baudutz (1S63 Bes.); Tetwbtii (Ma- 
Ikisky). 

Scirpus coniprcssioi Pers. Wissotschan bei Saaz (Thiel); Gal- 
^'cnberg bei Konuiiotau (Knafi: I'iilliia; auf einer nassen Wiese 
am Fussc des Borzcn bei liiiiu (l'rof. ]{eu.s.s). 

Eriophoirvm vaghatam L Auf den Hochmooren des Erzge- 
bitgskammes sehr häoiig. 

Bnophoniim 2a«i^{iiim Hppe. Im Engebixgo bei PetBcb (Ksal); 
bei Brüx (Eichler). 

Eriophornm gnicile Kch. Neohaua im £r>gebirge (Knaf); 
unterhalb Eisenberg (Celakovsky). 

Cnrcj- DavalU'ina 8m. Sumpfwiesen bei Schwaz nächst Bilin 
(l*rof. licuss); an i'incni drüben bei Wellemin nächst Jjobositz (Rss.). 

Carex paucijioi d Lijuh. Auf den lloclnnoorcu des i!j:zgebirgs- 
kamnics; selu* häuhg im alten ISce bei Ziuuwald. 

Carm tuptroiek» L. In einem trockengelegten Teiche bei Kra- 
lup nichst KoBimotaa (Baa.); bei Konuneni am aandigen Rande 
der Gräben (Knaf, öelakovBli;^), in einem Teklie im T^taer 
Sdilossgarten (Laube, Eiehler); Tetschen (lialinsky). 

Canx diaticha Huds. Kommotauer Grund (Öelakovsky) ; Rothen- 
haus (Roth); Kaitz bei Görkatt(Proi Beuaa), 088egg(TlüeL), Bilin 
(Prof. Reuss). 

Carc.r ludpina L. unil 

Cariij; muricata L. Vei breitet. 

Carex teretiuscula Goüd, üssegg (Thiclj, Torfwieseu bei KüüLeu 
(Winkler). 

Cbreas 8(ArAm Scbilc. Verbreitet. 
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Cwex curcaia Knaf. Koinmotau, Sporitz, EidliUer £ichbu3ch 
(Knafj; Tetäcbeii (Malinskyj. 

Canoß hMdes L. Im Raazentbale bei Kommotau auf nassen 
WieBfln (Öelako?8k|); an schattigen Orten am MflUgiiben Unter 
der Eidlitzer YogfdmAhle; BotiienbaBB und Thflrmanl (Roth), 
Platten, Natschung bei Kallich (Öelakovsk^); Ossegg (Thiel); Tet- 
Bchcn (Malinsky). 

Carex Ohmillkvlnna 0. F. Lang. Vielleicht C. hrizoidi-reraota 
Rchb. Bei Bodenbath an Maucm zwischen den beiden TunnelM 
(Wiukler Öst. ])()t. W. 151. is.");} p. 252 et in lit ). 

rWre.r rriiiot'i L. Kotliciihaus (Uotlii; Ossegg' iTliieh; Kidi- 
wald (liss.;, Tqjlitz (Jos. Kablik), Wälder au der Strasse zwischen 
Milesdiau und Kostcnblatt (Ras); am Gcltschbeiige (Rss.); in der 
Fa^erie Jeaero bd Bandnita; (Kss ). 

Carex tUünUaa Good. Gemein im Erzgebirge, namentlich auf 
den Hochmooren; bei Tetsehen (MaKnslrf). 

('(trex Icporiua L. Verbreitet. 

Carex elongulu L. Im Kr7,g(!birge (Sachse); Kommotau (f!ela- 
kovsky), Konimern (Roth), Brüx (Eicbler), Ossegg (Thiel), Tet- 
Bchcn (Malinsky). 

(,'firt:r (VfvjcÄcena L. Koniniütau ((^clakovsky i, Ilothenhaus (Rüth), 
Bi"üx (Eichler), Ossegg, in Teichen oberluilb des Klosters und bei 
Dax (Thiclj; Lichtenwald im Erzgebirge au Gräben iu Torfboden 
(Rss.), Bilin (Prot Beuss). 

Qtnx Uficta GoodL Reihenhaus (Roth), bei Klostergrab' 
(Whüder). 

Carex graeUis Wimm lU i Ossegg (Thiel, Lotoe 1862 p. 7t). 

Carex cacxp!fo$a L. Auf Wiesen zwischen EidlitS U&d Kom> 
motau sehr häufi;j: und bei Sporifz (('elakovskyl. 

Carex turfosa Fr. Bei OssejJig (Thiel, Lotos p. 71.); bei 

Kosten (Wiukler C)st bot. \V. Bl. ibb'6 p. 2ö0 et in litt). 

Carex acuta L. Verbreitet. 

Cartx trieatiata Fr. Bei Klostergrab (Winkler in Utt). 
Oar§x wUffarii Fr, Yeiforeitet 

ß, a chlorwarpa Wimm. Bei Klostetgiab (Winkler in litt). 
f. C. Miloma Wimm. Bei Klostergrab (WinUer öst bot W. 

Bl. 1853 p. 250 et in litt.). 

Carex BuAHiinnii Wahlbg. Tschernowitz bei Kouunotau (Knaf); 
Rothenhäuscr Fischhauswicscu ( Uotb ), Seestadtel (Roth; ; bei Kloster- 
grab (Winkler Öst. bot- W. Bl. Ibö7. p. 244 et in litt.). 

Carex supina Wahlbg. Auf Anhöhen bei Wissotschan nächst 
Saaz (Thiel) ; Rudelsdorf bei Brüx (Eichler) ; Teplit/, am Uradisch- 
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ken bei Leitmeritz (Thiel); Rauduitz (Piesl. fl. iSecb. G. costata 
FreaL). 

Cartx pilulifera L. Bei Eommotaa: Tschernowits, alter See 
(Knaf), Bothenhaus (Roth); bei OberleitenadOTf (EicUer); Herrlich 
bd Ossegg (Thiel), Waldvieseii oberhalb Kloatergrab (Winlder); 

um Tetschen (Malinsky). 

Oj/r.i- tomtnitusn T.. Wissotscliaii bei Saaz (Thiel), Brüx (Ötika), 
Osst^L'sci' KlostoivMiten (Thiel), Biliu (Prof. Reuss), Wernstadt 
(Kratziiianii I ; Ramhiitzer Thiergarten (Bss.), Tetschen (Malinsky). 

Curc.r ininif'iua L. 

Carex praecox L. Verbreitet. 

Cartx humäu Leyss. Wissotschan bei Saaz (Thiel), BrOxer 
Sehlossberg (Süka); Bilin, im 2iika- und Ddierschefhale; Skalita 
bei Leitmeritz (Thiel), Öemosek bei Lobositz (Malinsky), in der 
Habrovka bei Raudnitz Rss.). 

Carex digüata L. Verbreitet. 

Carex pankea L. Wissotschan bei Saaz (Thiel); Koininotaii 
(Öelakovsky), Rothenhaas (Roth); Wiese unter dem Galgenberge 
bei Brüx (Ötika). 

Carex ylaucn Scop. Wissotschan bei Saaz, Koimnotau, Rothen- 
haus, Brüx, Bilin; Koschtial bei Trebnitz, Tetschen. 

Carex maanma Scop. Tetschen (Malinsky). 

Carex palU$em$ L. Verbreitet im Erz- und Mittelgel^ige; 
Wissotechan bei Saaz, Kommotan, Bothenhaus, Büin, Tetschen. 

Curc.r Micheln Ilost. Im Mittelgebirge: Bilin, am Radelstein, 
Pokratitz bei Leitmeritz (Tliicl), Cernosek (Malinsky), Geltschbei^ 
(Ed. Kratzmann); bei Raudnitz: am Berge Sowie, häufig im Tliicr- 
gartcn (Rss ); im Walde zwischen Kostelctz bei Budinund Popels 
bei Libochowitz (Rss.). 

Cnrex hordeistichos Vill. Au einer giaslosen Stelle (einem 
wieder aufigelassenen Felde) auf den Wiesen zwischen Öemiv und 
GhotSschau bei Budin, selten (1863^1865 constant beobachtet 
Bss.) fttr Böhmen neu. 

Qtrex flava L. Bei Brüx (Eichler), Tschausch; „Töplitz** 
(W^inkler in sched.); in der Fasanerie Jezero bei Raudnitz (Rss); 
in der Wählst recke llomota am Fusse des Geltschberges (Bss.); 
Pfaflfendorf bei Tetschen (Malinsky), 

Ciircr Oederi Ehrli. Skyrl bei Saaz (Thiel), Kommotau (Cela- 
kovsky), Seeliaide bei Neuliaus, iia alten See bei Zinnwald (Rss.) ; 
Raitz bei Gürkau (Prof. Rcuss); an sumptigeu Stellen an der 
Eisenbahn zwisdifui Baosdiowitz und Baudnitz (Rss.). 

Ckgrex diUUm L. Wissotschan bei Saas (Ihiel), Kommen 
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(Knaf), Teplite (Winkler); Trebuitz und Koschtial im Mittel- 

gebiifjc. 

Carcr sih-atirn Rtli. Wt'hlllüttner Revier iRoth); Kohlrachcl 
bei Saaz (Roth); im Erzgebirge bis au den Kamin; Ossegg (Thiel) , 
Oberleitensdorf (Eichler) ; Wälder um Leitnierit/. (Tausch), Geltsch- 
berg (Rss.); Tetsehen (llalinsky). 

Oartx PiMidO'QfperuB L. Kommern (Knaf); Dm (Thiel), 
Teplitzer Schlossgarten (Graf Berchthold in collect Opiz.); ^ 
einem Teichninde in dem Walde zwischen Kosteletz bei Budin 
und Popels bei Libochowitz und in den Egerauen dieser Gegend 
mit Iiis Pseudaconis vergesellschaftet häufig (Rss.); Tetsehen 
(Malinsky) 

Care.r rmtpiiJ/nrea (tOOd. 

< 'iiri.r vesicaria L. An Teichräudem und sumptigen Orten 

verbreitet. 

(.kre.r pdlndosa Good. Kuiiiiiiot;iu i Cclakovsky) ; Brüx, Wiese 
hinter der Secmühle (Stika) ; üssegg (Tliiel), Biliu ^^I'rof. Reuss;; 
Tetsehen (Malinsky). 

Carez r^paria Gurt Töplitz (Pro£. Beuss); Gr&ben um MUe- 
schau (Tausch); Tdchrand im Walde zwischen Budin und Libo- 
chowitz (Rss.); Tetsehen (Malinsky). 

Carex nufans Ilost. An und in Wassergräben bei Tschemo- 
witz nächst Kommotau (1850 Knaf ; Wissotschan bei SaaziTliiel) 

Cni-ex ßlifonnis L. Uuweit Kosteu bei Teplitz in einer tiefen 
Lacke (Winkler exsicc). 

Carex hirt>i L. Verbreitet. 

Gramineae. 

2ea Mmjs L. Wird hie und da gebaut, selten jedoch in 
grösserer Menge. 

Andropogon hrhdemnm L. Roi Saaz: Wissotschan (Thiel), 
zwischen Hrusciiowan und Horatitz (Rotli); am Brüxer Schloss- 
berge (Knaf;; Biliu; Liebshausen, Raudnitz. 

Pameum, tanguinaU L. Eldlitz, Bilin, Randnits» Wettel. 

Paniam eHian Retx. Auf Sandboden bei Raudnitz, h&ufig 
z. B. am Bahnhofe (Rss.); Tetsehen (Winkler). 

Pankum glahrxim Gaud. Wissotschan bei Saaz; Kommotau, 
Rothenhaus; Bilin; Raudnitz; Tetsehen. 

Pam'cum Cnis Galli L. Verbreitet. 

Panicum mUinrmra L. Wird gebaut. 

Sdnria lerticähihi lU'^uv. Felder bei Leitmehtz (Thiel). 
iSetaria viridis Beauv. Verbreitet 
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Setnria t/htiini licaiiv. Wissotschiiii bei Siuiz; EidlitZ und 
KomuioUu; Neundorf, Brüx, Ossfgji, Hilin ; ilaudiiitz. 

Seiana üaUea Beauv. Verwildert auf den Anschwemmungen 
bei Bodenbadi. 

Phalarü arvndmaeea L, SchiesselitK bei Saaz (Thiel); Tet- 
Bchen (ICalinsky). 

HierochJon niistrnlis R et Sch. Im Eidlitzer Eichbuscho: im 
Görkauer Ritlisbusrhe und beim Kohrfcicbe nächst Rotheiihaus 
(Uotli): vorbreitet im MitteluoltirLrc : Ji.ulelstein. Milescbauer. Hra- 
discbkcii (Rss.): < IcltschlMMg ( Tausch); in den \V:iMeni bei Libo- 
chowitz (llss.) ; /iiikt ustein und Falkenber^ bei Tetschen ^Maliusky). 

Anfho.fniithiniiti nihinitu »i L. Verbreitet. 
Alojx'ciirus jßnifi N.^is L. Verbreitet. 
Aloj/ecuriis yenicalafits L. und 

Alayeeiirtu /tdvit» 8m. An sumpfigen Stellen durch das Gebiet. 

Fhleum Boehnuri Wib. WissotschAO bei Saaz (Thiel) ; Rothen- 
haas (Roth), BrOx (Eicfaler), Ossegg (Thiel), Bilin; Tetschen (Ma- 
linshy). 

Fhleum pratensa L. Verbreitet 

Leernia oryzoides Sw. In einem Graben am Rande einer Re- 
mise zwischen (Jörkau und Eisenberg (Rss.), am Steinteiche bei 
Rarthelsdoi-f (Prof. Reuss): bei l»robstau und nni Altflussgraben 
des Klcinaugezder Mühlteickes bei TepUtz (Prof. Ueuss) ; Tetschen 
(Malinsky). 

Ayrontis stoUmifera L. 

AgroatU viilyari» With. 

AgrottiM camna L. 

Ap^ Spica venii Beanv. Alle verbreitet 

Oalamagrotiis epiyeios Bth. Eidlitzer Eichbusch (Roth) ; Rothen- 
haus (Roth), Brüx (Eichler). 

Cakmagratti» HaUenam DC. Sehr verbreitet und oft massen- 
haft auftretend im Era^birge ; vereinzelt bei Graupen, Klostergrab. 

Cnlaimujroatis rtumima Host Rothenhaus: Teltsch (Roth,Öst 
bot W. IM. 1807.). 

Cnhiinnfjrostls säunfici DC. Im Era- und Mittelgebirge: Rothen- 
haus, Eisenberg, G(!l»irg>iunidorf, Ossegg. Mih'schaner, Tetschen. 

Mih'inii rjfnsnni L. Kicbbusch bei Kiillitz (Georgi ISIi.'t); 
Rothenhau.s: Teltscli (Roth); Eisenberg d'rof. Reussj; Easaiien- 
busch bei Ossegg (Thiel); Klostergrab (Celakovskyj ; Kaltenberg 
bei Böhm .-Kamnitz (Malinsky). 

Sh'j»n j,ennata L. Am Schloss- und Spitzenbeiige bei BrOx 
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(Eichlor): in der „CTOslickc" bei Tepliiz (Eichler) ; am Hradischken 
(Tliiel); Tetschen (Malinsky). 

Stijyt cujuUnta L. Wissotscliaii ht'i Saaz (Thiel): l)oi lirüx: 
Schlossberg ^^iviuil';, hinter Rudelsdoii" (Eichler); am Hügel Koste- 
letz und im Schillingethale bei Bilin; am Teplitzer Schlossberg; 
am Lobosch bei Lobositz (Bss.), am Hradischken bei Leitmeritz 
(Thiel); am Geoigsberge bei Bandoitz. 

Fkragmitu eommtam L. Verbreitet 

Senlena coernha Ard. Auf Plänerboden : Kamaik (Tliiel) und 
Thal hinter Pokratitz bei Leitmeritz (Rss.): häufig am Eisenbahn- 
damme zwischen Kaudnitz und Zidowitz (Kss.K 

Koelerifi cristatn Pcrs. Auf Wichcn verbreitet. 

Koeleria glaru n 1)C. Häufig auf den grossen Sandfelderu um 
Wolesko und Liboteinitz, und gegen Wettcl bei lUuduitz. 

Atta caespitoaa L. Verbreitet 

Aira ßeamosa L. Verbreitet Massenhaft am Kamme des Erz- 
gebhrges. 

CorynephoruH cauescens Beauv. Zwischen Kommotau und tiör- 
kau (Knaf); häufig auf Sandboden bei Baudnitz (Bss.); Tetschen 
(Malinsky). 

IIdIch.s lanrttus L. Verlireitet. 

Holcits molli's L. Koniiiiotau ( Kuafj, Kidlitzer Flössplatz ( liss.), 
Kothenhaus (lioth), Neundorf t^Prof, lieuss), Brüx (^Eichler), 
Kleinhan bei Katbarinaberg (Rss.); Wiesen bei Schonbom (Ma- 
Unsky). 

Arrhenaieoum datim M . et K. Im ganzen Gebiete. 
Awna saüva L. Wild gebaut Am Kamme des Ergebiiges 
bat das etaizige Getreide. 

Avtna fatua L. Verbreitet 

Aveitn puhcsreiiit L. Verbreitet im ganzen (lebiete. 

Äveiifi pi-iifrris)s L. Rothenhaus (Roth); Kaiuaik bei Leitme- 
ritz (Tliiel); Tetschen (Malinsky). 

Avena tenuis Much. Felder bei Hegeholz nächst Klostergrab 
(WhiUer). 

Avtna ßacuetiM L Auf Wiesen im ganzen Gebiete. 
Avena eanfophjflka Wigg. Auf SandfUdem bei DobHtt nichst 
Baudnitz selten (Rss.) ; am Ziegenberge bei Rothenhaus (Roth). 
Avena jtraeeose Beauv. Ziegenberg bei Bothenhaus (Both, Öst 

bot W. Bl. 1857). 

Triodin (hcutuhevs Reauv. Horschentz bei Eidlitz (Thiel): im 
Erzgel)irge: Schönlind nächst Kctnunotau (Celakovsk) ), Uolhen- 
haus (Roth), Kunnersdorf (Prof. Reus.s), Ossegg (Thiel), Klcinhan 
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bei Katharinaberg (Ilss.), liiliu; im iUuduitzer Thiergarten (Rss.), 
Tetschen (Maliiisky). 

Mdka eOiaia L. Brttxer Sddossberg (Knaf) ; Bilin, TepliU 
(Roth); Kamaik bei Leitmeritz (Und); Sperlingstein bei Tetschen 
(Malinsky). 

3relic>t uiiißora Rctz. Borzcii hei IM 1 in (Prof. Reuss) ; Gebüsch 
um Kosten i Winkler); Kamaitschkeu bei MUeschau (Res.); Tet- 
schen (Nhiliiisky). 

Melica nntaus L. Verbreitet iliirch das (jicbiet. 

Briza media L. Durcli das ^anzc (icl)iet. 

Erayrostis poaeoides Beauv. Auf dein l'latzc vor der Eidlitzer 
ZackeifU>rik ; seltoi auf Sandwegen bei Bilin; Banechovitx bei 
Tberesienstadt, Doxan; sehr hftufig am Baudnitaer Bahnhofe; Tet- 
schen (Malinsky). 

Pon dum Scoi». Wissotschan bei Saaz; Kommotao, Töplitz, 
Kostelete bei Budin. 

Poa nnnun L. Verbreitet durch das Gebiet. 

Pon hiiVios'i L. Verbreitet. 

Pon nrnioittlis L. Durcl» das (iebiet. 

Poa fertilü Host. Wissotschau bei Saaz (^Thiel;, Tetschen 
(Malinsky). Wohl weiter verbreitet. 

Bm sHdeÜca Hänke. Zerstreut aber den Kamm des Erzge« 
birges bis Zinnwald (Sachse), anch noch in Wäldern um Kloster- 
grab (Winkler). 

Poa iriviali's L. 

Pon pratensis L. 

Poa comprrum L. Alle verbreitet. 

Gh/cen'n s/jerfahtlis MK. Kommotau, Konuuem, Brüx, Kom* 
mem, Dux, Bilin, Teplitz, Raudnitz. 
Glycerin ßuitan* RBr. Verbreitet 

ß. obtusißora Send. Gl. plicata IV. Wiesen bei Wissotschan 
(Thiel), Grftben bei Eidlits (Rss.), Bothenbans (Both), Ossegg 
(Thid), Enaowaa (Raa.). 

Glyreria di'staiis L. Verbreitet, besonders auf salzigen Orten. 
Iloltschitz, Rudelsdurf und Kommem bei Brüx, PüUna, Saidschitz, 
Bilio, Dux, Choteschau. 

Molinia caerulea Müch. Iläuiig auf den Ilochniooren und auf 
Wiesen des Krzgeltir^'es, am Kamine und am Fusse desselben, so 
bei Kommotau, Udwitz, Kothenhaus, Komiueru, Uberleiteusdoii, 
Ossegg, Teplitz; am Tetflchner Schneeberge; bei Raudnitz. 

Daetylü gUmenUa L. Verbreitet 

C^oturut ertatatuM L. Auf Wiesen verbreitet 
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Feehiea ovma L. a. mUgarü Kch. «. durueula Kdi. Verbreitet. 

glauca Kch. Sehr häufig auf Sandfeldern hei Randnitz. 
Festuca heterophylla Laui. Rothenhäuser Wahlrevier (Roth) ; 
Waldschlägc bei Kosten (Winkler), im Walde bei Ossegg (Thiel). 

Festuca rubra L. Verbreitet. 

Festuca süvatica Vill. Ini Erzgebirge (Sachse) ; Tetscben 
(Malinsky). 

Fe$hiea gigantea Vill. Im Erzgebirge: Konimotsiu, Haudnitz, 
Oberleiteiisdor^ Ossegg, Tum bei Teplitz; bftnfig im ganzen Mittel- 
gebirge; im Thiergarten und in den Elbeanen bei Randnits; bei 
Wrbic und Webrutz gegen libesehits; Tetsehen. 

Festuca nrundmaeea Schieb. Am Bache bei Schiesselits n&chst 
Saas (Thiel). 

Frsfucfr elatt'in- L. Rothciilians (Rüth), Tetsrlicn (Malinsky). 

Bvachijiindium siJvatkiun Ii. et Seh. In den Wiildcni des Erz- 
und Mittelgebirges ; Falkenberg bei Tetsihen ; Klheaiicii Ix i Raudnitz. 

Brachjjjiodium ^inuatum Rcauv. Schiesselit^ bei Saaz; Kom- 
motau, Bofhenhaufl, Brflz,Büin; Mittelgebirge; Tetschen, Raudnitz. 

BrcmuB ncaSxnm L'. Yerbrdtet 

Bnmm nteemo$u$ L. Wissotschan bei Saaz (Thiel); Rothen- 
hans (Roth), Wiesen bei Kommem und Kosten (W!nlder), bei 
Bilin (Froi^ Reuss). 

Bromm moUis L. Verbreitet. 

Brom)tfi arrensts Felder beim Eidlitzer Eichbuseh (RothV, 
Rrüxer Sclilossberg (Roth) ; bei Teplitz (Wiukkr), Felder um Mi- 
leschau (Tausch). 

Sr<mu8 patulus M. et K. Um Bilin gegen Teplitz hin (Win- 
Mer in litt). 

Bromu a$per Murr. Im Authale bei Rothenhaus (Roth); 
Ossegg (Thiel); Turner Park bei Teplitz (Ftoi Reuss); MÜeschauer 
(Tausch) ; Raudnitzer Fasanerie (Rss.); Falkenberg bei Tetschen 
(Malinsky)^ 

Bromu» erectu» Huck. Wissotschau bei Saaz (Thiel); Rothen- 
haus (Roth). / 

Bromns {iwrmis T^eyss. Wissotsclian bei Saaz (Tliiel), Rothen-/ 
haus (Roth); Kouimotau (Cclakovsky); Briix (Eichler); Berg Sowid 
bei Raudnitz (Rss.) ; Elbufer bei Tetschen (Malinsky). 

BromuB tterüu I* und 

Bromu» Uetorum L. Verbreitet; im höheren Erzgebirge habt 
ich sie jedoch nicht gesehen. 

THtieum vulgare L. Wird gebaut. 

JHtteum gkmewm Dorf. Rothenliaus (Rotli), Brüzer Sclüoss- 
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berfi (Knaf, Kichler); Kosti'lctz und Hchillin-^'o bei Bilin, Teplitz 
(Wiiikler), auf trockenen llü^ielu im Mittclgcbiri^e. 

Trlfknm repHiiH L. Sehr gemein und verbreitet. 

Triticum caniman Sclireb. Kommotau, Kütheiiliüuser Taik; 
Turner Park bei Teplitz, Tetsdieii. 

SecaU cenaU L. Wird gebaut 

E^ftma arenariui L. Elbfifer bei Salesl nftdist Aussig (Tusch). 

J^fmus mropaens L. Im Erzgebirge: Rothenbaus (Roth), 
Wälderum Klostergrab (Winkler); Kaltenberg bei BöhmischoKamnitiE 
(Malinsky); am Geltschberge (R?s.). 

llordenm vuhjare L. Wird fiebaut. 

Hordewa min iniim L. Verbreitet. 

Lolium perenne L. Verbreitet. 

LoUtm üaUam ABr. Tetschen (Malinsky). 

LoUum UnieoUi Sond. In LeinfBldem bei Webrnts nächst 
Baudnite, und bei Lewin unweit LiebeschitK, am ersteren Orte 
h&ufig (Bsa ). 

ß. coviplanatnm Keh. Tetschen (Malinsky). 

Lolium temuliiifnm L In Suatfeldeni verbreitet. 

Nardiiit stn'rfn Im Krzijeliirge häufig, auf den Hochmooren 
des Kammes oft masseiiliaft auftretend, — bei Kommotjiu und 
Botlieuhaus ; in der Uni}:<'huii^: der l'dwitzer Teiche; Horschentz 
bei Eidlitz (Thiel); an trockenen sonnigen Orten bei BriLx (Eichler), 
Bnin} bd Tetschen (Bfalinsky). 

Acotyledonae. 

Eqtiisetaceae. 

E^tisetnm anwitsf Verbreitet. 

Equuehnn l'cbn'iti^jn Khrh. Tet«ehcn gegen Huiau (MaUnsky). 
Eqnigettnn nilvaftcnm L Häutig im Krzgeliirge, 
Eqitisetum uinhromm Mcy. liei Kosten und bei Nieüergrund 
nadist Tetschoi (Malinsky). 

EtpusOxm pedurire h. Verbreitet 

Ejuiiehm Umonm L. Konunotau im Ghrundthale, TBehemo- 
.witz, Rothenhaus; Probstau bei Teplitz; Raudnitz, Tetschen. 

' Equisetnm elongnfum Willd. An der Eger bei Strahn (Thiel), 
nuf iSandbodeu in den Kieferwäldem um Dpbhn nächst Baudnitz 

ÖJirusch, Rss Lotos 1H()4 p, .57,\ 

\ f\'jiii}<i(K)it hiftinfär L. Hodenliach (Malinsl^y); mit dem vorigen 
A)ei Raudnitz (Jii-usch, Rss. Lotos is»;4 p. 58.}. 
1 Lycopodiaceae. 
\ Ltfcoyodium Sdago L. Im Erzgebirge. 
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Lycapodiitm annotimm L* Im Erzgebirge, z. B. Sothenhans, 
Platten, Zunderschlag. 

Li/copodinm Chamnec>//mri88ii8 Alir. Platten, Sa.izor und Ziindcr- 
schlag (Roth, iht bot. W. Iii. 18.57). Die Ansaht- Kothciihaiis 
(1. c.) ist nacli Cclakovsky's Mittheilung falsch; die betreffende 
Pflanze ist L. coniplauatum. 

Lj/copodnm eomplanakm L. Im Erzgebirge (Tausch, Sachi>e) : 
Fetseh bei Kommotaa (Knaf), Rothenhans (Roth); Gretchenroh bei 
Lewin (Bes.). 

Lycopodinm dcmoium L. Im Erzgebirge nicht selten. 

Die Standorte Ton L. inundatum und L. alpinum L. liegen 
weiter südwestlich im Ei-zgebirfje : ersteres von Seifen bis Platten 
(Weicker, Lotosi, das letztere am Hchtelberge (Sachse) und am 
Sonnenwirbel (Räs.). 

Filioei. 

Bolrychiim Lunaria Sw. Im Erzgebirge (Sachse); im Bethen- 
hSnser Parke (Both), im Ossegger Klostergarten und bei Lange- 

wiesc (Tliiel), in einem Grunde zwischen Klostergrab und Ossegg 

(Winkler in litt). 

Jiotri/chhnti rutnefofhrni AP>r. Im Hauschenfirundc bei Krins- 
dorf sehr sparsam ( Winkh-r Usf. bot. W. IJl. 1852. p. 2r)2.); in 
Gebirgswäldeni l)ei Niklasbei}4 (Laube in S( rii»t.): um Kilian bei 
Tetschen (Maliusky, Wiukler), der erste; Standort ist zweifelhaft, 
da Winkler in litt nichts davon erwähnt, auch gibt es bei Krins- 
dorf keinen Rauschengrund, dieser liegt bei Oberldtensdorl 

Bairyekium nuarieariaefolvm ABr. Angeblich vom Naturalienliän- 
dler Tannenbeiger bei Judendorf nächst Teplitz gesammdit Neu vidi. 

OphioylosHum vidf/atnm L. Auf Moorwiesen bei I^klasbeig und 
Eichwald nächst Teplitz (Laube in script.). 

Polypodium vnlyare L. Verbreitet. 

Pnli/podmm rJut/npftriH L. Verbreitet im Erzgebirize. 

Pohipodinm Dri/ojitaris L. Verbreitet im Erzieh i r;,'i' ; selten 
im Mittelgebirge: am Zlatniker lierge bei Ijihn, am Mileschauer. 

Woadtta ävmnt RBr. Im Grundthale bd Kommotau (Knaf, Ce- 
lakovsk^) ; selten am Borzen bei Büin ; sehr h&ufig im SteingeroUe auf 
der Hora bei Merzkies (Öelakovsk^), am Gipfel des liGleschauorB. 

Aspidium acidtaihm DöU. Im Erzgebirge (Sachse); im Krins- 
dorfer Grunde bei Ossegg fWinklcr). 

Poli/sfi'rh'fvi Thf'Iifp/erf's Roth. Hrüxer See (Tausch). Wurde 
in neuerer Zeit nicht f^cfiinden. doch fehlt es an der gcuauutcu 
Localität nicht aji tauglichen Orten. 

Polystichum Jilix mas lith. Verbreitet- 
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PohjHtichnnt spinnlosnm DC. a. vulgare Kch. Im Erzgebirge 
▼erbreitet, noch bei Eidlitz. 

ß. dilat/itum Kch. Iru Kriusdorfer Gruüde (Winkler). 

Cystopteris fragilü Bhd. Verbreitet. 

Cystopteris alpina LIl Am Mileschauer (Kheil exsicc). 

A»fim&m ßUx fmina Bhd. Verbreitet 

Atfl&nium IHdwmaM» L. Auf Felsen verbreitet 

Asplenium Breynü Retz Felsen an der Elbe bei Aussig 
(Wiukler Ost. bot.* W. Bl. 1^02 p. 252 et ia litt.); am Borien 
bei Bilin (Celakovsky, Kss. IHtiö). 

At^pleniitm Rntn muran'a L. An M;mcrn lind Felseu Verbreitet 

Aspkniuin ii(:ptt'ui(n'"un/>' iSw. Auf i'elseu verbreitet. 

Blechnum Spicant llth. Im Erzgebirge: Natächung bei Kallich 
(Celakovsky), Voitsdorf beim Mttckeuberge nächst Teplitz (Laube). 

Pteris €tqml£na L Häufig im Erzgebirge; im Mittelgebirge: 
hohor Riese bei Hettao, Geltschberg; in Wäldern bei Libochowita. 

AUoiorua eriipus Bhd. Am Uileschatter (Tauseh, plant select.). 

Characeae.*) 

Nifellft cnpitatu Nees ab £s. Im Barbarateiche bei Duz (3. 
Juui ls6o Lconhardi). 

(^(tm coronata Ziz. lui Barbarateiche bei Dux (1862 Kss., 
1863 Leonhardi). 

Chara hispida ABr. «. inacracautha. Im Raudnitzer Tliiergarten, 
(Häiz 1860 RsB.)- 

/I. micracantlia longifoHa und brevifolia. Im Raudnitzer Thier- 
garten und in Gräben der Fasanerle Jezero bei Raudnitz (Märs 
1860 und Aug. 1861 Rss.). 

Chara foetida ABr. In VViesengräben zwischen Raudnit7 und 
Bauscbowitz (Rss.); Tetschcn (Malinsky): Wicscngräbchen bei 
l^rassetitz unweit Töplitz (Eicbler. Lconhardi j, Bilin (Prof. Reuss). 

f. vulgaris nKicroteles longiljractoata. In einem Teiche im Walde 
zwischen Libochowitz und Kosteletz bei Budin (August 1864 Kss.). 

Outta fragüi» Dew. £ major. In einem Teiche im Walde zwi- 
schen Libochowitz und Kosteletz bei Budin (August 1864 Rss.); 
Teplitzer Schlossgarten (Fforrer Kail); in stehendem Wasser längs 
der Eisenbahn zwischen Raudnitz und Theresienstadt (Itos.). 

f. brevibracteata superne brevifolia valde incrustata. Im Fe- 
Btungsgraben von Theresienstadt (Nov. 1860 Leonhardi). 



*) Siehe Lerahardi, ,die bubmUchen Cbaraceen" i^otos 1863 und „die bisher 
bekannten Oeitemicbisehen Annleiichtergeiradiw'' in den Yeiluuidlnnsen 
des nntnrftonchendni Terelns in Rrtinn. II. Band. 18C4. 
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Geschichte von Teplitz 

in 

iiieclieiiii^eliei* Uezidniug. 

Von Dr. Tl. Richter, 

Badiaanft In TepUt», 

Literatur. 

Fetri AUniii: Mdasnisdie Land- and Ber^chronika. Wittenberg 
1530. Drasden 1589. 

Qeoirg AgrimU: De natura eoram qnae efflnnnt ex terra. Baail. 
1546. 

Dasselbe in dessen: Opera omnia, Basil. 1Ö46 und 1558, und 
in dem Opus venetum: De Balueis omnia quae exstant apud Grae- 
eo8, Latlnos et Arabestam Medice« etc. in nnumvolnmen redacta, in 

quo Ai[narnm et Themiarnm omnium, ([lüio in tote Orbe terramm 

annt, natnmn, virrs atque usus explicantur. VenotiJs 1554. 

Thomas Mitis de Limtua: Idyllion in Therm. Teplieeuses, in: 
Beennda Farrago Elegiarum et Idylliorum ab aliquot studiosis PoSticae 
Bobeniis aeriptomm diversis tcmporibus ad Nobilem et clarissimum 

D. .Toannoin sfniitrcin Iloddeiovinum ab Iloddeiova et in Kzopice, 
olim Vicojudiceni rogni Buhcmiae, poütarnin Mäconatein. Pragae 
MDLXI (ad finem) pag. 241, wovon äeb ein Exemplar in der k. k. 
Bibliothek zu Prag, und ein zweites im Besitze dos Schreibers dieses 
befin'lct. Dasselbe mit HcincrkiinjrPii von Dr. .1, Ernst Rvba fbeil- 
weise abgedruckt in den Jahrb. des Vaterl. Museums 1. Bd.. 3. Heft 
nnd ' als aelbststSndige BrocbHre mit denteeher Ueberrotsnng nebst 
Anmerlcnngeii ln'ratisjri'gflii u von A. C. Eiflilcr unter (lfm Titel : 
Teplitz vor 300 Jaliron, oilor «iiir li"ilnuische Dichter Thonuu Mitis 
und seine Mylle über Töplitz, l'raj: IH'itj. 

Martin Boland: 1- BadebUchlein, 2. Schrüptbüuhlein, 3. Ader- 
laasbQchltin, darin angezeigt wird, wie alle Krankbeiten sollen dnreb 
WasserbMder, WUdbltder etc. geheilt werden. Basel 1564» 1584, 1613. 

Derselbe: Hydiiatice stve aqnamm medicamm seetto IV. Dillin- 

gae 1568. 

Derselbe : Tklnearium restauratum et distinctvm in libros III, 
opus sie antea nou visnm. Basil. 1579, IG 13. 
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Joh. Gtünther vou Aadeniach: Commeutariuä Ui: baliieiü et aquis 
medieatifl in tres dialogos distinctiu. Aigentontt. 1565. 

Oalliu Esehenreoter: Beschreibung aller heilsamen Bider, Saner^ 

bnmncn und nndoror Wässer, 80 in DentscUand bekannt. Strassb. 

1571, ir>9i», ]f;n!», icin. 

Derselbe; De natura, viribus et cffectibus balneonim. Argent, 
1571. 

Leonhard Thnmqrsser tun Thum: Zehn BOoher Ton kalten, 

wanncu, mincrischen und metallischen Waasorn. FVankfart 1571, 

1572, und SfrasBburg l(il2. 

Johann Goebelios: Dia-^rapbe tbcrmalium a<|uarum etc. Lip.siao 
1576; deutsch Dresdon 1576 uud 1578. 

Ph. Aar. Theoph. Brnnb. Paraoeliu ab Hohanhai« ; Simmdiehe 
Schriften heraosgegdien dnreh J. Hnser. Prankftirt 1589 (fidseli). 

HenricQs Kreiheim (Krensbeim): Carmen de thennis Tepl. 

Fragao lö'J-t. 

Caspari Schwenkfeldt : l'bcnnes Tcplicenses, von des Töplitzer 
Wannen BadeB, in Böhmen, nicht weit von Graupen gplo^en, Vr- 
sprang, (idegenheit, Abtlioylnng, Natur, EifrenBchaft vnd recbten Ge- 
brancb, Kurzor und griiiidlic licr Rcricht, verfertif^t dun li ( 'aspannn 
SchwenkIcUlt. Dresden lüüT, Gürlitz und Liegnitz 1G08; Lieguitz 
1619. Nebstdem behandelt er das Teplitzer Bad gemeinschaftlich mit 
dem inrsohl)«'r;.'rr in mcbion andfrcii tlicils deutschen Qnd thells 
lateinisrlicn Aldiandlnnp^en. Auch entliiilt dio Strahü(Vr Biblintliok ein 
lat. Manuscript dieses ^cliriitstidlers Ul>cr „die vierfussigen Thiurc," 
in der mrb gleichfalls eine Kotia Ober Töplitz findet. 

Attgnstnt da Bali: Von Ursprung, grossen Untersdiied, Wlirkung 

und heilHamon Nutz der Wasserfliisse und Brunnen, insonderheit aber 
des eg^eri>olien, Schlader, Sliuerlinps. Bayreuth 1620 und K^rer 1(170. 

Michael Diliherr: CJhristlicbe Feld-, Wald« und Gartenbotracb. 
tung ; 1645. 

Job. Chiiitiaii Vdlhardten : TepUtsisches warmes BadbUchlein etc. 
Drasden 1648. 

Math. Adalbert Zindcl: lllr-^cliher^^cr warmen Bades in Schlesien 
kurze Betrachtung ctc KicL'nitx. Idäd. 

Angnstin Hauptmann: Uralter Wolkeustcinischcr warmer Bad- 
und Wasserscbatx etc. Leipzig 1657. 

Athanas Bärcher: Mundus subterraneus. Amstelodami 1665, und 
dessen Speculum pbysico mathematieum ebendaselbst. 

Joh. Math. Fabri: Kpistola de bydrographia medica Germaniae 
in Ephemerid natur. curiosor. dcc. III. ann. 3. 1()()9. 

Lanr. Joh. Pestenreiter ; Kurtzer beriebt desa Vralten heylsamen 
Tttplitaer Bades etc. Png 1675. 

BohoiL BaXbini: IGicellania historica regni Bohemiae. Pragae 
1679. 

Math. Gast: Tliennae Teplirenses, d. i. Kinr' kurze Tleschreibunjj 
der Teplitzer neuen Bader, Ursprung, Gelegenheit uud deren vieltäl- 
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ti^on Tngentlcn, anch heUflunen und dienlichen Oebmucli. Dresden 

17U1 lind 1708. 

Joh. Fr. Kempfe: Genaue und eigentliche Beschreibung der 
Natnr, Bescbaffenbeit, Wirlning nnd V(nrti«fnie1ier Kntaen des nindten 

teplitzer Bades. Berlin ITOT». 

Polyc. Oottl. Schacheri: Experimenta e. aqois Tepl. etc« in den 

Unnib. f^cU'hrten Niulir. 1707. 

Joh. Gottfir. Berger : Cuumientatio de Iii. Caroliaiü etc. Witteu- 
bergae 1709. 

Math. Leder: Kurze Besehreilmng des wannen heUsamen Bades 

der Stadl Töplitz. FreiWrg 1717. 

Joh. Fr. Löw ab Erlsfeld: Motna cnnvulHivi. Prapao 1710. 

Heinrich de Vignet : Ulare Hoscbreibung deren Uralten, Heyl- 
Bambon und Ilüchstbertthmbten warmen Teplitzer Bäder. Nebst wahren 
Unterrieht wie selbige mit besten Nntsen an gebranehen ete. Png 
1720. 

Eokhard's des Oetrenen: Mediciniscber Maulaffe etc. und in 
dessen GrUndl. Beschr. des Hirschberger, Laudeoker, Jobannis, Te- 
plitzer, Etgerisehen Saneibrnmi und Gatls-BadeB. fVankftirt und Lsip- 

Big 1720. 

Ch. St. Erndtelins: De TeiiHcensibns in Bob. tbennis etc. in 
Actis pbysic-ined. Naturae curiu»oruin T. III. Norimbergao 1723 und 
1730. 

J. E. Brftckmann: Observationes itinerariae in IGscell« Nat. 
enrios T^rfud 1727 und 17'54. 

Joh. Jac. Oeelhansen: Beschreibung des Bechiner Bades. Prag 
1730. 

JolL Wüh. Sparmann : Kurtze doch Qrttndlidie Besehreibnng aller 

in und vor der Stadt Tcplitz liffindlicben Wamion B.Mder, worin die 
wahre Bescliafleubeit der nat. Wärme und die ihr von (lott mitgc- 
theilte sonderbare Kraft nnd Wirkung deutlich beschrieben wird. 
Dresden nnd Leipng 1733. 

Fr. Hoflisuum: Opera omniu physicu modies. Genevne 174^) u. 
174^ und zwar im letzten Bniide 14. Abtl, eilung, unter dem 'IHtel : 
ade Aquis miueralibus earumque balutari virtute ctc.^ Ferner einige 
Ueinere AnfsXtae desselben Verihssers, welche er einseln bereits 
mehre Jahre frtther (1712 1717—1724) zu Halle verSffcntlicbta 
und zum Tlieile in dem Werke: Opuscidji pliysieo-inedica, Ulmae 
1746 und 1740 nochmals erscheinen Hess, davon insbesondere: „De 
praedpnis medicatis Germaniae fontibus, eommqae examine chemioo'', 
das auch in's Französische nnd Englische ttbersetzt wnrde. 

Jückert <l): Wie man sich des tepUtier Bades bedienen soll. 

Prag 1740. 

Job. Friedr. Zittmann: Practische Anmerkungen von den Te* 
plitier BKdern, dem bShmisefaen IKtter- und Biliner Wasser, herans- 

gegeben v. Chr. Gottfr. Scbwenke. Dresden 1743— 18Ö2, 1754— 

1756 und 17ßl. (Französiseb und Deutsch). 

Oottw. Schuster: Hjdrologia mineralie* etc. Chemnita 1746. 
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Bohusl. Hoi^ita: 'JVj.litzn- Kurortol^'«- (?) 1748. 

Joh. Oottl. Naamann : Mediciniscbe und pbysikaliächc Unter- 
•ncbuQg der tepHtzer wannen BXder, 1748. 

Joh. WalleriaB: Hydrologie, am clem Soliwediacben des J. D, 
Denso. Berlin 1751. 

Joseph Stepling : Moditatio de causa mutatiouis thennarum Tepli- 
censium fnrtac 1. Nov. 1755. Lecta in conseero philoaophico 90. 
Mai- 1757, iukI mit beigefttgten Thesen als I^sertatioB im Jahre 
1763 zu IVag gedruckt. 

J. Bnddaens : Consilia snr Carlsbader, Teplitzor und Selterkur etc. 
Altenburg 1757. 

Fried. Aiur. CSutheiuer: Rudimente hydrologiae syst Franoofort. 

1758. 

Dr. Lieberktthn: IJiber das Salz im Teplitzer Wasser. Berlin 1761. 
Heinr. Oottl. Troschel: Allg. Bemeikiingen Uber die Tepliteer 

Wassor, zur niUbifjon Xacliriclil dnr CurgHstp. Grcilz 1761. 

Seraelbe: Memoire pour servir k bistoire des Eaux de TcpUtz. 
Dresde 1762. (Wahrscheinlich eine Ueberset/ung des vorigen). 

Derselbe: 'rejjlitzcr Nacbricht von der dasigen Einrlcbtung mit 
den mineralischen WäsH<'rn, Salzen etc., welcbe mit und ohne Bade» 
kur gebraucht werden können. Leutmeritz 1762. 

Berulhe: Erforderliehe Nachrichten von dem Biliner 8auer> 
brunnen. Pirna 1762. 

Tn letzteror Schrift prwälmt er ii»ch «incr lat. Abhandlung: do 
optima balneatione zur Feier des 100<)jährigen Jubiläums im Jahre 
1762, die aher nicht mehr existirt 

J. Chr. Spriagw: Phys. praet u. dogm. Ahh. von deutschen 

Gesundbrunnen. Güttingen 1766. 

0. Zauschner: De elementis et viribus medicatis aquarum TepU- 
emsium. i'raguo 17ü6. 

C. Lnkat: Versuch von den Wassern. Allenbnrg 1767 u. 1769. 

J. F. Zückert : Sy.st. Beschreibung aller Gesnndbr. und BXder 
Dentscblands. Berlin 17<)8. 

Fr. Dietl : Dissen, do Austr. imperii ai^uis medic. Viennae 1772. 

J. B. OhtmIi: Teplits in Böhmen. Wien 1777. 

Heinr. Joh- TOn Cranti: Die Gesundhninnen der Ssterr. Staaten. 

Wien 1777. 

J. W. Baumer: Fundarocnta goographiae et bydrographiae sub- 
terraneae. Giessae 1779. 

Math. Hansa : Ahhandlimp vnm Tcplitzor mineralischen Bade- 
wasser, dessen lins.serlich- und iniurlichnn (iebrauche, und denjeni- 
gen Fällen, in welchen es der l^rlahrung nach gute Wirkung leistet. 
Brttx 1784. 

Derselbe : Practische lUir.rrkungen über die Tfeilkräfte des war- 
men mineral. Bades zu Teplitz in Schlagflüssen und Lähmungen, in 
Hufelands Journal 1796 2. Band, 3. Stück. 

J, A. Seherer: Beobachtungen und Versuche Aber das pflanzen- 

ährdiche Wesen in dem warrnen karhshader und tt]»litzer Wasser, in 
den Abhandlungen dor Böhm. Gesellschaft der Wissenschaften. Prag 
1787. 
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Schacher: Ucher dan Nutzen des tepUtzer Badet» bei beschwer]. 
Hfiftweb. Leipzig 1790. 

Joll. Dionys John: Die Bäder zu Teplitz in Böhmen in einer 
kurzen und politisclit n l i-ht-rsiclit. Dresden 1792. 

Derselbe : Bcädireibung von 'i'cplitz in Böhmen. Frag 1798. 

Tr. Chr. Soheidemantel: Anleitung zun yemUnftigen Gebr. aller 
Qesundbntiint II und I^üder Deutschlands. Gotha 1792. 

K. A. Zwierlein: Allg. Bninnc-nsc-lirift fttr BninnengKste nnd 
Ärzte etc. Weissenfcls und Leipzig i7D3. 

C. A. Bofinann: Taschenbuch fflr Ärzte, Physiker nnd Bmnnen- 
freunib; etc. Weimar 1794. 

F. A. Reuss: Die Qartenquelle sn Töplitz in Btthmen. Prag 
und Dresden 1797. 

Dflonelbe: T^Mchenbttcli lllr die Badegüste von Teplitz. Teplits 
1823. 

Derselbe: Die Bäder von Teiililz. Trag, Lcitnitrit/. und Teplitz 
lb35. Zweite umgearbeitete AuHago von A. Emm. I^'ubs. Prag lb44. 

W. C. Ambrmd: FbTsiseh-cbem. Untersuchung der wannen Mi- 
neral([uellen zu und bei Teplitz. Leipzig 1797. 

Derselbe: Vtrsuih eitier .Anleitung zmn Gebrauche der vamiMi 
Mineralquellen zu Teplitz. Leipzig 179U. 

C. W. Enfdandt Praktische Uebersicht der ▼orzQglicbst«! Heil» 
quelb-u Deutschlands. Berlin 181'), 1820 u.- 1823. 

Gail und Oegenbaoer: Ueber das Verhalten im Teplitzer Bade (?) 
1820. 

J. J. Bertelins : Die Quellen von Kartsbad, Teplitz und Köiug»- 
wart, übersetzt von II. Rose mit erläuternden Zuspitzen v. Gilbert in 
Gilberi's Aniialen der Physik 6—7. Heft 1626. Dasselbe als sepa- 
rater Abdiucli. Leipzig 1823. 

G. F. Harless : Wabrnebmungen an den KeiU|Ucllcn zu Teplitz, 
insbetondwe ttber das Stickgas in denselben, in den rhein-westphUli* 
sehen Jabrbüebem der Mediein 1. Bd. 1. Heft, Dasselbe als sepa« 

rater Abdruck. Hamm 1824. 

J. Chr. Schweigger; Bestimmung des Gasgehaltes in den Te- 
plitier Quellen im Journal fUr Chemie nnd Physik 8. Heft, 1827. 

Ficinns: Ueber den Gehalt der Luft in den Teplitzer Qjnellen, 
in der Zeitschrift für Natur und Heilkunde 5. Band 1828. 

£. Osann: Pbysikali>cb-mediciniscbe Darstellung der bekannten 
Heilquellen der vorzQglichsten LXnJer Europa's. Berlin 2. Band 
1832, 2. Auflage 18.31). 

Gottf. ßchmelkes: l'bysikalisch-mediciniöcbe Darstellung des Te- 
plitzer Kohlenmineralmoors und dessen Anwendung zu Bädern. Prag 
1835. 

Derselbe: Die niermalbüder zu Teplitz, eine physikaliscb-medi- 
cini.sebo Skizze als Separataltdrui k aus den .fahrbUebern für Deut3eb- 
lands Heili^uellen und »Seebäder, von C. von Graefe und Dr. Kaiisch. 
2. Jahrgang. Beriin 1837. 

Derselbe: Teplitz und seine Heilquellen mit besonderer Rück- 
sicht auf ihren Werth als Heilmittel. Dresden, Leipzig, Prag 1841. 

Derselbe : Teplitz gegen Lähmungen. Dessau 1805. 
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Derselbe: TepUtz gegen Neuralgien. Berlin 1861. 

C. Oraefe und M. Kdiieh: Jabrbllcber itlr Dentseblands He!l- 
quellen mtd Seehiidor. Berlin 183G, 1637, 1838, 1839. 1840. 

G. Wolf: Nciii'sto Analyse der Heilquellen zn Tejtlitz in Höli- 
meu in den medicinischen JahrbUcbem des österr. KaiHcrbtaates, 19. 
und 20. Band. Wien 1836. 

Edwin Lee: Au .Kcotait «{ the mott fireqnented wateriog place» 
on the continent. London 1836. 

Derselbe: The principal baths ot Gennany. London, Paris, Frank- 
furt und Wiesbaden L yoI 1840^ II. toI. 1841. 

K. Hille: Die Hdlqnelleii DeatecUands und der Sehweia. Leip- 
lig 1837. 

A. B. Orauville : llie Spas of Gennany. London 1837 and 
BroBBelB 1838. 

A. Vetter: ITieoretisch-praktisches Hnndbucb der lIciKjuellen- 
lehre. Berlin 1838. Zweite verlH-s-^ertc und stark vermehrte Aofl- 
gabe: Ihdidbuch der spec. Heilquelleulehre. Berlin 1Ö45. 

Aug. Em. Benn: Die Umgebungen TonTeplits vnd BUin, in Be- 
zug auf ihre «.'cognostiaclien YeiiiiUtnisse. "Ein Beitrag zur Pfajrrio- 
grapliie do8 Mittelgebirges, mit einer illura. geogn. Karte und nenn 
Lithographien. Prag, Ijeitmeritz u. Teplitz 1840. 

Hl L. Biehter; Lea eaax tbennales de Tepllta. IVagne 1840. 

Uerselbe: Die TepUtzer Thermen in ihrem Verhältnisse zur Llh- 
mung nncb (lehirnbKmorrhagie, zur Syphilis und Mereurialdyscrasie 
in der deutscheu Klinik Nr. 76, 1850, und im medic. Jahrbuche 
von Bertbold nnd Seiche 1863. 

Derselbe: Uebcr den Gebrauch der Teplitzer Tliermeil in der 
lachialgie in der deutschen Klinik Nr. 2'2. 18")!. 

Derselbe: A medical and topogruphical sketch uf the Springs of 
Teplita. Leipzig nnd Meissen 1853. 

Derselbe: Die Teplitser Thermen in Besag aof die geeigneteste 
Zeit ihres Gebrauches je nach den Krankheitsformen. Deutsche Kli> 
nik Nr. 16, m\(l 

James Johnson: Pilgrimagcs to the Bpas. London 1841. 

Bd m tmlini g g: Die ThennalbXder Teplita und Schttnan 
vom then^entisehen Standpoidite ans. Prag 1844. 

Fr. Berthold : Abhandlungen verschiedenen Inhaltes ans dem Ge- 
biete der ärztliihen Wissenschaften. Dresden 1846. 

Derselbe: Medicinisches Jahrbuch der niermaUiuellen von Te- 
plitz-Schönau von Fr. Bcrthold und J. Seiche. I^eipzig und 
Meissen 1852, 1853, 1854, 1855 n. 1856. (Die darin enthaltenen 
Beschreibungen sHmmtlicher Bäder von Teplitz und Schönau, ihrer 
Quellenleitung ilud innem Einrichtung mit tbermogr. Plänen u, An- 
sichten, desgleichen das Teplitzer Moorbad und seine innere Kinrich- 
tung von Dr. Fr. Beräiold sind auch als separate Abdrücke er- 
schienen). 

Bd. Kratmann: Der Badi u'^nst zu Teplitz und sein Verhalten vor» 
wJÜirend und nach der Badekur, Teplitz 1847. 

Derselbe : Geschichte der Teplitzer llicrmen. Teplita 1862. 
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Sie^. Perat2 : l>i<> Min<Tulquellen zu TepUts «ts homSopatiuacbes 
lieiliiiittel betrucliti't. Prag lb4ö. 

Dendbe: Die HienDiübXder sn Teplitz. undibre Heilkräfte vom 
Standpunkte der Homöopathie au8 betrachtet. Dessau 1852. 

Derselbe : Tke thermal nprings of Teplitz, a bomeopathic sketcb. 
Leipsick IbüÜ. 

DefWlbe: Teplitz und die Gicht im Sinne der Homöopathen. 

Leipzig 1.^58. 

Dr. Wengler: Meini' Heilung durch Teplitz, Worte des Trostes 
iur (Jelähiute. Dresden ISÖU. 

8. KoffiBaim von HoflkMmutiuü: Skizzen Uber die MineralbKder 

sn l*dplitz in Böliinen. Wien 1850. 

Constantin James: Gui»Ie pratiqne du mi'deci!) tf du malade 
aux eaux minc^ralen de France et de l Etranger et aux bains <le mer 
Paris 1S51, 1852, 1854 1857 n. 1861. (Der Artikel aber die b«b- 
misrhen Bäder auch als Separatabdnick nnter dem Titel : Etttdes 
BUr les Eaux minerales de !h Pnlii-nie. Pans 1854). 

J. Beiohe: MedicinischeB Jahrbuch der L'hermah^uellen von Ve- 
plits-SebUnan von F. Bertbold und J. SeicJie. Leipzig und Meissen 
1852, 1853, 1854, 1855 und 185G. (Die Abhandlungen Uber die Bi- 
liner Sauerbrunnen und über die (JoschwUre aln llcilolijekt der Te« 
plitzer (Quellen sind noch al» separate Abdrücke erschienen). 

BeiMlbe : Die MoorbKder von Töplitz. TepUts 1858. 

Derselbe: Das Verhalten des Knigastes sa TspUts-ScIiSnaii. Te- 
pUts 1859 und isti2. 

J. Sutro: German uiiueral waters and climactic health. London 
1853 n. 1866. 

J. Ch. Herpin: Etndes tnedicales, scientifiques et statistiques «ur 
les principalos sources d'eaox min^rales de France, d'Angleterre et 
d'AUemagoe. Paris 1855. 

B. X. Laneh: Emleitnng in die Hmeniqnellenlelire L Band. 
Erlangen 1855, II. Bd. I. Abtb. Erlangen 1857 2. Abtb. 1860. 

Josef Seegen : Handbuch der allg. u. sp. Ueilquelleolehre. Wien 
1Ö57 und 18Ü0. 

Armand EotnrMii: Des prindpales eaux min^ndes de l*Enrope. 
Pins 1850 und 1864. 

G. Willigk: Die Teplitzcr 'lliermeu in ihrer lleilwirkunjr auf 
ehren, äussere Leiden mit besonderer Hezugnahme auf das Ulcus 
rodens nnd Tripperresidnen. Prag 1862. 

Albnm universel des Eaux miur^rales et d( - I'. iins de mer, illn- 
str^ de gravures etc. Paris 18»»2, 1803 nnd 1^ 

A. Eberle: Die Thermen von Teplitz- Sc hu mm und die gleich- 
seitige Anwendnng der Electridtit etc. Prag 1864' 



Die folgenden Blätter beliiuideln bloss die Geschichte der 

Thermen und des Badeortes als solchen, mit besondcror Berück- 
sichtigung der neuem Zeit Die Ereignisse, welche der eigentli- 
rhjMi ( lesdiichtc angeliören und Ort und Ijuigebiing so vielfach 
betroifeu haben, finden in denselben keine oder nui' eine gelegen- 
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heitliche Erwähnung. Selbst in mcflicinischer Beziehung wurde 
Älanchos hinweggelassen, das von geringerem Interesse schien, um 
nicht dcMi Leser zu ermüden und den Umfang des Aufsatzes ül)er 
die (jiebülir auszu«lehneu. Der leiciitcru Uebersicht wegen wurde 
der grosse Zeitraum von der Entdeckung der Heilquellen bis zur 
Gegenwart in 3 Abschnitte getheilt, von denen der erste bis in 
den Att&ng des 17. Jahrhnndertes reieht, der zweite, 200 Jahre 
umfassend, bis zum Schlüsse des verfloss^en Jahrhundertes geht, 
endlich der dritte die neue und neueste Zeit begreift. 

Erste oder alte Periode 

Ten der ISittdeckung der Teplitzn- Heilquelle bii za SchwenkfUdt 

(762-1607). 

Die Entdeckung der Teplitser Heilquellea reicht in die giane 
Vorzeit, wo die Geschichte sich in die Sagenwelt verliert Wie es 

heisst waren die Auflinder Hirten, welche ein von ihren Heerden 
abhanden gekommenes Mutterschwein mit seinen Jungen suchten 
und zuletzt in dem warmen, von den heutigen Stadtbatiqucllcn ge- 
bildeten Wühle sich giitliob thueiid wiederfanden.*) Kolostug, der 
Eigeuthiimer dieser lieerdeu und böhmischer Ritter, welcher in 
dieser Gegend sich niedergelassen hatte, baute darauf in der un- 
mittelbaren Nfihe der Quelle ein Scbloss, als dessen Ueberreste 
noch jetzt die zwei ThOnnchen rechts am Eingänge des Sclüoss- 
gartens von der Kirchengasse her aasgegeben werden. Dies ge- 
schah nach Hajek unter der Regierung Nezamysl's im J. 762 und 
es wurde auf Grund dieser Angabe auch im Jahre 1762 das lOOQjährige, 
so wie 1?^62 das lKX>jährige Jubilaeum der Quellcnauflindung be- 
gangen; es nmss jedoch bemerkt werden, dass der genannte Ge- 
schichtsschreiber keineswegs ein verlässlicher Gewiilnsmann ist, 
und dass nach Andern die Jahre 4U2, 507, 616, 858, und selbst 
1014 als der Zeitpunkt der Entdeckung angegeben werden. 

Wie dem auch sei, Kolostug scheint nicht in dem ungestörten 
Besitze des von seinen Leuten au^efhndenen Wunderqnells ge- 
blieben zu sein, denn obgleich er, wie Häjek weiter berichtet, 
einen Angriff Kossal's**), des Herrn auf Silin und Gemals einer 



•) So tlie Sago, iiml : ,Stiiim volutabro detrctap* heisst es auch hei Balhiu 
(ItiT'J), aber Uajek voa Libocau (f 1658;, dem maa die geuauntu Erzäh- 
lung allgeindn zuflchrelbt, enrUmt diese VcnmlaMitng nicht, Mmdern ngt 
bloss, dasR Viehhirten aus dem Biliner Kreise ein heisses Qadlwasser 
angetrofien und es ihrem Herrn Kolostug gemeldet hitten. 
**) Oder Koitial'B, wie Andere schreiben. 
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Tante Nezamysl's, sipcreicli zurückschlug; und bei dieser Gelegen- 
heit seinen Feind durcli einen Pfeil sogar tödtlich traf, so wird 
doch bald darauf Badobeil, ein Brader Nesamysl's, als Herzog von 
Teplitz, Saa2 und Leipa aufgeführt (Baibin, Epitome remm boh. 
in notis ad L. L Cap. 10, Pag. 83«). 

Teplitz scheint firOhzeitig als Wohnort eine Bedeutung erlangt 
zu haben, und schon im 12. Jahrhunderte, jede.nfialls aber im J. 
1421, wo es zum ei'stenmal durch die Ilussitcn zerstört wurde, 
eine i^tmlt jiewesen zu sein : gleichwohl erinnert durch melirere 
Jahrhunderte nichts als sein böhmischer Name an die licisse 
Quelle, der es seine Entstehung und gedeihliche Entwicklung 
zum grüsten Theile zu danken hatte. 

Erst in der AfeissnisQheu Land- und ßerffehratn'kn vom J. 
1630, und in dem Optu venetum v. J. 1564 geschieht auch der 
Teplitzer BSder ErwShnung, und zwar im letzteren Werke an zwei 
Stellen, nftmlich in einem Ansätze von Gessner tlber die lliermen 
der Schweiz und Deutschlands, und in einem andern von Agricola 
unter dem Titel: „De natura corum quae efTlunnt ex terra," der 
auch als selbststündige Abhandlung einige Jahre früher (Basel 
154(3) erschienen ist. Namentlich Agricola*) rechnet Teplitz bereits 
zu den berühmten Bädern und beruft sich dabei auf ein sclion 
früher von ihm veröffentlichti's Werk: ,.l)e ftmtibus medicatis,-' von 
dem aber heute ebenso wenig eine Spur übrig ist als von einer . 
eigenen Schrift desselben Verfassers aber Teplitz, von welcher De 
Bois und Erndtelius berichten. 

Jedoch sind dies Alles nur wmeiUU^ Erwähnungen ; einer 
Angabe derBestandthdleundirztlichen KiSfte unserer Heilquellen 
begegnen wir erst bei Rutand (1664, 1568 und 1579), Guinäier 
von Andeniach (1565) und &chmrmter (1571). Ersterem zufolge 
enthalten sie Schwefel, Salpeter, Alaun, Erdpech und etwas Kalk- 
erde, und beweisen sich in verschiedenen ]Verveukrfmkhtift:n, Krank- 
heiten der JLtni, Lähnunn/e», Chiitrurfit/rti, Brnhu und Orsrhtritrvn^ 
und in der Lustscuchi- hilfreich ; die beiden letztern hingegen er- 
klären sie sowohl hinsichtlich ihres chemischen Gehaltes - viel 
Schwefel, etwas Salpeter und sehr wenig Alaun — als auch hin- 
sichtlich ihrer therapeutischen Wirksamkdt mit den B8dem von 
Baden bei Wien fOr identisch. 

Bereits ein eigenes Kapitel, das aber mehre grobe Irrthfimer 
enthält und aus der marktschreierischen Anpreisung den Schüler 
des Paracelsus erkennen lässt, widmet den Teplitzer Bädern 

*j Ueurg Agricola war Arzt zu JuachiiusUinl in Bülmieu. 

16 
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Thum&ysser «ttm Thum in seiucin ausführlichen Werke über die 
verschiedenen Hineralwüsser (1571). £b heisst darin unter Andeim: 
„In dem Behmischen Königreich zu Töplitz, welches 6 lieil von 
Brttx gelegen ist, da kempt hexfilr aus dem 6. grad der Erden, 
ob ein^ vcrbrenten Kis vnod Eisenstein, ein wanncr vrsprung 
Wassers, welcher Menscliliclicni gesdilccht zu gut, von dem ewigen 
C'iott. mit den nachfolgenden Minerischeu subtilitäten reichlich be- 
gabt, und desshalbcn gar gesund ist: 



Dis «asser ist weissferbig, vnd nicht lauter, sondern trfiblecht, 

vnd vergleicht sich von seiner in sich enthaltenden Vermischung 
wegen 1. dem Aloe, 2. dem Wintergrün 3. dem P'ppich. Ks ist 
trockner, wannor vnd etwas scharpfer einpcscliafft vnd mag für 
diese krankheiten {gebraucht werden: Runiiemlc liaut - frische 
wunden — ofleni; scliedcn, löchcr, i^t schwcr, bouleii, so von Aussen 
oderfeulung — Feigblattcrn, Pocken oder Franzosen — kalUeich, 
GonnoiThoea — Lerne, üliedsucht — \"crstopftc, verwüste lungeu, 
leber, mageu, nirren, schenke!, leib, gemocht Es sollen sich vor 
diesem Bad hatten die Helanoolid vnd die ein blöd Hirn vnd 
kune gedechtnis haben, dann es ihn mehr scbedlicher, dann nuts 
ist, darinn zubaden. Dis Wasser verwandelt holtz und andere Materi 
in Stein in kurtzer zeit" 

Auch Goeheh'us^ Pljysikus zu Annaberg in Sachsen, beliandelt 
Teplitz in einem eigenen Absclinitte, nimmt nach Unland Schwefel, 
Salpeter, Erdpecli, Alaun und Kalkerde als seine liestandtheile an 
und empfiehlt es in Hheiunatismits und (JicJit^ in Lähnutiu^ und 

Vorhaltung der monatliehen Bemigung als ein besonders wirk- 
sames Mittel. 

Dagegen spricht dBadtmParacdw» fölschlich zugeschriebene, 

von J. Huser in Frankfurt 1580 herausgegebene Sammdwerk sei- 
ner angeblichen Schriften den Teplitzer Quellen ausser etwas 
Kalk alle andern Uestandtheile ab, setzt <ie mit Baden bei Wien 
und dem heut zu Tage nur wenig gekauuteu Villachcr Bade in 
Kärnthen in ^in,; Klasse, und schreil)t ihre Heilkraft vorzihdidi <Ier 
Wännti zu, die sie von Kalksteinen erludten. Also schon damals 
bildeten Gicht und Ilheumatismeu, Contracturcu und Lähmungen, 
Wunden und Geschwttre, Hautkrankheiten und Nervenleiden, die 
Haiqptanzelge för Teplitz und das wirksame Agens ist die tellu- 
rische Wärme. 



Eyssen 

wenig Kalchs Pitumen . 
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Aber das bedeutendste Dociiincnt dieser Periode, d:is uns über 
Teplitz und seine Badeeiiuichtiui.ücii aus jener Zeit vollieft, ist 
racrkwürdijier Weise nicht aus einer medicinischeii l'eder. Es ist 
dies ein Gedicht von Thmuis Mitis, einem böhmischen pAlelmaune, 
der die Thermen von Teplitz in ähnlicher, wenn auch weniger 
glflckUchen Weise besang, wie Bohuslav von Lobkowic jene von 
Garisbad. Dr. Bjba, der gelehrte Arzt und Opthabniatr, entdeckte 
dasselbe In der k. k. Bibliothek zu Prag unter einer 1561 daselbst 
gedruckten Sammlung lateinisclier Ele<d(Mi und Idyllen. Wir er- 
fahren daraus, dass die Teplitzer Quellen schon damals nicht bloss 
mit einfachen Mauern ump;ebeu waren, sondern dass bereits ff)rm- 
liche Badehäuser (aedes, domus) mit eigenen, zur Aun)ewalirunc; 
der Habseligkeiten bestimmten Ivamnieiii bestanden (res tuto ser- 
ventur ut omnes). Auch gab es ein besonderes Haus zur Auf- 
nahme von Fremden (altera hospitinm praebet dorous), sowol rei- 
chen als armen, jedoch versehen mit abgesonderten Eingängen 
(diTerso limine), nnd enthaltend heizbare Gemächer (fbmiclbus 
distincta), eine Abtheilung für Kranke (sanos simul areetab aegris) 
etc. Das Gesagte bezieht sidi Qbrigens nur auf die heutigen Stadt- 
quellen, und zwar badete man gemeinschaftlich, aber mit Tren- 
nung der Stände (sunt quibusvis balnea certa) und Geschlechter 

( hic sexus cohoi-squc virilis, at illir 

Matronae Venerisque seges Nymphaeqne lavaiitur") ; 
in Schönau gab es keine eigentlichen Bäder und es badeten da- 
selbst, wahndiehgHch unter frdem Himmel, in der dnen Qneüle 
bloss Landlente und die niedere Volksklasse, hi der andern die 
Krätrigen und Aussätzigen. 

(Hic consuererunt paritcr deponere sordes 
Agricolae, ncc non humili de plebe creati; 
At lepra turpes, alibi, scabieque lavantur). 
Die Gründnii'^ (lieser r.adeeinrichtungen wirdvonMitis grüssten- 
theils dem damaligen Besitzer von Teplity, und Neuschloss (Schloss- 
berg), dem böhmischen Oberstlandschreiber August Wolf oder 
Wolfgang Yfezovec von Vfezovic zugeschrieben, der nebenbei ge- 
sagt zugleich ein berflhmter Rechtsgelehrter war nnd in der hie- 
sigen, von ihm erbauten Schlosskirche beigesetzt ist (f 1569). 
„Aber," wie Dr. Ryba ganz richtig bemerkt „es deutet das Gedicht 
auf einen so blähenden Zustand von Teplitz und einen so zahl« 
reichen Zusammenfluss von fremden Badegästen, dass man die von 
Wolfgang gestifteten Anstiften wohl nicht als di<' ersten Versuche 
dieser Art betrachten kann, ja es dürften sogar einige der hier 
beschriebenen Badevorricbtungeu aus einer viel früheren Zeit her- 

IC* 



rühren, indem der Dichter sie nicht gerade alle für das ausschliess» 

liehe Werk des von ihm ^jefeierten Mannes ausgibt." 

Ein zweites Gediclit, von Heiur. Knuzheim*) (ir)!>4 t über un- 
sere Bäder, das zugleich dit' Literatur idxT Teplitz aus dieser Pe- 
riüde ab.scldiesät, konnte von mir uiclit einiiesehcn werden. 

Zweite oder mittlere Periode 

▼on SchvenkfiDldt bis Ambroxl (1607—1799). 

Schwenkfddt^ Piiysicus zu Ciorlitz in (b r Oltcrlausitz, der EU 
wiederholtmi Ua^en Teplitz besuchte, ist der erste medicinische 
Schriftsteller, von dem ?rir eine selbstständige Abhandlong über 
unsere Themen besitzen. Wie oben gesagt soll zwar bereits Agri- 
cola eine Monographie Aber Teplitz verfasst haben, dieselbe existirt 
aber ebensowenig mehr als eine zweite von Ooebelius, deren gleich- 
falls De Bois erwähnt. 

Scliwenkfeldt, dem nebenbei gesagt Blumenbach das Zeuguiss 
eines verdienstvollen Naturforschers gibt, war kein epochemachen- 
der Arzt, als z. B. Bayer für Carlsbad, sowie Teplitz keinen Mann 
von dem hervorragenden Verdienste eines Becher oder Nehr besjiss, 
nm von ihm eine neae Aera för nnsem Badeort zu datiren. Ja als 
Arzt ertiebt er sich selbst Ittr seine Zeit nicht Aber die Ifittelmiissig- 
keit, denn sein chemischer Staadponkt ist derselbe wie Ruland's, 
nur dass er den Alaungehalt für einen geringen erklärt, und in 
therapeutischer Beziehung empfiehlt er diese Quelle viel zu allge- 
mein in den verschiedenartigsten Leiden.**) Aber er ist ein wich- 
tiger Schriftsteller für Teplitz, insofern er fast ein /cit^cnosse des 
Bäderbaues war, der von Iiadislaw Cbinsky von Wchynity. und 
Tettau i. J. 1089 ausgeführt wurde und mit Recht als ein neuer 
Abschnitt in der Geschichte unserer Heilquellen gilt Nach Schwenk- 
feldt's sehr glanbwflrdigen Angaben bestanden damals 6 grössere 
und 3 kleinere Communbftder, denn man badete auch damals noch 
gemeinschaftUch, jedoch Edle und Gemeine, Mfinner und Weiber 



*) oJpr Krciizlieiii), wie er vou Aiulorii gustliriLlicn wird, 
**) In dein MaiiUücripte Si-liwonkfvIdtV : HAiiiiualiuiii qua«lrupeduin tii8toria 
couciunata," das «ich in der Strnliöfer Bibliothek befindet und ebonCalls 
eine Kotis fiber Ttoplits eotbKlt, faasC er 4le Indientioneii kan in folgen- 
dem zu.saiiinipii : EfiTicai-fs sniit atl vorti^riiiPi») dolorem eapitis, Htnj)nrf'iii, 
tremoreni, coiitractionein, nervoniin conciutsioueui, {mralyrin, articuloriim 
inorbofl, tnmorem Artnuui, Htranguriun, Termes neeant, meortraa proTO- 
cant, allw aifltnnt, curant matricem Ittunidani, coxanitn effectns, tamotea 
inquiiinm, biiboiio», {j^oiniorrlnit-ain, vnltii-r.i. nlccra aerpentta, hepatis iti- 
t«>uiperiein, srabiem, maculas et nlia vuUh vitla. 
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posondoit. Von den ^lüsst'rn waren -1, ein Ilcnenbad und drei 
\\ eiberbnder, (für ..jiemeine BürjT^or und Tawcr (P;\uor> Weiher/ 
für ^fiiinenu' Bürger WoibiM"'' und für „fürnchnidj'te I rawen/inuncr'^ 
oder „das Ilerzoginbad-*/) von Radislaw Chinsky gegründet, 
welcher Bau die Iftogste Zeit für den ältesten galt, indem Iceine 
Stelle in Sehwenkfetdt auf einen Sltern hindeutet. Indess liuid 
schon TtoBchel (1761) es sehr ininihischetnlich, dass derselbe der 
erste gewesen ; ihn) schieiion die kostbare, daueihafte Einfassung 
der Quelle selbst so wie die darin befindlichen Wölbungen noch 
ftltem ürspnmgs, aber erst Dr. Ryba in unserer Zeit war es vor- 
behalten durcli Auffindung des oben erwidmten Gedichtes von 
TliomiisMitisdiese Verniuthungzur Gewissheit /.u erheben. Ausser die- 
sem sogenannten Lliinsk) scheu Bäderbaue gab esjedocli zu Schwcnk- 
feldt's Zeiten noch xwei grosse aber offene Bäder für geiueluo 
Hbmer nnd Wdber und nebstdem eine Schwemme für kranke 
Pferde (der Frantzöser oder Itosse Bad), die im Norden desselben 
gelegen waren und von dem Abflüsse der erstem gespeist wurden. 
Die kleinem 3 Gommunbäder unter dem Nanicn des tiefen Herren- 
bades**), de>J wannen nnd kühlen Bades, die gleichfalls aus einer 
frühem Zeit herrührten, befanden sich in der Vorstadt***) beim 
„Bader-' (in dem lientiixen riir.>tenl)ade). Auch der Schönauer 
Quellen erwähnt Schweiikfeldt, aber als solcher, die wenig oder gar 
nicht benützt wurden, und nocli keinen Naincn hatten. Jedoch war 
eine derselben, der gewöhnlichen Annahme nach die heutige Neu- 
badqaelle, obgleich die Örtlichkeit mehr fttr die Schhmgenbadqnelle 
spriöht, bereits überdacht, die andern aber lagen offen und es 
wurde insbesondere die heutige Steinbadquelle von ihm als eine 

*) Dieses letztere bestt-ht uuter dum Namen dci« Frauenziiumcrbades noch 
beatig«n Tages im FOntenbade, während di« ersten drei, unter dem N«> 

men fies Herr« ii- oilcr Mäiiiitr-, <Ies Weiber- und des Frauonbndt'S sich 

im Stadthfidit befanden, aber beim Umbaue dieiee Gebäudes i. J* 18&9 

verschwAudcu. 

**) DasMlbe unter den apatem Mameo das „tiefen'* oder «Sandbadea* be- 
stand nh gemeine.-« Mäniicrbad noch 1825 an der Stelle iIcü heutigen 
Badeburcniis im Fiir>t' iiliailc ; gegenwärtig wird die bi trelTeiide (JiieUc in 
das Keservoir geleitet, das sich zwischen dem Uiirtler- und Herrenbade 
befindet nnd dem letatera das warm« Waaoer liefert 
•••) Zum Vcr8tandni»se des Lesers muss hier bemerkt werden, daas ehedem 
ausserhalb des Stadtbades (ind. dcH Herzogin- oder Krauen/imTiiorbadcs) 
eine Stadtmauer lie(^ die sich zu dem obcrn Kiidc «Ics gegenabirliegeudeu, 
heatigen Haases mm .wrissen lAmm" erstreckend das »Badetlior* in dch 
aofnahm, so dass das letztere Wohnhaus, der spatere sQdimtlichc Anbau 
dos Ffirstonbades, und alle (JeUiude des Ladeplatzes auf dem Uronde 
der ehemaligen Verätaüt liegen. 
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„Flachsröste," rtio aussorhalh der Roste am Rachp pclopene, wahr- 
sclieinlicli <lic heutige ( icuiciusaudbaU- oder MiütärbadqueUe, als 
ein „Tümpel ' hezeichnet*) 

Dies war der Zustand der Teplitzcr liadeaustaltcu zu Anfang 
des 17. Jabrhundertes. Hure weitere slolmreiBe Vermehrung und 
VervoUkommniing werden wir im ZusammeDhange m Bade der 
Periode ang^>en und hier nur noch der Art erwähnen, wie mr 
Zeit 6chwenkfeldt*8 die Bäder gebraucht worden. Man badete 
zweimal des Ta;:s, früh nach Aufgang der Sonne und NachmittngB 
5 Stunden nach dem J'iSsen; mit ' . Stunde bejxinncnd stieg man 
allmälig :iuf \ — 5 Stunden des Tafjs; hatte die Gesaninitsunime 
100— 150 Stull den erreicht — ^'ewöhnUeli in o — 4-fi Wochen — 
so ging man wieder stideiiweis(! herab und schloss mit ' o Stunde. 
Es ist dies bereits eine Moditication der rohen, in uralter Zeit 
allgemein in DentscUand in Uibung gewesenen Badeweiae, die 

**) Dio ganze beziiglicbo Slcllc lautet : 

1. „Mittet» iK dar FhelurStta qalllt ans der Erde ein waoM Wauer, 

allentlialboii mit kaltom umflottson" (dio heutig'- StelnbadgmMe ron der 
Gast fast ein Jahrlmndort spitt-r «jhonfall» saKf, «ia»« si.- panz mit wil<U-n 
Wäsiteru gonieugt suin Küstuu du8 liaiitcti uud Fladinet» diene. Exbt 17ö9 
and noch 1800 wurde sie von dem angrSnsenden Bachwasrar geoondert). 

2. „Ausserhnll» der Küste am Hiiilu-l ist dir Tüwpel" (wahrKchoinlich 
das hcntipo MHiUir- odor Oi ineinMindhtul, rla dif auf der < ii(}rfpenp-»' 
•eisten Seite, an dem weltlicher gelegunon Haubacho ent(<pringenden, 
weniger ergiebigen ötophMieqaeUen kam einen TQinp«! Ulden konntan. 
Der hier von Schwenk fcldt erwähnte, iwischea dem MUitärsandbad und 
S« lilaiigfiibad flioesciido Bach ist gepeiiwärtig übonnau<'rt'i. „In dio.scii beiden 
pflegen die licttler, Aussätzige, welche diu FranzoHCu und andere greuliche 
absdieoKche SohXden an rieb haben, ihre BeqaemIfehlnU su haben.* 

'A. „lieber dem Bache etliche Schritte ist ein Schwefelbad unter etnom 
Dache, wrli hi «; si lir stark nach Schwefel reuelit." (WalirsclieiiiUch die heu- 
tige 6chiauijenbadqueUc, die nur wenige Schritt« jenseits des Baches, d. i. 
von der „FtaebeKSete* oder dem „Tümpel* ans gelefen bt) 

4. „AVciter beim Kretschmer (Schankwirth ?) zu SchSinau in einer Wiesan 
pifid wiedcruiiib zwei offen«' Schtce/elbäder, wiltlie wenifr 'tnd selten pc- 
braucht werden." (Wahrscheinlich die heutige Neubadquelle, nämlich die 
eil^ntliehe Nenbadqnelle, nnd die fib«rSO Klafter davon entfernte HQgel- 
quelle, welche in der 'fhat früher in dner Wics<\ p« n 100 Schritte 
("istlich vom Bache hervortraten. Der pemauerfo Kanal wurde wahrschein- 
lich erst später, als diu Köhren sich so leicht verstopften, hergestellt.) 

Man hatte, wie gesifti vabekammert nm diese Oerdlehkelt und -ver» 
führt von «ler >!|)ätern Deueunuug „Schwefelbad" nllpemcin bi« jeUt die 
heutige Neubad«iuelle als das von Sehwenkfeldt unter \r. 3 bezeichnete 
Bad angenommen. Mau kam dabei mit der Deutung der beiden andern 
nnter Nr. 4 angeführten Schwefblqaenen aUeirdings in dnige y«ri«g«nh«U, 
aber man half «ich mit der ErklSmng, daas sie abgeleitet worden oder 
versictgt sein mUflsten (I) 
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HBter dem Namen des ..Hautfressers** oder ,,dor Beize" bei mehr- 
täffipcr AnwenduiiR drssclbcn Wassei-s und tä-ilichcm Verweilen 
darin durch 10-12 Stunden bis zum Wuntlscin und Eitern der 
Haut fortgesetzt wurde. Zu cnviilnicu ist noch die Bemerkung 
Schwenkfeldt's, dass das Wasser „im Ghisc keinen sonderlichen Ge- 
ruch und Schmack" habe, hingegen „ohne dasselbe'' (d. i. wohl in 
gröBsem Mengen) „gar wenig nadi Sehwelel r«acht*' 

Die chemische und therapeutische Kenntoiss unserer Quellen 
machte auch in dieser Periode nur wenige Fortsehritte, wie eine 
kurze Durchsicht der einschlägigen Schriften ergeben wird. Diesel- 
ben sind in der ersten Hälfte derselben, dem 17. Jahrhunderte, 
nur sparsam, werden aber im 18. Jahrhunderte, besonders gegen 
das Ende, bereits ziemlich häufig. 

Nur i^elegenheitlicli und in kuraen Notizen sprechen von den 
T. liäderu: Dt ßow (1020), der sie nach den» Gebrauche des Egcr- 
brunnens empfiehlt; DHOurr (l()4ö), der ihrer neben Carlsbad er- 
liUuit; ZbM (lG5t)), der bloss Einiges Aber die Entdeckung und 
den Blderbau nach Schwenkfeldt meldet; Haufiimann (1667), der 
den innerlichen Gebrauch für schädlich erklärt; Kirdter (1665), 
nach dem es fast keine Krankheit gibt, in welcher sie nicht nützlich 
wXr^; *:>ckacher fl707), der bloss einige nnt dem Thermalwasser 
angestellte Versuche antzibt; lierger <hr es nach Carlsbad 

gebraucht am zweckmiissigsten hält und der erste es abdampft; 
Low (1719), der Teplitz vor allen künstlichen und natürlichen 
Bädern bei langwierigen Zuckungen rühmt; Eckhardt (1720), der 
demselben 12 Kapitel widmet; BrUehrnma (1727), Gedkautm 
(1730), BudoMt (1757), Cariheuter (1758), ß^rmgar (1766), die 
es in verschiedener Bedehung und mdir oder weniger ehrenvoll 
nennen; ÄcA»,.^^ (1746) und Lucas (1767), die es für chemisch 
indifferent, Wallnrim (1761), ZUckfiH (1768j und Bnumer (1779), 
die das freie Mineralalkali als seinen Hauptbestandtheil erklären; 
Dietl (1772), der das Schwefelbad für auHösend und stärkend hält; 
Scherer (1787), der die Tremellen des Teplitzer Wassers zum 
Gegenstand einer Abhandlung macht; iSchaidtmantd (1792) und 
Zurieriem (1798), die sie Stt doi alealisehen B&dem, und C. E6f- 
mann (1794), der sie zu den alcallBdi-BaliniSGlien Stahlwftssem 
rechnet 

AusfOhrlicher und meist in selbstständigen Abhandlungen 
schrieben aber in dieser Periode über Teplitz : Pestenreiter (1675), 
der indess nur einen Auszug aus Scliweukfeldt lieferte, und wie 
diesor noch bis mehre Stunden baden Hess, jedoch mit einer Pau- 
se am 7. Tage. Den innerlichen Gebraucli erlaubt er, ohne ihn 
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aber gerade zu empfehlen. Pestenrciter ist noch insofern zu er- 
wähnen, als er der erste von der Obrigkeit angestellte Hadearzt 
war (1674), wälirLiid bis dahin ärztliche Hilfe von Brüx oder Leit- 
nieritz geholt werden niusbte. Eine Apotheke bestand hingegen 
schon seit 1620, errichtet auf Veranlassung Wilhelm von Chinsky's 
durch M. Zawadow aus Sensburg in Freussen, und 1678 von A. 
Ruprecht in das Hans mm „Schwanen Adler" in der Langengasae 
abertragen, wo sie sich noch hent zu Tage als obere Stadtapo- 
theke befindet Pestenreiter gab flbrigens schon im folgenden 
Jahre seine Entlassung ein, um sich in Brüx niederzulassen, und 
erhielt erst 1694 einen Nachfolger in der Person von Gast*), der 
aber 1T(I2 gleichfalls auf sein l'hysicat verzichtete. 

('a.sf, dessen Abhandlung 1701 erscliion, bemerkt wie Schwenk- 
feldt und Pestenrciter, dass das Badewasser, natürlich in grösseren 
Mengen, eine grünliche Farbe habe^) und ein wenig nach „lüftigem 
Schwefel'' rieche, er rechnet eben&lls Sdiwefel, Salpeter und ein Al- 
cali zu den Bestandtheilen, seichnet sich aber insofern vortheUhaft 
von seinen Veigingeni ans, als er bescheidener in der Anempfeh- 
lung der Heilwirkungen ist, und beim Bädergebrauche auf strenge 
Lebensordnung diingt. Zu bemerken ist, dass er die Dauer des 
Badens schon wesentlich beschränkt, nämlich auf — ^2 
Stunde bei Schwachen, und auf eine ganze Stunde bei Starken; 
dass er des Nachmittags seltener und dann nicht so lange baden 
lüsst; wer aber Sauerbruun trinkt, soll dieses Morgens thun und 
Nachmittags baden; Dauer der Cor: wenigstens 14 Tage, doch 
aach 4—6 Wochen. 

Den innerlichen Gebrancb, der obgleich von Scbwraüdeldt an- 
geregt, zu Gast's Zeiten noch insserot wenig im Gebrauche ge- 
wesen zu sein scheint, erltlärt derselbe nicht allein für nicht schäd- 
lich, sondern in manchen Fällen für sehr nützlich, und führt in 
dieser Beziehung einige Krankengescliichten an ; insbesondere 
empfiehlt er das Trinken des heissen Wassers während des Ba- 
dens Auch ist er der erste, der die Ursache der Wärme der T. 
Thermen zu ergründen sucht, und diese in den mit brennbaren 
Stoffen gemengten Schwefel-, Kalk- und Salzlagem findet, die dnrch 
das darflber fliessende Wasser in einen Znstand des Auf brausens 
und der Erhitzung versetzt werden. 

Den besseren Weg, den dieser Schriftsteller zu betreten be^ 
gann, verlisst medefKempfe^ sein Nachfolger im Physicate, dessen 

*) Bei Kcnss eto. mit <1om PriMicatr „<lp Roiippmont." 
**) grünblau nach ächwvukt'vldt, lucurgrüu uacb Cast. 
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Abhandlimpi 1700 erschien. Nach ihm sin«! diese Bilder in allen 
Krankheiten nützlich, doch das mehr Schwefel enthaltende Schwe- 
felbad voi*zuftsweise in Stcinheschwerden, in Sterilität und Nei- 
gung zum Abortus, das Steiiihad aber in Wunden und Geschwü- 
ren. Das Wasser könne ohne Schaden ja selbst mit Nutzen auch 
getruiikeii werden, es sei jedoch nicht Allen dazu zu ratheo. Die 
Bestandtheile nennt er nach Thumeysser nnd Ruland. 

Anch hei Ledtr (1717), ansfibenden Arzte in Oberkummers- 
dorf im Churfürstenthumc Sachsen, findet sich noch kein Fort- 
schritt, weder in chemischer noch therapeutischer Bc/iehung. Doch 
dampft er das Wasser ab und bekömmt auf 10 Pfd. einen Rück- 
stand von ?>'2 «han, während vor ihm Bertrrr. mehr übereinstim- 
mend mit unserer Zeit, ')<> (Jran erhalten liattc. Er findet übri- 
gens alle Quellen hinsichtlicli ilires (lehaltes gleich, nur das 
Schwefelbad entlialte mehi* von einem gra&en Schwefel, wofür er 
wahrscheinlich den Badestein angesehen haben mag, den die durch 
eine Kalkschichte hervortretende Hügelcpidle in grösserer Menge 
absetzt Er glaubt, dass dieTepUtser Thermen mit Ausnahme der 
Lungensucht alle Krankheiten heilen und hält eine Abwechslung 
zwischen den lauen Schönauer Bädeni und dem heissen Stadt- 
bade für zweckmässig. Er widcrrätii das Trinken. 

Ebensowenig geht de Vitjuet, der bereits 170() Kenipfe im 
Physicate folgte und 1720 seine Beschreibung veröHentliclite. von 
neuen Ansichten aus. Er stellt die bisher bekannte Theorie über 
die Erhitzung der Thermen auf und folgt Thumeysser in der An- 
nahme der Bestandtheile, nur legt er auf den Eisengehalt grosses 
Gewicht Es kömmt ihm jedoch das Verdienst zu, die Zahl der 
Indicationen ihr Teplitz beschränkt und seinem Werke 13 Kran- 
kengeschichten beigefügt zu haben. Er lässt mit kühleren und 
zwar halben Bädern zu ' ^ — V2 Stunde beginnen und nach (1 — 8 
Tagen zu den heissen übergehend allmälig bis zu 1 Stunde steigen. 
Nach der 1. Hälfte der 4wöchentlichen Cur lässt er einen Tag 
zur Erholung aussetzen. Das Trinken des Wassers hält er für 
zulässig, und iu einigen Fällen sogar für nützlich. 

Einige Wendung zum Bessern ISsst sieh wieder bei EmdU" 
Um (1723) erkeunen. Das T. Theimal-Wasser ist nach ihm fiu^ 
be- und geruchlos, er hebt die krampfttäUnde, n«nenb«ruhigend« 
Eigenschaft desselben hervor, und glaubt die Wirksamkeit nicht 
in den fixen, durch Reagentien ericennbaren Bestandthcilen, son- 
dern in einen Imponderabile — einer Essenz der Erdharze — 
suchen zu müssen. Die Wänne dieser Quollen schreibt er einem 
tiefen Erdbrande zu, indem die Erdharze und Steinkohleulager 
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durcli Erdbeben, Blitze oder imdere zufiillifie Veranlassungen in 
Brand perathen seien, während die prosse VVasscrmcnpte, welche sie 
trehrn. aus sehr tief Hegenden, mit dem Meere in Verbindung ste- 
llenden Wassoibehälteni von grossem Umlange herrühre. Eradt- 
lius ist ein grosser Bewunderer der schönen Natur um Teplitz 
und gibt zum jäeUusse eine kleine Flora der hier ^racbsenden 
Pflanzen. 

Sparmann (1738), ein Dresdner Arzt, der aber ancb in Teplitz 
piacticirt lu haben scfaehit, war es in derThat gelungen, etwas Ge- 
diegenes zu liefern, auch kam er der Wahrheit näher als alle 
seine Vonjänper. Er war der ei-ste, der sowohl die (Quellen in der 
Stadt als in Schönau durch licatfentien prüfte, und er ftind wie 
I^eder, dass sie snmnitlich iiiiisiclitlich ihres Gehaltes identisch 
seien; jedoch enthielten sie weder Schwefel noch Salpeter noch 
Alaun, äonderu ein Al&ili, Kisenoxyd und einen luftigen Schwefel 
oder üaiiiflii Sehwefelgeiet^ von dessen Gegenwart er sich ans den 
eigenen (Jemche und andern Erscheinungen flberzengt bitte. Die 
Ursache der WSnne leitete er ebenfidls von einem Erdbrande 
her, zu dem ihm ausser Pech und Steinkohlen noch Schwefelkics- 
lager den Stoff geben, und zwar sollte das Teitlitzer Wasser eine 
Ader des Carlsbader sein, nur hatte es durch den längern Lauf 
an Mineralgehalt und Wännestotl verloren. Das Trinken wider 
rieth er Anfangs seinen Kranken »'ntst hictien. imleni er davon 
allerhand üble Zuruile beobachtet haben wollte, später schien er 
aber demselben nicht abgeneigt gewesen zu sein. 

Ueberraschend für seme Zeit ist, was Er. Htifmainn (1740) 
Aber Teplita sagt Der grosse Arzt und klare Denker sprkbt dem 
T. Tliermalwaaser, das er sdbst analysirt haben will (17^4), fut 
allen chemisclien 0 ehalt ab, indem es nur etwas Natron und Ei- 
senoxyd enthalte, und was seine therapeutische Wirksamkeit anbe- 
langt, vergleicht er es mit PfefTers. Es ist ihm das reinste, leich- 
tetifc und (hidnniieiuhti'. Wasser, das sich in äusserlichen Krank- 
heiten, wo es darauf ankommt /u erweichen und die Faser zu 
stärken — in Contracturen, Austrockuungen und Steifigkeiten — 
von ungemeinem Nutssen erweise. Auch lobt er ee lau gebnuK^t 
in hypochondrisdien ZufiUIen, Koliken und Nenreakraiikhaten. Ins- 
besondere rflhmt er wegen der gemSssigten Wänne das Schwefel- 
bad, zumal in Yerbiodmig mit Egerhruimen, das sich übrigens 
vom Steinbade durch Nichts unterscheide. Es ist, als lese man 
eine balneograpbische Schrift der neuen Zeit; selbst die Tlieorie 
des reinsten, leichtesten und durch dringlichsten Wassers finden 
wir bei Rust als Erklärung der Acratothennea wieder. — Er. Uof- 
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mann emiifiehlt das Trioken, insbesondere das wanne gegen 

Asthma. 

Wenig befi'iedigend, trotz der langen badärztlichen Tliätigkeit 
des Verfassers, ist das von Schwenke herausgegebene, in vielen 
Auflagen erschienene Werk Zittmanns (1743), das fast nur im 
Auszuge gibt, was Sparmann weitläufiger und gründlicher bietet 
Die Wtane dieser Blder Idtet er von entzttndetem Schwefeildes 
her nnd der GehaU bestände ra einem freien Akali, etwas Kalk- 
erde und Eisenoxyd nebst einigen Gasen. Bas Schwefelbad, das 
er vorzüglich in Lähmungen wirksam fand, soll ungeachtet seines 
Qeroches keinen Schwefel enthalten, aber mehr Salze und auch 
Gase als die übrigen Quellen. Die Steinbadquellen hält er nicht 
für Nebenadeni der Stadtbadquellen, wie man bisher annahm, son- 
dern der Schwefcll)ad(iuellen, was sie auch in der That sind. Er 
ist gegen den innerlichen Gebrauch, weil das Wasser wegen sei- 
nes geringen Gehaltes an Salsen „nicht durchsetze und daher Ver- 
stopfungen der innerlichen Theile, sonderlich des Urins errege." 
Dagegen findet er in mehren Krankheiten Dir sehr gut, es mit 
Btttursalz in ▼enelien oder dem Gebnicho der hiesigen Bider 
jene des Carlsbnder Brunnens vorauszuschicken. .Ms Curiosum 
sei erwähnt, dass er als Resultat seiner langen Kifahnmg die 
Bäder in Wechsel Heber an fieberfreien Tagen gebnuicht aurühnit. 
Auch war er wohl der erste, der dem Thermalwasscr die Ei- 
genschaft zuschrieb, dass es schwerer zum Sieden zu bringen sei, 
und langsamer erkalte als gewöhnliches Wasser, ein Satz, der bis 
in die neuere Zeit gläubig nachgebetet wurde. Zittmann war ein 
sftchsischer Arzt, der seit 1696, veranlasst durch den BesitKer 
Gnfmi von Claiy und Aldringen, wihrend der Guneit in Töplitz 
pinctidite und auch daselbst in dem hohen AUer von 85 Jahren 
starb. 

HovÜta!» Abhandlung, der im J. 1748 als Tcplitzer liadearzt 
genannt wird, so wie jene des k. poln. u. chursiichsischen Hcrg- 
kommissionsrathes Dr. Neimuiun sind mir ihrem Inhalte nach 
nicht näher bekannt. 

ßtefüng {11 öl) bespricht die TepUtzer Bäder nicht vom me- 
dieiBiichen Standpunkte, aber er beriehtet Ober ein Ereigniss, 
welches in der Geschichte derselben wohl als das wichtigste da- 
steht 

Um auf eine weit frühere Zeit zurückzugehen, so erzfthlt 
schon der böhmische Geschichtsschreiber Baibin (l<»7n), welcher 
den Mineralquellen Böhmens ein eigenes Capitcl widmet, dass 
eiusteus die (Quelle zu Teplitz wie am Eingänge zu den Bädern 
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geacbrieben stehe, gleichsam unter den Augen verschwand weil 
man sich für selbe habe bezahlen lassen — und das^ sie erat 
nach aufüehobciH'Di ISadegelde und mühsamen (Jrabcn wieder zum 
Vors( liein kam.*) Nur Schade, dass (>r die P'poche dieser Gegeben- 
heit niciit angibt; vermuthcu la.sst sicli bloss, dass sie von sehr 
altem Datum sei. 

Ferner soll im J. 1720 nach Troschers Angabe, der aber der 
einsige Oewähramami dieses Ereignisses ist, die Hanptquelle ihfea 
Ganal im Mftnnerbado ohne Veranlassung gesprengt und bei dieser 
Gegenheit unter tobendem Geräusche und Aufwallen mehrere 
Centner (?) schwere Steine in die Höhe geschleudert haben. 
Dieser Ausbruch ^Yird — in <ler „ITleorie der Mineralquellen" iu 
Kastner's Arcliiv, (5. I{and, 2 Heft, S. 23f) — mit andern gleich- 
zeitigen Krscheiuuugen, dem Emporheben nuihrer Felsenklippen 
unweit der Insel Terceira, des Monte uuovo bei Neapel, des 
Xurullo in der Nihe des VuHams Sangay in Sfidainerikä etc. in 
Verbindung gebracht 

Endlich — es war am 1. November 1755 zwischen 11 — 12 Uhr 
Mittags und nicht die geringste Erdecschütterung wurde wahrge- 
nommen — blieb plötzlich dieselbe Quelle wieder aus, wihrend 
in der Tiefe drei gewaltige seufzerähnliche Töne vernommeD wur- 
den. Es dauerte wol eine gute Minute,**) dann aber stürzte das 
Wasser, ganz trübe vuu mitgerissenem Ocher. mit grosser Gewalt 
und in solcher Menge hervor, dass in Kürze alle Badebassins über- 
flössen. Dieses erschreckende Phaeuouien ereignete sich an eben 
dem Tage und eben der Stunde, in welcher Lissabon dmrdi das 
bekannte Erdbeben zerstört wurde. 

In demselben Momente verschwanden die Mineralqaellen von 
Natters in Tyrol, und von Lenk, Brieg und andern Orten in der 
Schwdz, wfihrend jene von Carlsbad und, was noch merkwürdiger 
ist, jene von Schönau nicht die geringste Veränderung zeigten. In 
Cadix erhob sich nach Humboldt***) das Meer zu HO Fuss Höhe, 
während an den kleinen Antillen die gewöhnlich nur 2*) — 28 Zoll 
hohe Fluth urplötzlich dintenschwarz 20 Fuss hoch stieg. Eben 
so versiegten an der Küste von Afirika, zu Fez, Mequinez und 
Tanger sämmtliche Quellen, zum Theile fitar fauiwr,uBd dio efstem 



*) nin propylMo Thermarum scriptum videtnus: oiiin loci Domiiitn «Dt 
Civca lavantibas praetium oUm statiiisscnt, yljua*6a'«ei statim aniissas ex 
oculU, neque nisi sublato vcctigali, suiuino t'oissionuni labort>, rccupcrari 
potolflse.* MiseeO. hist regni Boh. Kb. L Cap. 24. 
♦*) Nach Hansa 5'/,, n.nh Troadid 6—7 lOlllltttl. 

***) Kosmos L Band pag. 217. 
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zwei StÄdte so wie Marocco selbst litten von dem furchtbaren 
Stosse, der die Antillen und If;land zugleich erschütternd sich über 
einen Raum erstreckte, der an Grösse viermal die OberÜäche von 
Europa ü])ertnif. 

Wenn man auch diese Unterbreciuing sich nur als ein Ver- 
legen des Canals durch losgelöste Erdschichten denkt, so muss 
doch die Tiefe, zu der die Quellen reichen, eine sehr bedeutende 
sein, wenn an der Oberflftche nicht die geringste Erschfltfeerung wdir- 
genommen vurde.*) 

Ich erwähne bd dieser Gelegenheit zugleich zweier sii ltern 
an den Quellen vorgekommenen Veränderungen, die jedoch nicht 
in Naturereignissen ihren Grund hatten, sondein einfache Neben- 
ausbrüche waren, als Folge schadhaft gewordener Fassung. Der 
eine. 1707, betraf die Ilauptqnelle, die sich 4 Fuss von ihrem 
bisherigen KanaU' unter dem lioden des Mimnerbudes einen Gang 
grub, das Pflaster aufhob und selbst die Lasten wegschleuderte, 
welche man Aber die neue ÄusbruchssCelle legte um die Quelle 
an den vorigen Ort zurücksudrftngen. Man war genöthigt, einen 
mit Falzen versehenen, ^4 I^Hen breiten Schrott von Sandstmi, 
der in d( r Mitte eine Ocffnung hatte, Ober, den Ausbruch zu trei- 
ben, darauf einen Kessel zu legen und einen neuen Kanal anzu- 
schieben, um so das Wasser in den Ständer zurückzuführen. Der 
andere Ausbruch kam 1779 an der Quelle des Weiberbades vor 
und crfordeite eine gleiche Abhilfe. Envähnenswerth ist, (hiss bei 
dieser Gelegenheit die Quelle des Frauenzimmerbades nach liansa 
aoSilleAd in ihrer Ergiebigkeit abnahm, was auf einen innem Zu- 
sammenbaog beider schiiessen Iftsst Seitdem verhielteii sich alle 
Quellen von Teplitz völlig ruhig. 

Wir kehren zur Literaturgeschichte zuriick. 

Trtmkel (17()l), wahrscheinlich der Nachfolger Hotüta's als 
angestellter Badearzt, war der erste, welcher eine geognostische 
Besclireibung der Te|tlitzer (5e<i;eiid versuchte; der Wachholder- 
berg war ihm die Werkstätte der Teplitzer (^)uelleu; tief in dem 
Innern dieses Herges sollten sich die von allen Abhängen der 
nahen Gebirge hcmbstürzcndcn Wässer sammeln und daselbst wie 
in ehiem Kessel den ihnen eigentfaflmlichen WSnnegrad eriudten. 
Die Qrande Sparmann's, dass I^plitz sefai Thermalwasser aus dem 
Carisbader Reservoir erhalte, wideriegt er, verfiUlt aber auf die 
entgegengesetzte noch absurdere Ansicht, Carlsbad fiBr eine Ader 

*) Nur di« Beigleute in den Graben von GrAujjuii, Zianwald und Alteabeig 
sollen du itnterirdiaclie« QetSee, «b wenn ein Sehaelit KOMMnmentMScbe, 
Vernommen haben. 
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von Teplitz /u halten. In der CluMiiic /.ci^^t er «Cfien Fr. Hof- 
mann und 8i)annann einen offenbaren Rückschritt, und während 
Bein /eit^feuosse David Becher von der (Jarlsbader (Quelle eine 
Analyse veröffentlichte (1766), der alle spätern Fortscliiitte ift der 
WitBenBchaft nichts Wesentliches mehr hinzuzofilgeii vennoehten, 
findet Ttoschel in dem Teplitzer Wasser: „phloislon inflammabile, 
aleali fixum aquaram mineralinm, vitrioluui ferri nudum viride; 
calor intestiniis ianaUu; pan spiritoMa volatilis fragroso-bal- 
samico-plilolstlca ; acidum vitriolicuni aquis mineralibus immix- 
tura; natruni tliennaruni: aleali volatile u(iu:uu]n inineralium ; fer- 
nim terrebtre friabile; antimoniuiii uiiueralisatuiu; äcr chisticus 
indusus; nioruthus pouderosuä colorem liabens vaiimu; spathum 
infonue" ! 1 ! 

Besser ist der pnktMie mit Krankengeschiehtiin belegte 
Theil des Buches, der den spMem Schriften noch lange als Grund- 
lage diente. Nicht uninteressant sind die Elnhlicke, die er uns 
in die Geheimnisse der damaligen Prax thuu läset Hirn zufolge 

gab es niclit weniger als 22 verschiedene Curarten, je nachdem 
das Bad wann oder ktilil: oder abwechselnd wann und kühl; als 
Dampfbad, Tropilnid, lleizbad; gemischt mit Milch, Biliner-. Bitter- 
oder Stahlwasser, oder verbunden mit dem innerlichen Gebrauche 
eines dieser Wässer oder der Tepliter Thenne; mit Electricität, 
verschiedenen Arzneimitteln u. s. w. angewendet wurde. Femer 
unterscheidet er eine grosse Cur xu 40, eine kleine sa 30, eine 
halbe grosse ni SO, und «ne halbe kleine au 16 Tagen. Das Te- 
pHtser Wasser liess er wieder häufiger und zwar theils kalt (Brust- 
kranke), theils wann trinken, und im letstem Falle oft mit Garki- 
bader, Marienbader oder Sedlitzcr Salz versetzen. Die Quellen von 
Schönau hält er für Nebenadeni der llaui)t(iuelle und erklärt sie, 
voniehmlich das Steinbad für unnütz, ja für schädlich. Troschel 
berichtet unter anderem, dass auf Angabe des berühmten laeber- 
kühn iu Berlin der Apotheker Wolf aus NiedergeorgenUial in Böh- 
men Salz aus dem Teplitser Wasser gesotten habe; bei dem ge- 
ringen chemischen Gehalte desselben mnsa die Ausbeute eine ftusserst 
geringe gewesen sein. Auch erz&hlt er, wie bereits oben gesagt, 
dass die Hauptquelle im J. 1 720 ohne Venudaasung ihren Gsnal 
gesprengt und mit groBS«r Gewalt centnei-schwere Steine empor- 
geschleudert habe. Es muss jedoch bemerkt werden, dass gerade 
in dem darauf folgenden Decennium nitihre Schriften über Teplitz 
erschienen sind, wie die von Enidtelius (172-{), von Spannann 
(1725), Zittnianu (1731), welche von einem solchen Ausbruche 
nichts ei"wähneu. Ueberliaupt scheint Troschel iu seinen bistori- 
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sehen Angaben Wahrheit und Sa^ie nicht strenge zu sichten, da- 
her auch seiu weiteres Zeugniss, datis das Tcplitzer Wasser zu 
ChiDBky's Zäten so heiss gewesen sei, daas man darin Wex ge- 
iBOtten und Federvieh abgebrüht habe, nur wenig Beachtung ver- 
dient ¥tam OlivierZ^ewas ondAdaui O'JGjyriM, die 1766 und 1777 
als Teplitzer Thysici genannt werden, scheinen nichts über die 
Quellen geschrieben zu haben^ und die Monographien von Zausch- 
ner (1766)*) und Carrach (1777) waren mir nicht zufiiiiifilii Ii. 

V. Crantz (1777), der zwar die Teplitzer IHlder niclit selhststuudig 
behandelt, widmet ihnen gleichwohl in seinen „(iesundlminnen 
der österr. Staaten^' eine eingehende Besprechung. Er ww der 
erste, der das Cilaubersalz und Kodisalz darin angab; ausserdem 
enthielte es noch llineralakaU (Natron), Kalkerde, Eisen und 8e- 
lenit, 80 wie einen flächtigen säuern Qeist {Kohlensaure). Das 
Gewicht der einzefaifln Sake bestimmt er nicht, 10 Pfd. des Was- 
sers abgedampft hinterlassen ihm aber einen Gesammtrückstand 
von 42 Gran. Die Bestandthcilc aller Quellen seien übrigens 
ziemlich dieselben, nur rieche die Schwcfelbadquclle nach flüchtiger 
Schwefelleberluit wi(^ die Badner Wässer, und gebe auch mit Blei 
einen braunen Nieilerschlag. v. Crantz hat auch zuerst die eigent- 
liche Wärme des Tepl. Wassers richtig angegeben. 

Hotua (1784) sucht die Bestandtheile des T. Wassers nicht 
nur qualitativ, sondern auch quantitativ m heatunmen. Ihm eu- 
f<^e hat 1 Pfd. desselben etwas Aber 10 Graa mineralischen Gehalt^ 
wovon 6 Gran mineraL Alkali (kohlensaures Natron), 2Vt Gran 
Sdenit (schwefelsaurer Kalk), 2 Gran Kalkerde mit etwas Eisen 
gemischt und \\, Gran Kochsalz. Er läugnet bestimmt jeden 
Schwefc'lgehalt, nimmt aber einen elastisch-ätherischen und einen 
subtilen säuerlichen Geist in demselben an. Unter Ictzercm raeint 
er offenbar die Kohlensäure, deren Entdeckung durcli Lavoisier, 
obgleicli bereite 6 Jahre alt, er nocli nicht zu kennen schien, un- 
tw ersterem aber die fibrigen m dem T. Thermalwasser enthal- 
tenen Gase. Auch die QueUenabs&tze, der Badesinter und das 
HanerBals wurden von ihm untersncht, so wie Messungen der 
Temperatur und Wassennenge vorgenommen, erstere in ziemlicher 
Uebereinstimmung mit den iinsngen. Die Ursache der Wärme 
sucht er ebenfalls in Schwefelkieslagcm. Alle diese chemischen 
und physicalischen Angaben beziehen sich aber bloss auf die 



*) In <lor Lttcraltir üIht Tojiüt/, finde ich nm h an iii< hn ron Orten ^(NiKtcl 
leti, Prüfung ües Tepliuer Bades, Wien 1771," angL-l'übrt, es ist dies aber 
TepUts in Std«fn«ik. 
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Quellen der Stadt^ jene von Schönau werden von ihm so vollstän- 
dig ii^noriit, als wenn sie nidit existirtcii. Verdienstlicher ist der 
praktische Theil des iiuches. Die ludicatioiien für den (lehrauch 
von Teplitz sind ziemlich geläutert, obgleich Stuhlverstopfung, 
UnterdrOekinig der Goldader imd der MeiiBtnutiim etc. noch auf- 
geführt werden. 

Ueber die Behandlungsart erfthren wir, dass die aweckmäs- 
sigste Wärme eines Bades 26'' — 30® R. sei, dass man nach Um- 
ständen 2mal des Tages baden könne, dass dem Bade oft Milch, 

Bitter- und Stahlwasser beigesetzt werde, ferner dass man häufif? 
die Douclic anwende, dass zwar das Schwitz- oder l)anipfl)ad, aber 
t;ar niclit mehr das so^renannte Beizbad im (iebrauclie s(!i, endlich 
dass das Baden im eigenen Zimmer eine ganz gewöhnliche Sache 
war. Das Trinken empfiehlt er in mehren Zuständen, wie Yer- 
achleimung der ersten Wege, SäurebUdong, Fett- o. Wassersncht, 
Tubercnlose der Lungen etc. und klagt, dass es gegen frflher so 
ausser Gebrauch gekommen sei. VortröfFlich bt der diaetetische 
nieil. Er betont besonders den Aufenthalt im IVeien und den 
Genuss einer reinen, ^rait den balsamischen Dünsten der Ge- 
wächse ei-füllte Luft." Beherzigend für unsere, die Vorsicht ge- 
gen Krkiiltunü; übertreibende Zeit, ist folgende Stelle : ..Durch 
das ^Volul/immer iiniss den ganzen Tag beständig fvisclie Luft 
streichen und bei gutem Wetter das Fenster offen stehen." Au 
einem andern Orte sagt er: „Gleichwie aber eine kalte, feuchte 
Luft der Cur nachtheUig ist, so schaffen auch die gar zu heissen 
Sommertage einem Kranken keinen Nutzen, indem der Scfaweias, 
2U dem man durch das Baden ohnehin disponirt wird, durch die 
Süssere Hitze noch mehr befördert und auf diese Art ein schwa- 
cher Kranker noch mehr geschwächt wird ; Ruhe oder nur mässige 
Bewegung, Aufenthalt an erfrischenden aber nicht kalten Orten 
sind dann zu cinpfehlen." Jeder erfahrene Ladearzt wird dieses 
unterschreibeil uiul zugleich hinzufügen, dass gerade bei sehr 
heissem Wetter Erkältungen am häutigsten sind. Das rohe Obst, 
miasig genossen, verUetet er sehr richtig nicht unbedingt, son- 
dern nur bei Schwäche der VerdauungsorgBne oder Neigung zur 
S&urebildung und bei dem gleichzeitigen Gebrauche von Bfilch. 

Hansa kam 1781 nach Teplitz, war bis zum Jahre 1786 obrig- 
keitlicher Arzt und starb durch seine originelle Erscheinung noch 
imGedächtnisse der altern Bewohner 1823 in dem Alter von 80 Jahren. 

Schacher'« Abhandlung über den Nutzen von Teplitz beim 
Hüftweh (ITiX)) tiadc ich uur uuter der Literatur bei Kratzmanu 
erwähnt. 
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John in seinen beiden Werken (1792 und 1798) gibt uns 
keine neuen Aufschlüsse, sondern stellt das bekannte in bündiger 
Kttrze zusammen. Doch hat das erste das Verdienst, dass es die 
Sdiiifiateller, welche Ms dahin Aber diese Xh^meii geschrieben 
haben, an&fthlt und wQrdiget Die flbrigen Abschnitte Ober die 
Geschichte des Ortes und der Quellen, die physicalisdien und 
ehemischen Eigenschaften des Wassers, die Ursache seiner Wär- 
me, seine therapeutische Wirksamkeit otc. sind sämmtlich nach altem 
Aurtoren zusaimneiigestellt; insbesondere ist der geognostische Theil 
des zweiten Werkes Ambrozi's kurz zuvor erschienener „physisch- 
chemischen Untersuchung" der Teplitzer Miuenilquellen entlehnt. 

John, (gest 1814) ist der Gründer des nach ihm benannten 
Spitals Ar arme in- und ansUndische Eurgftste, das nun berats 
seit mehr als 60 Jahren so wohlfhätig wirkt 

Ambr(tm\ seit 1786 obrigkdtlichar Arst, der sich dner gros- 
sen Achtung und Beliebtheit selbst in allerhöchsten Kreisen er- 
freute und 1813 am Kriegstyphus starb, schliesst diese Periode in 
würdiger Weise nh. Seine beiden Althandluntren überTeplitz (1797 
und 1799) zeichnen sich durch wissenschaftliche Behandlung, prac- 
tische Brauchbarkeit und gebildete l onu vor allen liisherigen 
Schriften aus. In chemischer Bcziehnung findet er ziemlich die- 
sdben Bestandtheile, wie sie die neuere Chemie nachgewiesen bat 
nSndich kohlensanres Ifineralalkali (kohlensaures Natron), schwe- 
felsaure und salzsaure Soda, kohlensaure Kalkerde und koUen- 
saores Eisen*), Kieselerde, Harz und Extractivstoff; aber der Ge- 
sammtgehalt an festen Bestandtheilnn erweist sich ihm 3mal so 
pro??, als ihn später Berzelius, SteinniauTi, Ficinus und Wolf über- 
einstimmend fanden. Obgleich nun diesen Ergebnissen wieder- 
holte Abdampfungen zu (ininde gelegt wurden und Ambrozi 
selbst der Ansicht ist, dass der Gehalt des Mineralwassers sich zu 
Zeiten verändere, indem insbesondere das Stadtbadewasser, mit 
dem er am 88. Hin 1791 experimentirte, sidi durdi einen gros- 
sen Salneichthum ausgexeidinet hätte, so scheint hier doch ein 
Fehler in der Beobachtung unterlanfiBn zu sein. Zur Erklärung 
der Wärme glaubte er nebst Schwefelkiesen, wie Hansa, noch 
Steinkohlenlager annehmen zu müssen ; die Annahme eines Centrai- 
feuers hält er kaum einer Widerlegung werth (!). Gehaltvoller 
und wichtiger ist jedenfalls der practische Theil, der noch beut zu 
Tage als die beste Anleitung zum Gebrauche der Teplitzer Bäder 

•) Es wf'icht (lioM> An.ily^c Aiiitiroj'i's von seiner frOheni in „Alljypinpi 
nen liruunen&chrüi- Zwierlcins ^17d3) anj^etührten in einigen minder mc 
MBtiicbcn Pancten ab. 

17 
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gelten kann. Sein? Angaben über die Dauer und Temperatur ei- 
nes Bades, die Wiederholung desselben, die Bedeutung der dabei 
eintretendeD ZvftUe, c. B.S€iilaflosigkeit, Vennehning der SebmenBea 
0. 8. w. sind noch immer für mis Aerzte massgebend. Kar ist es Schade, 
dass er aus dem Bchatse seiner Eifiihmngen, welcher bei seinen 
ftndiehen Kenntnissen, seiner ausgedehnten Badepraxis und sei- 
nem langen Aufenthalte an diesem Kurorte nicht gering sein konnte, 
die wichtiusfen Krankheitsfälle, in denen sich diese Heilqui'llen 
heilsam bewiesen, nicht mitgeheilt hat. Auihm-J suchte von Neuem 
den innerürhen (ichrauch des T. Theiuialwassers. das er jeden- 
falls in Krkiiltungskiaidvheiten, in Catarrhen der Luft- und Haniwege 
iür nützlich hält, in Aufnahme zu bringen, indem auf seine Ver- 
anlassung die Gartenquelle eigens zu diesem Zwecke geüust und 
mit einer tempelartigen Halle flberbaut wurde (1797). 

Auch zwei rein diaetetische Werke haben die T. B&der in die- 
ser Periode schon aufzuweisen: eines Ton VcUXkardUn (1648) und 
eins wn Jucken (1740) *) 

Wenn wir, angelangt am Schlüsse dieser zwei Perioden, 
einen Blick zurückwerfen, welche IrrthünH'r und welche fast dia- 
metralen (je^icusätze 1 I'aiarrlsus schreibt die Heilkräfte des Teji- 
litzer Wassei*s vor/ünlich seiner Wärme zu. Andere, wie Fr. llofiiiann 
und Schuster, finden gerade in dem gemässigten (irado dieser NVärmc 
seinen Vorzug vor allen andern Bädern. — Viele, ja die Meisten suchen 
sdne Wiiksamkeit aus dem Salzgehalte zu erklären, F. Hofmann findet 
den Grund eben in seiner chemischen Reinheit und einer dadurch 
bedingten leichtem Eindringlichkeit, Emdtelius aber weder in dem 
einen noch dem andern, sondern in einem Imponderabile, beste- 
hend aus den feinsten, erdharzigen Theilen! — Kempfe, De Vignet, 
Spannann, llofmaun. Zittmaim sahen Vorzügliches von der Wirkung 
der Schönauer Quellen, Troschel fand sie uuiuit/, ja schädlich, Hansa 
ignurirt sie gänzlich. — Hauptmann, Leder, Spanuanu (wenigstens 
in der ersten Zeit seiner Praxis), Zittmann widerrathcn deu inner- 
lichen Gebrauch, oder halten ihn wenigstens für indifierenti 
Cast^ Vignet, Hofinann, Troschel, Hansa empfehlen ihn, und zwar 
empfiehlt Hofinann das warme, lieberkähn das kalte. Zuckert das 
Trinken nur mit einem Zusatz von Salzen (Bitter- und Carlsbader 
Salz). — Noch grössere Widersprüche finden sich in Bezug auf 
die chemische Zusammensetzung, Während Tioschel dem Teplitzer 
Wasser die manni.ufaltig>ten und seltsamsten I'lestandtheile zuschreibt, 
sprechen ihm l'aiacelsuä, iloüuanu, Öchuster und Lucas last allen 



*) Letstem finde ich nur bd Kratsnaim erwlbnt 
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chemischen Gehalt ah. Um zu den einzelnen Bestandtheilen überzu- 
gehen, so zieht sich die Ruland sche Zusammensetzung aus Schwe- 
fel, Salpeter, Alaun, Kalkerde und Erdpech wie ein rother Faden 
durch fut anderthalb Jahrhunderte hin. Bfit Sparmann tancht 
neben etwas läsen das Mineralalkali (Natron) au^ bald in kleinem 
und bald in grossem Mengen, dem Zittmann die Kalkerde und 
von Crantz das (Hauber- und Kochsalz zugesellen, bis wir bei Am- 
brozi ziemlich denselben Restaiidtheilen wie heute, nur in fast drei- 
mal stiirkcni N'crhaltiiissen, hepegncn. Unauf^jeklärt wolil für 
immer l)loil)t der Punct, ob dio Toplit/tr Quellen in früherer Zeit 
Hydrothiongas enthalti'n haben. Merkwürdig ist jedenfalls, dass 
die äitem Scliriftstellcr sie fast sämmtlich als Schwefelwässer 
becdchnen, so x. B. Faracelsusi GOnther von Andernach und 
Eschenreutter, welche sie mit Baden bei Wien in eine Klasse se- 
tzen*). Ruland, Kircher, Goebelius erwfthnen zwar nichts von einem 
Gemdiei sie sagen nur, dass sie Schwefel enthalten, womit aller- 
dings auch bloss der durch Abdam])fen erhaltene Rückstand ge> 
meint sein kann. Aber Schwenkfeldt führt ausdrücklich auch einen, 
wcnnuleich schwachen (ieruch nach Schwefel als Ficrenschaften 
dos Teplit/.er Wassers und zwai' der Männcrhau[»t(|uelle auf. Auch 
Gast ermähnt des Schwefelgeruchs, und selbst noch Sparmanu sagt^ 
dass sie nach ^nem „luftig«i Schwefel* riechen, ob^eich er dem 
Teplitzer Wasser allen Gehalt nicht nur an Salpeter und Alaun, 
sondern auch an (festem) Schwefel abspricht Kempfis und Leder 
gestehen nur dem sichwefelbade**) einen Gehalt an SchwefiBl zu, aber 
Zittmann ist der erste, der auch diesen läugnet. Von jetzt an 
spricht kein Schriftsteller mehr von einem Schwefelgehalte irgend 
einer Teplit/er <^>uelle. nur von Crantz will noch in Schwefelbade- 
wasser einen (ierueh nach Srliwefelleberluft wahr^'enomraen und 
auch mit Blei einen luauneu Niederschlag ei halteu haben ; es muss 
jedoch bemerkt werden, dass Prof. v. Crantz seine Versuche mit 
dem vttnoideten Wasser in Wien gemacht hat 

Wo ist der Ausweg aus diesem d&dalischen GewiReVSind die 
Angaben zweier Jahrhunderte simmtlich irrig gewesen, indem ein 
Auetor dem andern nachgeschrieben hat, was der erste fidsch be- 
richtet? Aber wenigstens Schwenkfeldt, Gast und Sparmann wa- 
ren in der Lage selbstständigo Wahrnehmungen zu machen, indem 
sie zum Thcile dui-ch lange Jahre an der Quelh; selbst lebten 
und gerade sie erwiümen des schwefelartigen Geruches. Oder 



*) Aach bei Mitia hcisät es: „Sulpburcisquc si-atct tuiiiis lueUlli.* 
**) Born, den bentigen KcttbadqaoUcn. 
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waren sie das Opfer eigener Täuschung, hat die Quelle wohl einst 
den (ieruch nach Uydrothiongas gehabt, derselbe hätte sich je- 
doch erat duroh FKulnisB orgimischer Substanzen und ZeneCnnig 
der schwefelsauren Salze in Folge fdilerhafier Fassung der Quelle 
gebildet, und wäre verschwunden, als man dieselbe soiigflltiger 
fasste? Aber wenn inau dies auch in Bezug der Schönauer Quellen 
gelten lassen wollte, so ist es doch wahr, dass der Chinsky'sche 
Biiderbau, zu Schwenkfehlt's Zeiten fast noch neu, ein vorzüplicher 
war, und (hiss no<:h Troschel die kostbare, dauerliattc Einlassung 
der Ilauptquelle, die ilini viel älter zu sein schien, bewunderte. 
Oder eudiich wäre in der That ein solcher Geruch einst der 
Quelle ureigenthiimlich gewesen, und hätte sich derailbe aUmälig 
im Laufe der Zeiten verloren? Dass sich der minenlische Gehalt 
einer Quelle ändern kdnne, unterliegt wohl keinem ZweiftL Baa 
auflfallcndste Beispiel dieser Art sind die Eisenquellen von 
St Alyre zu Clermont-Ferrand im Departement des Puy-de- 
Dömc. Zufolge ihres grossen Oelialtes an kohlensaurem Kalk bil- 
den dieselben sehr bcth'utendc lucrustationen. und eine derselben 
hat sogar als merkwurdijies Xatursj)iel eine fiirniliche liriicke über 
einen Bach abgelagert, den sogenannten „Tont de Pierre."' Diese 
zum Theil sehr alten und zum Theil neuem Niederschläge zeigen 
in ihrer Zusammensetzung sehrweseniUcfae Unterschiede als deut- 
lichen Beweis, dass sich die chemische Gonstittttion eines Mineral- 
wassers eben so ändern könne» wie dieses hinsichtlich der Tem- 
peratur erwiesen ist 

Beim Yer^^eiche der so widers|>rechendcn Angaboi und Ur- 
theile der Aerzte über den Gehalt des Teplitzer Wassers und die 
Art seiner Einwirkung findet man den treffenden Ausspruch, den 
Libaiins vor fast Jahren nUlte, eben auch hier bestätigt: ^Vix 
dun rej)erias, (jui suo experiniento non alius etiäto fulti, in eadeni 
aqua dijudicanda consentiant-**). Doch am Ende, ungeachtet aller 
dieser Wiederprüche, begegnen wir über den Nutzen und die Heil- 
kraft selbst nirgends einem Zweifel. 

Wir nehmen jetzt die Geschichte der Badeanstalten, da ani^ 
wo wir sie unter Schwenkfeldt gelassen (pag. 244). 

Wie erwähnt, bestanden damals im StadtbatU ausser 3 offenen 
gegen Norden gelegenen Bädern, 3 grosse GeseHschaftsbäder, das 
grosse Herren- oder Männerbad, welches von der Hauptqudle, das 
Frauen- und das Weiberbad, die von einer 2., im Stadtbade be- 
findlichen Quelle, der Frauen- und Weiberbadquelle, gespeist 

*) Libariu!>, «io judicio aquarum mineraliiim 1697. 
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wurden. Das entere war so grosSf dass 80—100 Personen be« 
quem darin buden konnten, und nntzsum mit Stufen yerschcn, um 
ein mehr oder weniger tiefes Eintauchen zu gestatten. Mit dem- 
selben war, wenigstens später, noch ein kleines Dunst- oder Schwitz- 
bad in Verbindung. 

Das Frauen- und das Woibi'rhad waren jedes um die Hälfte 
kleiner und cij^'entlicli nur ein einziges Ihul mit geuieinsehaftlieher 
Wölbung;, das in der Mitte durch eine Schcideniauer in zwei glei- 
che UiUfteu gcthcilt war. Im Jahre 1667 kamen zwei gcnicin- 
scbaftlicbe Bäder für die Juden hinzu, bei welcher Gelegenheit 
man wahrscheinlich eines der beiden hier gelegenen, von Schwenk- 
fddt aufgeflUirten, offenen Bäder für Bettler eingehen liess; denn 
Pestenreiter (167.^) erwähnt nur noch eines derselben. Pesten- 
reiter nennt noch ausser dem gi'osscn Herren- oder liürgerbade 
ein Hen'enhad für Vornchiiie. (his wahrsrlieinlieh viel kleiner als 
ersteres sich iiebeu deinselhen befand.*) Auch führt er bereits das 
sogenannte Buben- eder JuiiL:(>nbad auf. das ohne Dach und in 
der Mitte gelegen, von ileui Al Husx ulier übrigen Quellen gefüllt 
wurde, und nur der Teplitzer Jugend znm Tummelplatze diente. 
Im J. 1697 sollen die ersten zwei Speciallogen, die sogenannten 
„Frimatorbäder^ errichtet worden sein, und 1708 nach Angabe 
Yigneta drei andere Bäder, das wanne, mittlere und kühle, die 
10 — 12 Personen fassen konnten. Indessen kommt das mittlere 
und kühle schon bei Kempfe (I7f>6) vor. Sowohl Viguet (1720) 
als Sparmann (17.^?) führen folgende Biider auf: das grosse Män- 
nerbad: 2 köstliche alte Hiider, die lYimatorbiider; das warme, 
mittlere und kühle Bad; 2 (ienieinbiider für Weiber; 2 Judenge- 
meinbäder; eine Hadezelle fürvornehniefremde Juden: das Jungenbad. 

In dem Verhältnisse, als man Specialbäder errichtete, ver- 
liessen die besseren Stände das gemeinschaftliche Baden, so dass 
die Gesellschaftsbäder bald nur von den niedem Volksklassen be* 
nntzt wurden. Auch das andere der beiden offenen Bäder wurde 
daher entbehrlich und man Uess es eben&lls eingehen, während 
die Pferdeschwemme in die Gegend desjetzigen obern Cafecsalons 
vor das Haus zum Paradiese übertragen wurde, wo der Quellen- 
abfluss einen Tüinjiel ])ildete. Sie blieb dasellist bis zum Jahre 
1817 und kam dann zum Steinbade, wo man sie bis zum Anfange 
der Vierziger Jahre beliess. 

Im Jahre 17 G4 wurden auf Betrieb des chnrfärstlich sächsi- 
schen Arztes, Hofrath Leber, die ersten 3 Donchen angelegt, die 



*) Vielleicbt du oben erwihnte kleiiie Donat- oder Schwiub«d. 
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sogenannten Königsbäder, weil dazu die Scliützengescllschaft das 
aus dem Verkaufe ihrer silbernen Köiiigsschilder gelöste Geld 
hergegeben hatte. Nach dem gi'ossen Brande am 1. Juni 1793, 
der sämmtlicbc Bilder in der Stadt sowohl als der Vorstadt bis 
auf die Wölbungen verzehrte, erhielt das Stadtbad einen zwai' et- 
was höhem aber immer nodi iidkeraen Uebartwn; in demselbeii wur- 
den 1795 die Douchereservoirs um 6 Fuss höher gelegt, und das 
Jahr darauf zum NutKen der Badenden noch ein Rastzimmer ein- 
gerichtet. In diese Zeit fallen auch die ersten Abkühlungsver- 
suche mit dem Thernialwasser, indem in einigen der Speciaibäder 
ein Behrdtniss angebracht wurde, welches abgekühltes Wasser der 
llauptqiielle enthielt Endlich wurden 170*^ die obengenannten 3 
Bäder: das warme, mittlere und kühle, in ö Badezellen umge- 
wandelt, so dass das Stadtbad zu Eude der 2. reriodc oder des 
18. Jahrhundertes 10 Speciaibäder und 5 gemeinschaftliche Bäder 
besasB, ausser dem sogenannten „Jungenbade," dessen aber 
schon Ambroa nicht mehr erwähnt (Siehe den dem Hansa'schen 
Boche beigegebenen Grundriss). 

Im Fünienhade bestanden zu Schwenkfeldt's Zeit ein Gesell- 
schaftsbad für voniehrae Damen, von ihm das Ilcizoginbad ge- 
nannt, weil darin die Churfürstin von Sachsen gebadet hatte, und 
3 kleinere Communbäder unter dem Xanien des „tiefen Herren- 
bades,*' des „warmen oder mittleren " und „külileu" Bades. Das 
erste, gegenwärtig ein Gemeinhad für Weiber unter dem Xameu 
des „Frauenziramerbades," ist das einzige von dem Chiusky schea 
Baue heute noch übrig gebliebene Bad. (pag. 245). Nicht so 
gross wie das ehemalige Hännerbad (vor 1839) besitzt es dieselbe 
niedrige, aber man kann sagen, bombenfeste Wölbung, eben so 
massive Seitenmauem, und die gleiche im Innern des Mittelpfeilers 
aufsteigende Zuleitung dos Wassers.*) Es hatte nie einen Ziifluss 
von einer andern, als der eigenen Quelle. Da'jegen erhielten schon zu 
Schwenkfeldt's Zeiten die ^ kleinern (lesellschaftsbäder, das kühle 
ganz, das tiefe und warme zum Theilc. ihr Wasser von der Haupt- 
quelle: letztere zwei erhielten nändich auch aus dem sandigen 
Boden, auf dem sie standen, einen Wasserzutiuss, das tiefe durch 
die sdir ergiebige, unter dem Fussboden des gegenwärtigen Ba- 
debureaus befindliche (Quelle (die spätere Sandbadquelle), das war- 



*) Es soll beabsichtigt werden, et «boiiUIa nt eanifen and das Wasser zu 
Spegcialbiden verwenden. In diesem Falle wire an «flaadien, das« davon 

eine iihotiM.'Mphiichn Ansicht aufironnTTunon wnnle, um ein trpnes Bild 
dieses altortliUiulicUoa Baues der ^iaclizuit zu iiialerlaMeiu 
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me durch einige kleinere in (1er lieuticren Rndezelle Hr. 4 «160 
Fürstenbades zu Tage tretenden Quellen (pag. 215). 

Während der tranken Zeit dieser Periode wurde i?n Fürsten- 
bado*1 nur rin neues I'adebassin erriehtet, dns ■^outMianntc „eliur- 
füi-stlit'he'* Oller ,.Fürstenbad '' im enteren Sinne, dessen bereits 
Pesteiin!iter (lüTf)) erwähnt. Es war durch einen gedeckten, auf 
höteemeit Ffeflem ntbenden Gang nicht nur mft dem herrsehaft» 
lieben Schlosse, sondern anch mit dem nenen FQrstenhouse (jetii* 
gern Herrenhanse) Terbunden**) und diente, obgleich sehr gerftu- 
mig, (loch auch nur einzelnen, aber sehr rtistinguirten Gästen zum 
Baden, z. B. Peter dem (Jrossen im Jahre 1712 und 1713v Das* 
selbe eben so wie das kühle liad war zu Ifanpa'^J Zeiten, wenn 
nicht sclion früher, ebenfalls mit einer Falbbuicht' versehen. Der 
genannte Stand der I>ii<ier erhielt ,sich unverändert bis zu Ende 
dieser Periode, nur wanl I7l><! ^elegenheitlich einer im Frauen- 
zimmerbade nothwendig gewordenen Nachgrabting eine Nebenader der 
dasselbe speisenden FVauenzimmertMulquelle entdeckt, die eigens 
gefiust und in das Beserroir des Herrenhauses geleitet wurde.***) 

Das Oäräerbnd gehörte einst zum heutigen FOrstenbade nnd 
besass sehr frühzeitig ein Bad, das aber zu Schwenkfeldt's Zeit 
bereits eingegangen var, nnd nur noch von der Erbfrauf) als 

Wascbkammer benützt wurde. Im Jahre 1686 fiberliess der der- 
raalige Besitzer von Teplitz, der Reichsgraf Job. Georg Mark von 

Clarv und Aldrinpen. das wahrsrheinlioh sehr unansehnliche Ge- 
bände sanunt dem ihm zukomnuMidcn Wasserantheile aus der 
Han]iti|ui'lle kiintiicli an den Pailer (Chirnr^rem Schuster, der damit 
eine Schropfkaminer verband. Sowohl Kempfe (1700) als de 
Yignet (1720) erwähnen es daher als des , kleinen Schröpfbades 
in der Baderei.** 

Später überging es unter andern an einen GflrÜermdster, 
nach welchem es seine jetzige Benennung erhielt 

Das Herrenhaus war ursprünglich ein Spital oder Versorgungs- 
haos, daä von Badislaw Ghonsky's Gemalin Esther im J. 1614. gc- 
BtÜlet wurde, aber bereits nach 20 Jahren, als mit der Confisca- 
tion der Henschtft auch das Stiftungakapital in Yerinst gerieth, 



*) .VufaQgs ,beipi BaUer," später bei der aKaiiiiut'nliaicrüt" genannt 
**) Diewr Gang bnnnt« 1798 ebenfalls ab. 

•••) Dieses Reservoir niiMi:ir aiHserdcm ilie Sandbadqucllc auf. -i» wfe seit 
IKIH i]na im l-'iirKteiitiaili' i ntlii-hrlivhe WaSMT der Haiiptqiielle. 
t) i>. i. der I ran des ünuidltcrro. 
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wiefh'r eingiiifi,*) dalior wohl auch bis in die neueste Zeit der 
angriinzendo (iatleu und lierp als „Spittclgarten"^ und pSpittel- 
berg' bezeichnet wurden, (iegeu Ende des lö. Jalirhundertes, 
wenn nicht früher, war es aber ein herrschafiHches Wohn- oder 
Bfiethhaus (dis neae FOnteabaus), und stand wie schon erwihnt 
noch zu Hansft's Zeiten, ebenso wie das fOntUche GUury'sche 
Schloss, durch einen verdeckten Gang mit dem «chnrfilistlichen 
Bade'' in den Fürstenbädem in Verbindung. Im Jahre 1792 wur- 
den in demselben die ersten 2 Bäder errichtet, und zu diesem 
Ende die Gartcnquelle aus dem anirranzenden «Spittel^arten- her- 
geleitet ; es seheinen jedoch diesell)en bald wieder eingegangen 
oder wenigstens ausser (iebrauch gekonnneu zu sein, da sich die- 
ses Wasser zum Baden zu kühl erwies und eine Zuleitung wär- 
meren Wassers bis jetst nicht bestand. Im Jahre 1793 brannte 
es eben&Us ab, worauf man zunächst nur ein einen Stock hohes 
StemgebAude aufführte, jedodi von derselben LSnge» die es heute 
einnimmt. Im Jahre 170<) wurde die neuentdeckte Ader der 
Frauenzinunerbadquelle im Fürstenbade hergeleitet, und zur Spei- 
sung zweier wahrscheinlich noch aus dem Jahre 17U2 herrühren- 
den Specialbäder venvendet. 

Die hier erwähnte (itutaKiutUf, welche Ende dieser Periode 
zuerst in die Reihe unserer Heilquellen eintritt, wurde lange nur 
fOdr einen Ausbruch des durch den Garten geleiteten Abflusskanals 
gehalten, wie denn auch Cast (1701) wahrscheinlich diese QueUe 
mdnte^ wenn er sagt, dass „in diesen abfliessenden warmben 
Waaser die Frösch auch im kältesten Winter sich in ihrer an- 
derswo im Sommer habenden Musik unaufliörlich Üben und 
schreyen.'* Hansa (171^4) fand wohl bereits eine Art Fassung vor, 
angeVilich von einem alten .Tudenbade herrührend, die aber zu 
seiner Zeit nur die Bestimmung hatte, die beiden Behältnisse zu 
füllen, welche den Scliwänen in der Winterszeit zum Aufenthalte 
dienten. Es war das Verdienst dieses Arztes, sie zuerst als eigene 
Quelle erkannt zu haben, worauf sie 1792, auf Veranlassung 
Ambrosius, in die zwei gldchzeitig errichteten Bftder des neuen 
Fibrstenhauses (jetztiges Herrenhaus) geleitet wurde. Im Jahre 
1796 wurde der Brunnen zum Zwecke des innerlichen Gebrauches 
von Grund aus gereinigt, das Jahr darauf aber die Hauptadem als 
Trink-, Augen- und Badequelle in .'i besondeni kreisfönnigen Mar- 
morbassins gefasst (die letztere Fassung wurde 1H:54 wieder cnt- 
feint), und mit einem tempclartigcn überbau aus Holz versehen. 

*) Tndossrn wird sriinn in dem Codit lito von Thomas Mitis eineB SpiUles 
entähnt, aber ohne nftbere Angabe des Ortes. 
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Die Gartenquelle wurde zuerst 1793 von Ambrozi, und ein 
zweitesmal 1797 von demselben in Gemeinschaft mit Dr. Reuss 
in Bilin einer xVnalyse unterworfen, welche obtrlcich übereinstim- 
mend mit dem tjualitativen und «luantitativfu iioluilte der übrigen 
Quellen, wie ihn Ambrozi fand, doch gegenüber den spätem Un- 
tersuchungen eines Ficinus und Wolf auf Richtigkeit keinen An- 
spruch machen kann. 

Die heutige StMadqudU ymtdß, wie Scbweiikfelclt erwähnt, 
im Herbste als Flachsröste benutzt« die aber mit dem eingegange- 
nen Ilachsbaue dieser Gegend ebenfalls ausser Gebrauch kam. 
Der Xame „Steinbäder" rührte wahrscheinlich von den daselbst in 
früherer Zeit p;elagortcn jrrossen Steinen her, und wir begegnen 
demselben zuerst bei Kenipfe (17<M!). De Vignct (172()) nennt sie 
auch bereits ein „heilsambes Rad, dem Schwemmteiche Bethsaida 
(Bethesda) bei Jerusalem gleich" und Sparmann (17;)3) rühmt die- 
sdben als ein unvergleichlich warmes Wasser. Gleichwohl hielt 
man sie im Allgemeinen, wahischeinlich der niedrigem Tempera- 
tor w^en, für schwicher und weniger wirksam als die Stadtquel- 
len, und dachte nicht daran sie zu reinigen und zu fassen. Sie 
wurden daher noch immer wie zu den Zeiten* Th. Mitis nur von 
den niedersten Volksklassen in Gebrauch gezogen; auch wurden 
hierher die Kranken mit ekelhaften ünsseni Schaden vorwiesen. 
Erst 1750 wurden die heutigen Stembailquellen durch den dama-. 
Ilgen Stadtamtmann Eckert den Altem, nach Absonderung der 
wilden Wässer, mit einer Steiueinfassuug umgeben und durch 
Bretterwfinde geschützt, der Quellboden aber mit Flusssand ans- 
geschflttßt. Ttotz Troschels abfilligem Urihefl zogen sie nun mehr 
und mehr die Aufinerksamkeit selbst der Aerzte auf sich. Endlich 
im Jahre 1769 geschah durch bretteme Scheidewände die Abthei- 
lung in 2 grosse nach oben ofTene Communbädcr für gemeine 
Männer und Weiber, und in ein drittes nothdürftig gedecktes, soge- 
nanntes ..kleines Bad'' für einzelne Kranke. Zum Nutzen besserer 
BHdegiistt; wurden dann (1778) die siidwestlicb näher am Ba- 
che zu Tage tretenden, von den erstem nur wenige Schritte ent- 
fernten Quellen ^ die heutigen Stephamheulqu^iM — in ein 
rundes, eben&lls durch eine Bretterwand in der Mitte getheiltea 
Becken gefasst und zugleich mit einem ordentlichen Dache versehen 
(die sogmannten S^trabäder nach AmbKMd). Schon damals aber 
musste man wegen der geringen Ergiebigkeit dieser Quellen eine 
Zuleitung vom Steinbade anlegen. In diesem primitiven Zustande 
blieben die befrofTenden Badeanstalten bis zu Dndo dieser Periode 
oder des 16, JaUrhuudertes ^ bloss im äteinbade kam IT^G noch 



Digitized by Google 



266 

ein 3. Communbad hinzu, von etwas kleinerem Umfange und gleichfalls 
offen, so wie 1797 die beiden „Scitenl);idor-' noclunals^rctheilt wurden. 

Die hinter (Inn Steinljade <ii'leg('ue, von Stiiwenkfeldt als 
„Tfimpel-* bezeichnete <,)ucne — die lieufipe (Umiinanndhad- oder 
Müüärfjiid(juille wurde in diesem Jahrhunderte noch nicht als 
solche benfitzt, aondem lie&rtef in einem BdiSltelsae verschlossen, 
ihr Wasser in die SteinblUler. Gar nicht gekannt noch war die 
WiestnqueUe, 

Schwenkfeldt bezeichnet die henügeSchlanffmbadqutUe ebenso- 
wohl als die heutige Xeubadquclle als Schwefelwässer, von denen 
eine, der <jTö<;seni Wahrsciicinliclikeit nach die Schlangenbadquellc, 
bereits mit einem Dache vctsi'lien war, Dass diese Quelle früher 
mehr beachtet war als die nahen noch lanpc verwahrlosten Stein- 
badquellen, dafür spricht sclion die zu Ambrozi's Zeit (171>7) be- 
standene gemaucite Einfassung mit der in Malter eingegrabenen 
Jiftreazabl 1704. Kempfe (1706) spricht von 2 Bädern unter einem 
Dache für Aussltzige, und Vignet (1720) von zwei verdeckten 
BMaa ftr arme Weiber in Schönao, vroronter sie wohl nur die 
Schlangrabider gemeint haben konntd) Auch Spannann (173.^) er- 
wähnt ausser dem {Schwefelbad und dem ,,Stein- oder Bettelbad^* 
zwei wanner Hiulcr in Schönau, in denen die ^ Aussätzijren und 
FranzösiscluMi'" badeten, ohnt' jedoch zu benntrken, ob sie bedeckt 
waren. Wie dem auch sei. in di'r Mitte des IH. .lalirhundertes 
waren die Scblangcnbäder ohne Dach, und er^t Ulli liess sie 
der damalige fnnzSziscbe Botschafter am Wiener Biak Itini 
Rohan mit Brettern verschlagen und decken. Im Jahre 1796 wur- 
de du stememes, mit einem Schindeldach versehenes Gtbftude 
angeführt, das in einer Reihe 4 sehr bequeme Babebecken eut- 
luelt, so dass in denselben zwei und mehr Personen Platz hatten. 
Davon {getrennt, mehr Regen den Schönauer Berg (Stephaushöhe>, 
stand noch ein fünftes, das geräuinii'^te von allen, aber wie es 
scheint in seiner Kinrichtun^' den uluiiien nachstehend. Alle diese 
Bäder w urden von ihren ei'^enen (^uelU n durch den kiesi^'en lioden 
gefüllt, und hatten eine Temperatur von 31. — 32, .">" Ii. (Ambrozi;. 

Ob mit der Quelle, von der Schwenkfeldt (1607; sagt, dass sie 
„wter dnem Dadie sei und sehr stark nach Schwefel rieche^ 
die heutige Neubadqnelle gemeint gewesen ist oder nicht» jedea* 
üalls war das von derselben versehene Schwefelbad Ende dea 17. 
Jahrhunderts, wenn nicht schon fiüherf das besuchteste unter den 
Schönauer Bädern*). Wie nämlich ans einer 1702 von dem Te^ 

*) Unjter auderu soU dieses ilftU, dem luau oiue bvt>uuderc ildlkralt gcijea 
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litzer Wirtlisdiaftshauptinann Bös an seinen Ginndheirn gerichte- 
ten /usclu'ift licrvoifieht, besass es damals, und wold schon seit 
liiiigcnM- Zeit, zwei (iesellschaftsbäder, eines für Adeli|,^e nnd eines 
für Gemeine, welche eben in jenem Jalne mit Wölbungen und 
einem steiiienien Neubau verseheu wurden. (Wahrscheinlich das 
noch heute stehende alte Schwefelbad, das gegenwärtig die Kflhl« 
bassins enthält). Wir erfahren aus dieser Zuschritt noch, 
dass gelegentlieh dieses Baues die 3 Jahre vorher gefiutste und 
in das Badehaus pteleitete Hügebinelle im Frühjahre verschwand, 
im Herbste aber bei Wiederaufnahme des Baues sich wieder ein- 
fand. Eines steinernen Gebäudes erwähnen nun auch alle folgen- 
den Schriftsteller: Kemjjfe (ITUOj, Leder (1717), de Vignet 
(1720), Zittmann(174;V), Troschel (17(11) u. s. w. Nach de Vignet, 
Sparmann uud Ambrozi besass dasselbe im obeni Stockwerke auch 
einige Zimmer zur Au&ahme yon Badegästen. Letzterer (1797) 
gibt auch die Temperaturen -der beiden Bäder an: daa wännere 
auf Sand, d. L auf der Ausbruchstelle seiner Quelle selbst gefksst, 
hatte 34** R., das kühlere, wdches sein Wasser aus der 21 Klaf- 
ter hinter dem Badeliau<e entspringeden Hügelquelle erhielt, nur 
31® R. indem 4" K. duich die Leitung verloren gingen. Übrigens 
envälint Ambrozi elx'nfalls schon, dass diese Quelle durcli den 
abgesetzten Kalksiiiter die Leitimgsröhren sehr bald (in 2—3 Jahren) 
verstopfe. Im Jahre 17ii7 wurde das wärmere Becken in zwei 
getheilt, und damit schliesst für diese Periode die Geschiclite des 
Schwefelbades, das diesen Namen noch fortführte, obgleidi die 
frühere Annahme eines Schwefelgehaltes schon längst widerlegt war. 

Dritte oder neue Periode 

von Ambniii bi» auf unaere Zeit (1799—1864). 

Die geistige Erlahmung und Abspannung die, eine Folge der 

welterschütternden politischen Ereignisse, sich noch durch die er- 
sten zwei Decennien dieses Jahrhundertcs auf allen Gebieten des 
menschlichen Wissens zeigte, äusserste sich auch in Be/ug auf 
unsere, ihrem Wesen nach imcli immer in Widersiiriiclien und 
Dimkel gehüllten Quellen Vor Allem that eine verlässlicUe Analyse 
Noth, indem die Untersuchungen Ambrozi's aus dem vorigen Jahr- 
hunderte, die schon den Anforderungen der damaligen Zeit nicht 
gm entsprachen, die einzigen Behelfe in dieser Beziehung waren. 
Bndlich aber machte der allseitig erwachende Geist des Forsehens 



weibliche rnfniHitliarkcit /ii^oliriol», von d^r sil« hsischen Chorfbrstiil 
Sybilla zu wiederholten Malen gebraucht wurden bein. 



Digitized by Google 



268 



sich auch liier gcltciul. llcrzclius unterwarf das übersendete Wasser 
der .Steinbadqucllc einer Untersuchunjr, die II. Rose übersetzte und 
in Gilbert's Annalen (h'r Physik veröfteiitlichte flS23). Nach der- 
selben sind in 10 Civilpfund Wasser 40 (Iran feste Substanzen 
enthalten, wovon als llauptbestandtheil 20,5 kohlensaures Natron 
und in viel kleinen abnehmenden Yeihältnissen Glaubersalz, koblen- 
sanrer Kalk, Kochsalz, Kieselerde, kohlensaure Magnesia etc. Fast 
gleichzeitig untersnchte Professor Fidnus sfimmtliche Teplitzer 
Quellen in Bezug anf ihre Gase, obgleich er die gewonnenen Be- 
sultate erst später veröffentlichte (1828). Dieselben «gaben ver- 
hältnissmässig wenig Sauerstoff, eine bcdeutenile Menjie von Kohlen- 
säure (in U>C)() Rauintheilen der durch Kochen erhaltenen Luft bis 
081 — T.'yO T'.M» Tlu'ile), am meisten jedoch Stickstofi' (im freien 
Zustande d. i. in den spontan sich entwickelnden Luftblasen in 
dem Verhältnisse wie 850—920—992 in 1000 Raumtheilen, im 
gebundenen Zustande, in der durch Kochen getrennten Luft aber 
190—234—413—512 bis 555 Theile). Ans dem grossen Gehalte 
des Stickstoffes suchte, im Vorbeigehen gesagt, Harless die schmers- 
stillcndc, nen enberuhigende Wirkung der Teplitzer Quellen zu er- 
klären (1824\ eine Hypothese, die schon darin ihre Widerlegung 
findet, das< <!(• diese P'igenschaft nur als laues Had besitzen, als 
heisses aber m iaile das (iegentheil bewirken. l?ei seiner Anwesi^n- 
heit in Teplitz im J. 1822 machte übrigens Ficinus in Liegen wait 
m^rerer Gelehrten auch Abkühlungsvcrsuche mit dem Thcnual- 
wasser und fimd, dass dasselbe entgegen der Annahme Hufelands 
und Kastner's keine längere Zeit zum Erkalten erfordere, als kflnst- 
lich erhitztes gewöhnliches Wasser, und dass es später oder früher 
zum Sieden gebracht werde als das letztere, je nachdem dieses 
noch nicht oder bereits einmal gekocht hatte. 

Fruchtbar an chemischen Analysen war das Jahr IS'.'äk Zuerst 
untersuchte Prof. Steinmann in Prag auf Veranlassung des k. k. 
I^ergratlies Dr. Reuss in Rilin die Hauptquellen, als Repräsentanten 
der städtischen (^Juelleii, und fand in H» Civili)fun<l öl (iran feste 
Bestaudthede ganz ni tlenseiben N'erliältnissen, wie Herzelius den 
Gehalt der Steinbadquellc angab (Die Bäder von Teplitz von 
Ambr. Reuss 1835). Um dieselbe Zeit analysirte der supplirende 
Prof. Wolf in Prag den Teplitser Kohlenmineralmoor, welcher in 
der Mächtigkeit von 2—6 Fuss die sumpfigen, von «ahlrftidwn 
Quellen durchzogenen Niederungen bei Doppdbuig,*) Weisskirch- 



*) Eigentlich Doppeiicburg. 
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litz, Probstau, Jiidendorf, Bihanken etc. bodekt. Das Resultat, wel- 
ches ScluiK'lkes in einer eigenen Abhandlung über den Teplitzer 
Kohlenuiiueralmour niittheilt (1835), ergab neben vielen Pflanzen- 
resten als Hauptbestandthefl Hamussliire, meist ungebimden, zum 
Thefl aber in Verbindung mit Eisen, Mangan, Natron nnd Thon- 
erde, femer sdiwefelaaure, sabssanre nnd phospborsanre Salze des 
Kalks, Talks und Natrons, endlich als Product der Zersetzung der 
enthaltenen Sulfate durch die vegetabilisch-organischen Stoffe freie 
Hydrothionsäure. Eine gleidizeitig durch Schmelkes veranstaltete 
Analyse von II. Rose in IJerlin bot last dieselben Bestandtheile, 
ebenso wie eine dritte von Prof. Kocbleder, welclie Seiche ver- 
öffentlichte (1858). 

Noch immer fehlte aber eine genaue cbemiache Analyse 
der übrigen Teplitzer nnd Schönauer Quellen, da Berzelios und 
Steinmann nur die Stembad- und Hanptqnelle untersucht hatten. 
Den Professoren Wolf in Prag und Fidnus in Dresden gebührt 
das Verdienst, fast gleichzeitig aber unabhängig von einander, 
die ersten verliisslielien Untersuchungen aller Teplitzer und Schö- 
naner Quellen geliefert zu haben (in den Medicinisehen Jahrbüchera 
des österr. Kaiserstates 1!'. u. 2n. Band. Wien l.s^G unter der 
Aulscbrift: „Neueste Analyse der Heilquellen zu Teplitz und 
Schönau von G. A. Wolf und in den Jahrbüchern für Deutschlands 
Heilquellen und Seebäder v. C. Graefe und U. Kaiisch 2. Jahrgang 
Berlin 1837 unter der Aufechrift: „Die Thennalb&der zu Teplitz, 
eine medidnisch-physikalische ffldzze ?on Dr. SehmeHces.'') Wolf 
fand in Bezug auf die Glase ziemlich dieselben Verhältnisse wie 
ricinus, nur dass in der chemisch gebundenen, durch Kochen ge- 
trr Tint( Ti Luft die Kohlensäure das Azot constant und entschieden 
übenvoj;, etwa wie 15:4. Auch hinsichtlieh der fixen Bestandteile 
unterscheiden sich die Untersuchungen beider sehr wenig, sowohl 
was die Summe der festen Bestandtheile (43 53 Gr. nach Ficinus, 
45—49 Gr. nach Wolf in 10 Ghilpfimd) als die emzeifai«! Mengen 
derselben betrifft (23—27 Gran kohlensaures Natron und hi ab- 
nehmenden VeibiltniBsen schwefelsaures Natron nnd Kalif Kochsalz, 
Kieselerde und Flttor-Silidum-Natrium, kohlensaurer Kalk und Ma- 
gnesia, Strontian-, Mangan- und Eisenkarbonat, basisch-phoiphorsaure 
Thonerde etc.) Nur f ind Firinns nel)en Spuren von Lithion noch 
Jod, welches Wolf trotz wipdcrholten Untersuchungen selbst gros- 
ser Salzniengen nicht entdecken konnte. F'ndlieh wurden auch die 
Absätze der Teplitzer Quellen der Aufmerksamkeit gewürdigt: der 
sogenannte Badeschwanun, eine bräunliche, dockige Substanz, soll 
aus Kieselerde und Eisenoxydul, der poröse Sinter aber und der 
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compactere Badesteiu uacb Ficiuus und Trommsdorf grösstentheils 
ans Kalkcftrbooat bestehoi. 

ZaUreich sind die im 19. Jahrhunderte erschienenen Werke, 
welche der Teplitzer Bäder mehr oder weniger ansfilhrUch erwBhnen. 

Wir flbergehen jene, welche sich mehr mit der Topographie des 
Ortes und der Umgebung befessen, und nennen von bedeutenderen 

balneoloo;ischcn Ilandbücheni zuerst jeiios von 

Hnfdnud flHIö), der sie als alcalisdie Kisenauflösuiip he- 
traclitet und niclit mir in (licht und Lähmungen, in (U'n Folgen 
schwerer Verwundungen, in chrouischeu Hautausschlilgen, in con- 
vulsivcn Nerveukraukheiteu, sondern auch in äussern Verhärtungen 
(anfangenden Knoten in der Brustdrflse und Verhärtungen der 
Testilrel), im wdssen Flusse und allen atonischen Krankheiten des 
Uterus sehr warm empfiehlt 

Eigene Kapitel über Töplitz mit den richtigsten Angaben so- 
wohl in eheniisc'her als therapeutischer Hinsicht enthalten auch die 
treflflichen Werke von (hrnm (1832), der es sehr geistreich nüt 
Oastein vergleidit. nur dass dieses nervenerregend»'r, mehr geistig, 
Teplitz niehi' auHoseiid und antiarthrisch wirke, von Votier (1X4.')), 
der Harless entgegen dem Azot jeden Antheil an der Heilwirkung 
abspricht, von Lenth (1855, 18&7 und 1860) und von Stegen 
(1857 und 1860), welche sie bereits den indifferenten Bädern anreihen. 

Weniger eingehend und mitunter auch irrthümlich behandeln 
die nicht-dcutscben Baineologen die Teplitzer Quellen. Von den 
Engländern haben Lee (183t»), GrnnväU (1837), James Johnson 
(1841) um\ Sutro (1853), von den Franzosen >1Z?W^ ( 1820), rn„sL 
James (1851), Jfci'iJin flftöS) und fluturenn i\'f<WX) sie besproclicn. 
Das grosse seit 18l>2 in Paris erscheinende Allmm imirf-rsrl dos 
eaux mineralcs et des bains de nier widmet ihnen nureini' kurze 
Notiz, die aber zu dem besten gdiört, was in einer fremden »Sprache 
über dieses Bad geschrieben wurde. 

Doch das erste ausfohrlicbe Werk dieser Periode, das TepHta 
zum ausschliesslichen Vorwurfe nimmt, ist von dem k. k. Borgrathe 
Dr. Amhr. JieuHH in Bilin (1835), und nach seinem Tode von sei- 
nem Sohne Dr. Aug. Em. 7^v^s,s, in 2. umgearbeiteter Auflage 
herausgegeben (1844). Ks enthält sfliät/h.ire gcschiclitliche und 
topographische Notizen und eine kritisircnde Aulziildunti der Sclnift- 
stellcr nach John und Anibrozi, die es sodann bis auf seine Zeit 
weiterführt. Es beschreibt ferner topogiaphisch die verschiedenen 
Badeanstalten und ihre Quellen, gibt genaue Messungen der 
Wassermengen und tfaeilt neben der filtern Analyse der Steiabad- 
quelle von Berzelius und den Untersuchungen von Fidnus über 
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den Oasficliait iler Te]»litZ(M' Quollen (1828") das Resultat der 
neuesten von Prof. Steinniaun in lYug auf seiu Ansuchen unter- 
nominenen Untersnchung der Männerbadquellemit Auch der practi- 
sche Theil ifit gut lusuimengestellt, obgieich nicht auf eigene Er- 
fiüinmgen gogrttndet, ansgeaelchnet aber der geognostiscfae in der 
2. Auflage von Dr. Aug. Em. Reuss *) der denselben Gegenstand 
noch in einem eigenen Werke: ..Die Umgebungen von Teplitz und 
ßilin in Bezug auf ihre geogno<;tischen Verhältnisse etc. Prag 1040^' 
genauer und au^führürhcr brliaudidt. 

Von ansässiiien Aerzfon vcrdtVontlirlitc vor Allem Srhnn/kts 
(1841) eine vollständige und gediegene Monographie, in wciclie er 
die Ergebnisse einer mehrjährigen Erfahrung niederlegt, und die 
Erankheitslonnen, welche in den TeplitzerBftdem Hilfe zuenmiten 
haben, nach dem damaligen Standpunkte der Wissenschaft näher 
zu bestimmen sucht Wichtig iür den Mechanismus der Bäderprazis 
sind die darin enthaltenen neuen Temperntunnessungen der Einzeln- 
bäder, insbesondere im Stadt-, Schlangen- und Neuhade, welche 
durch den rmbau dieser Anstalten sich wesentlich von jenen 
unterscheiden, die Hcuss antziht. Auch begegnen wir einem Ver- 
suche, die iiliv^inlogisclicn \VirkuiiL;en des wannen Hades zu be- 
stimmen, nilndich 25 von dem Vedasser angestellten Beobach- 
tungen, die ihm 20° R. als den Indiflferenzpuukt ergeben, wo 
Respiration und Puls keine Veränderung erleiden. Werthvolle Bei- 
träge sind noch die geognostische Skia» und die Flora der Ge- 
gend von Dr. Aug. tlm. ReusSf Brunnenanste in Bilin. Die später 
erschienenen kleinen Abhandlungen desselben Verfassers über 
Lähmungen und über Neuralgien (IHdl) gehören ebenfals 

zu den best* n Erscheinungen auf dem Literaturgebiete der Te- 
plitzer Heilquellen. 

Killt mhriifjtfs TlitTiiialbäder (18-14) beschiiliigen sich aus- 
schliesslich mit der therapeutischen Wirksamkeit der Biider und 
sind ji'denfalls vom practischeu Standpunkte aus eine sehr 
schätzenswerthe Sclnift. 

Die letzte grössere Abhandlung über Teplltz, die zugldch den 
Standpunkt der neuen Medicin cinnimmnt, ist von MShuU (18M). 

Far die vielen nichtdeutschen Acrzte und Gäste, die Teplitz 
besuchen, schrieb lUchtcr eine französische Monographie (1H40), 
die in gedrängter Kürze doch das Wesentlichste in physiologischer, 
chemischer und therapeutischer Hinsicht enthält, und ebenso 
eine kurze Skizze in cnglisriier Sprache (1853). 



*) nogcnwUrüg k. k. Professor der Mineralogie an der Wiener Uidversitlt 



272 



Auch eine periodische Sdirift tauchte im J. 1862 tnf^ das 
«Mediciiusche Jabibiich der niennAlqueUen von Teplits-SchOnau,*' 
beaxbeitet von Berihold vmd Smekt, welches, freilich nicht selten 

auf Kosten des innern Gehaltes, eine grosse Zahl topographischer, 
geschichtlicher, geognostischer, physiologischer und therapeutischer 
Aufsätze, letztere vielfach illiistrirt durch golungonp Kmon etc 
dem Loser vorführt. Docli sind die Biiderbeschreibuugen von 
Berthoki für die Kenutniss der Quelleuleituug vou Werth. Sie 
ging 185G wieder ein. 

Sonst haben in neuer und neuester Zeit BmUkotd^ FUeäUr, 
BSvingy Hofmamn van ffofmanntikei, frotemofm, Amte, RicAUr, 
8neh€ und Willigk, theils in selhBtftndigen kleineren Abhandlungen 
und theils in zahlreichen Joumalartikeln, sowol vom allopathi- 
schon als homöopathischen Standpunkte aus, die Kenntniss dieser 
Quellen in tlierapoiitischer und diätetischer IJezieliiing nach Kräften 
zu fördern ;;esuclit. J)('r Leser findet diesell)en unter der lUibrik 
der Litt iatur nanientlicli aufgeführt. Kratzniann schrieb überdies 
eine (iesthichte der Teplitzer Thermen, in welcher er die vielfach 
zerstreuten Aufzeichnungen zuerst zu einem übersichtlichen Ganzen 
zusammenstellte. 

Im Jahre 1813—1813 wurden die StadAadfudUn, deren 
Fassung stellenveise unterwaschen war, neu gefosst und dadurch 
so viel Wasser gewonnen, dass H neue Badebecken errichtet werden 
konnten, im Jahre 1815 — IHIG wurde ein neues, ein Stockwerk 
hohes und mit einem Saale geziertes Steingebände aufgeführt, da 
der alte hölzerne l berbau, oliwohl erst seit 1793 bestehend, vom 
Wasserdunstc ganz verfault war. 

Vielleicht schon bei dieser Gelegenheit, jedenfalls aber im J. 
1819—1820, wo die Einfthrung zinnerner LeitungsrShren in den 
herrschaftlidhen Bftdem eine neueriiche R^guUrung des Wasser- 
verhSltnisses zwischen Stadt und Obrigkeit nothwendig machte, 
wurde ein hölzernes Kühlbassin eingerichtet, inweiches das mittelst 
eines Schöpfrades gehobene und eine ringsherum angebrachte Rinne 
durcldaufende Wasser sich ergoss. Wenigstens erwähnt desselben 
bereits Keuss in seinem Tasc])en])uche für die Teiditzer Badegäste 
vom .1. 1S23. Die Zahl der Sjieeialbäder, ausser den Ii am St^idt- 
badehaus angebauten Judenbiidern, betrug zu dieser Zeit Iii, welche 
simmüich bereits mit zinnernen Leitungsrohren versehen und 
die HftUte auch mit glasirten Thonplftttehen, ausgelegt waren, an- 
statt der bisher ttblicfaen Sandsteinplatten. Im J. 1825 wurden 8 
neue Bftder errichtet, dagegen die unterirdischen von 5 auf 3 ver- 
ringert, 80 dass das Stadtbad bereits 25 theils mit Thon- und 
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tiieils mit Steinplatten ausgelegte Spcciidbäder besass, zu denen 
später noch eines hinzukam. Gleichzeitig wurden die Jndenbäder 
iK (ka KeMMm (n 3 Uüeii) T«degl »d ein Mutne^ Eflbl- 
taflsiA aagilegt Ik djasaii Jalm «niide aaek die nieamg dee 
Wassers für Stadt und Obrigkeit, ym jeber ein Zankapfel swi- 
sehen beiden, dahin bestimmt, dass tob der durch die Haupt- 
quelle in einer Minute gelieferten Wassermenge von 27.860 Cubik- 
zoll der Stadt 18.844 und der Obrijjkeit OOld angehören und die- 
ses Verhältniss auch bei einer veränderten Ergiebigkeit der Quelle 
festgehalten werden sollte. Endlich ward 1838 — 1839 ein völlig 
neuer Bau vorgenommen, in welchen auch die benachbarten, von 
der atadlgunaiiide «n 80000 fl. C. H eingelösten Blnaar an den 
d Lilien und mm EkplianteB einbecogBm Warden. Derselbe, zur 
San oaeh anvwtndest baatahend, enOilt 2 groaae GaaeUaehafta- 
bäder fttr Männer und Weiber mit einem Schwitdwde und ein«r 
Schröpfkammer (die alten von R. Chinsky herrfihrenden Wölbun- 
gen und Fassungen gingen dabei allerdings verloren), 27 mit 
glaairten Thon,- Porzellan- und Marmoi-platten ausgekleidete Speci- 
albäder, von denen 3 mit Druckdoucheu versehen und 2 zu Moor- 
bädern eingerichtet sind, und eiu grosses in der Mitte des Btule- 
äansaa gelegenes kupfernes KÜilbaasi&f an dem sptter'nodiein 2. 
Usiaeraa im Nordoiten des QebSndes binsu kam. Nodi wnrde 
1868 anm Zwecke dea innerUehen Oebranchea aal der Walbeft* 
qaeUe ein Hannorbassin hergestellt, welches jedoch, da das Trin- 
ken nur wenig Anklang fand, bald wieder entfernt wurde. Die 
letzte Veränderung betraf bie Umstaltung der llebedmokmasohina 
in die leichter zu liandhabende Kurbeldouche (1861). 

Auch die bereits früher in das Haus zu 3 Lilien übertragenen 
Israeiitenbäder wurden 1838 — 1839 umgebaut und erhielten unter dem 
Kamen des Sopkimbadta ausser einem Kühlbassin ein Gemeinbad 
«nd fvai flpeflkdbider, an denen aplber nech ein dilttes kam. 

Otokb an Anfing dieser Pariöde (1808) eriüeltdie iäiFfMm^ 
htd* beffidHobe FUldooche insofern eine bessere Einricbtoog, als 
dar Kaaad böber gelegt wurde. Um diese Zeit (1805) bestanden 
bereits an der Stelle des ,,kühlen" und „mittlem" Rades 3 Special- 
bäder, und ebenso wurde (18()9 — 1810) das sogenannte ^Fürsten- 
bad'' in 2 Badelogeu abgetheilt, von denen die eine den Namen 
Fürstenbad beibehielt, die andere aber, zu Ehren des Grafen Carl 
Ton Clary, das Karlsbad genauut wurde, welche Nameu sie auch 
■och bent» ftbsm Dwnaah aa jalBl beralla 5 ßpedalbider 
md 2 GaacUachallBbftder, ein gfoasaa ftr Weiber (das Ranansim* 
maM) nnd ein UeinaB iOr Ifinnar (daa tiefi» oder Sandbad), in 

18 
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denen aber mmmebr nur gemeiiie Lente tüMan. Im J, 1610 
wurde ml TheÜ dnroh d» Verdienst des dasaligeB B id wwi ii wB 
A. FUs. dto KM •HgeneiM LRtmig das ThflnndMMn In ffiM' 

röhren, so irie bald darauf die Auskleidung der Badebecken mi^ 
glasirten Tlionplftttchen und die Errichtung metallener Ablauf- 
ständer eingeführt. Im J 1820 wurde ein 1. Stockwerk auf den 
massiven Ueberbau des Frauenzimmerbades gesetzt und im J. 
1823 der jetzige 2 Stock hohe Umbau aufgdahrt In diese Zeit 
ftllt auch die Zuleitung der Gartenquelle als AUtühlwasäer durch 
den lOnO. Glaiy'schen Buii^adm Hmumhii. fai JdH» laM^ 
im növieii n dm besteheBd» 5 Speeulbidan 4 om Um- 
geffigt, daliegen das ^Mt Bad" wsSgämtm «od di« dasselbe er- 
nährende Sandbadquelle, die sdion vordem in das Hermhaas etwas 
Wasser abgegeben hatte, nun ganz dahin geleitet Seit 1838 kam 
die Auskleidung der Badebecken mit Porzellanplatten immer mehr 
in Gebrauch und brachte man noch im Hofraume 2. Specialbäder 
an (1838 und 1843). Im Jahre 1843 wurde auch die Falldouche 
durch eine Maschiueudruckdouche ersetzt, und diese 1857 nocli 
verbessert Gegeaniilig besüsi es II flpefislhiilir vmk dmmtar 
8 DoodtesiDmer, von denea aber Bur 2 beMtA Bmi d ML 

Die Heniollimg des OmMaiu m sailiar gegaiwirti«eB 
Gestalt fällt in diS Jahr 1822. Im Jahre 1844 wurde ein Kübl- 
basun, 1848 eine Druckdouche und 18^ noch eine 2. Badezelle 
errichtet. Ende 1863 übei^ng dieses Bad um den Kaufpreis v. 
68.000 fl. Ö. W. wieder iu den Besitz des Füreten Clary, der die 
Zahl der Badebecken auf 6 vermehrte und dasselbe mü dem vor- 
genannten zu einer Badeanstalt vereinigte. 

Im SarrmkmtM worden zua&chst in dieser Periode die 2 schon 
beflftefae»dcA Sfectalbftd« dmeh ete driltai veimdirt, udihfli 9mk 
«ames Wasser ve» dm SsedbedqeeMeim Fttarteahtde «Melt, md 
gegen das Jahr 1818 das ven dem damaligen Könige von Preuasea 
benfitztc Bad (des sogenannte Königsbad) mit glasirten Thonplatten 
ausgelegt, der erste iu Teplitz mit dieser Art Auskleidung unter^ 
nommene Versuch, der bald allgemeine Nachahmung fand. Die 
im Jahre 1792 versuchte P»enützung der Grartenquelle zu Bädern 
scheiut dagegen gäozlidi verlassen und nicht einmal als Kühlwasser 
beibebalten weiden «i seto, wemgstens wurde sdbst illr des Kdnig 
des Wisser in der ette Zeit blees dsdoteb «kgekihlt« dsis 
des «ngelssfene Bad »—8 Stenden efeehen Hmb, oder aber den 
Ztflsif nnr in sehr schwachem Strahle gsslattete, ae dsss sich dee 
Becken erst in 3 — 4 Standen lUlfte* £s iit du Verdienst des 
üQrstUch Claiy'sfifaen Bauingenienis Hermann, dem man flbwrhnnpt 
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manche wesentliche Verbesserung in unsem Badeeinrichtungen zu 
danken hat, die genannte Quelle nochmals, und diesmal lediglich 
als Kühlwasser in die iiernibäder poleitet zu haben (1820 — 22). 
Im Jahre 1825 — 1826 wurde das Ikrnihaus ilurcli Aulsetzunt: eines 
2. Stockwerkes in das i^cm'uwärtige palastartige; liebäude verwan- 
delt und zugleich, während die ganze Saudbadquelle aus dem 
Fttntenbade hergeleitet wurde« die Zahl der Badezellen von 3 auf 
6 yemiehrt Dazu kam nach zwei Jahren noch eine Dnickdonche 
und eine aufeteigende Donche, so wie in den Jahren 1838 u^d 
1856 je 2 neue Bäder und ein 9» und 3. Douduimmer^diesfinunt- 
lich mit Porzellan- und Marmorplatten ausgekleidet wurden. End- 
lich enichtcte man 1857 in dem nahen Fniuenbninngebäude eine 
allen Ansprüchen ^enüfrende Mooranstalt mit zwei Hadezimmerü, 
die auch zu ^U'wohnliehen Hädern benützt werden ki«uuen. so dass 
das Herrenhaus gegenwärtig 12 Hadelogen, von denen zum Dou- 
chen eingerichtet sind, zu seiner Verfügung hat. 

. Oer tempehurtige, auf der AnshraehsateUe der in zahlreichen 
Uonen Adern henrortretenden GarimqudU errichtete Ueberbau in 
Holz wurde ^834— 35 durch die gegenwärtige steinerne Halle ersetzt 
und bei dieser Gelegenheit die dritte, die sogenannte Badequelle hal- 
tende Fassung wieder entfernt, ohne dass jedoch in der bisherigen 
Benützung der Gartenquelle als Kühlwasser etwas geändert worden 
wäre. Zugleicli wurde aber iliesc Halle mit einer halbkrcisR)nni- 
gen, 130 Schritte langen C'olonniide verbunden, um als 7>ink- 
aiiMtcdt aucli für den Gebrauch fremder hier vorräthig gehaltener 
W^mMmc zu dienen und dadurch einem viel&ch ausgespro- 
chenen Wunsche des Badepnblilauns zu entsprechen. De^ 
Zusammenhanges wegen sei hier noch erwähnt, dass man später, 
als das Carlsbader Wasser gewärmt wurde, zur Erzielung einer 
gleichförmigen, durch einen künstlichen Wärmapparat nicht leicht 
herzustellenden Temperatur, eine Zuleitung von der llaupt(iuelle 
veranstaltete und zu diesem Ende eine Schweizerhütte an die 
Trinkanstalt anltautc (1860). Da sicli jedoch das Wasser der 
Hauptquelle in dieser Entfernung zu kühl erwies, wurde dieselbe 
1862 in den Baum zwischen dem Hermhause und Gürtlerbade 
Obi^l^^irBgeii mid d« Wasser der nähern Frauenzimmerbadquelle 
hergdotet^ wodnich eine Erwäimnng der Flaschen auf 28<*— 34<>B. 
b«fiikt wjuden li^im. 

Wie gBlwifl^ war das Steinbad zu Ende des vorigen Jahrhun- 
dertes ein hölzernes mit Schindeln gedecktes Haus, wo durch die 
Fugen der Wind strich und muthwillige Jungen durch die Lücher 
schauten. Gleich beim Beginne dieser Periode aber (1800 - lb02) 

18» 
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d«ö '*wdieiiten Bürgermeister iBckart 'deü 'Jtttig^ 
das geglBimärtigo, nur durch einen späteren Anbau noih'viteös- 

sei-te, massive Steingebäude aufgefülirt, enthaltend in döi^'MiÄ 
ein f^Mosscs Sanimclbecken, über welchem sicli eine offene Kuppel 
wölbte, und in zwei Seitenflü-jcln Ii' Specialbäder, in welche 
das Wasser aus dorn genannten b'rsiM voir Ludcitct wird. Im T^ücken 
des Mittelgcbäude.s sind noch zwei (leniciid.ädcr für Männer und 
Weiber angebracht Im Verlaufe der Zeit kamen nocli mancherlei 
Verbesserungen hinzu, wie die Errichtung zweier neuer Bade- 
becken (1820 u. 1830), die Einführung rinnemer Leitungsröhren 
(1820), die Eindeckung der offenen Kuppel öiit ffiipfer in* * Glitt 
(1844) und die Anlage zweier unterirdischer Kühlbassins ^lSÄS iliWi 
1853). Endlicii da dei' Andrang in diesem Hade mit {ede^ 
wuchs, wurde ISös an der Rückseite noch ein Anbau gcmacWt 
der iin ol)eni Stockwerke AVolimmgeu für Kurgäste, und zu ebei^ 
Erde 6 neue liudezelkn entiiält. 

Auch die Im Südwesten vom Steinbade gelesenen (Ju lien 
(die heutigen Stephansbadquellen) erhielten 1806 ein steinerne«; 
Gebäude, das in der Form einer tcmpehirtigen Rötende anfangs 
4, dann fism) n Radelogen, jede einen KfWsaute'cbhitt Von 60* 
darstellend in sich schloss. Dieses „ 7>mpefömi«' wurdö Sdieftetls 
ls4n— IM liMlnrchdas schöne und zweckmässige JSJ^A^iÄAÄaif'dr^Älii 
anfangs mit dann 7 mannonien liadcbecken, von denen zwei 
auf Sand, der Aushnichstelle der ehemaligon Tempelhadquelle 
gestellt sind. Das Stephansbad entliiiU eine /uleitun- warmen 
Wassers von der' Steinbadciuelle, während ihm das Kuhlwasser 
durch die kaum 2 Klaftern entfernte, 1822-1823 gefasste Wügen- 
gw««e geliefert Tiird. 

Die hinter d<!m Stätlbad«» g«^n * O&t^d m der Entfernung 
weniger Schritte cntspringfende Thermiaquelle vurde Anfangs die- 
ses Jahrhunderts in einem ovalen ringsum mit Steinen ' bSe^^ 
Decken gefasst. und zu einem Gemeinbade ven\'erthet, das sich 
lediglich aus seinem sandigen Hoden füllt {G.meinmndbaä) 
Dasselbe wurde später nach der (iründung des k. k. Militärbad- 
hauses ftr die Friihstunden dem k. k. .Witär üliedassen rdaher 
^^JI3toi««ii) und 18W die ursprüngliche hölzerne oben ollcne 
ISnfassung durch das gegünwirtige Gebäudä in Stein ersetzt ^ 
Per ganze Complex der Steinbäder (das Stdntäd, Stephausbad 
und Militarbad) begreift demnach 3 ComJiWn- und 27 Spedälbäden 
und der neueste Pacht dafür ist 14.200 fl. öst. •Üet" WiÄstC 
iictrag den eine r.adeanstalt in Töplitz zahlt. ' ■ 

Im Jahre LSl>u wurde das eret 24 Jahre stehende midaffiik- 
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M durelL ein neues undirgefiOligeres Gebäude ersetzt das die' 
9ellH) Stellungzuc Strasse einnahm, me das darauf folgende heutige, 
find 8, mit Ziegeln,. Steinplatten und auch schon Thonplättchen 
ausgekleidete Bedcen enthielt Auch l)estaii(l ein T{<\servoir mit 
külilercm Wss?pr o])PH so wie eine ralldDUche. Im .lahre 1>'38 
oiliieltcii die S( lilaiit.'(^ni>;i<ler iliro [rofionwäi tii,^' elc^iaiilc ( lotultunii: 
ein freistelK'Uiles i'.iitrnom'baiuiL', (lt'>>('ii <üilliclu' mit liiioi' 
üopiielteii .Säiilf nrcihe j,n7.i»Tti' St'iti; auf die J^trassc. und die 
rückwärtige auf den voibcittiesscnden Tünier Bacli gelit/*) Es 
jMt, 1^ im. J[ahre 1852 noch um- 2 vermehrte Specialbäder, die 
mitrTlion^, Porzellan- und Marmorplatten ausgelegt sind und von 
denen zwei zu Douchen (mit Druck), eines aber zu Moorbädern 
eingerichtet wurde. Die zwei KiUdbn--ins befinden sich im, Ge- 
bäude selbst, uuteilialb dw Coloniiade, <'twa 8 Fuss von der unter 
der Strasse i:ele^eiien eiu'entlii lien Scidanjienbadquelle, und bei- 
läufig' eben xt weit von der andern im llaii^r zwisclifu den beiden 
Badezellen \rii. tJ und 7 hervortretendt u Sandqm'lK' eiitfi'rnt. 

Noch lan^^e aucli im lanfcndcn .lahrliunderte verblieb das Kirhuc- 
j'elhad in dem oben besciuieiK iien Zustand, der den Anforderungen 
einer neuem Zeit so Wenig entsprach. DOcb kam ' 1822 durch 
iTheihmg noch ein Bad auf Sand hinzu, so dass es nün 4^ theils 
[mit Ziegeln und theils mit Thonplatten ausgelegte Badebecked besass. 
likiteh^Mman die Einrichtung, dass jetzt jedes Bad eine Zuleitung von 
dem kühlem Wasser der Hügelquelle erhielt. Endlieh (is.is i sio) 
traf die Reihe einer /«'itucnK'issen T'm^taltun? aueh diese durcli ilire- 
ländliche Lage ausuezeichnoten Thermen. Ks \<\ iieirenwärtitr ein 
imposantes, im rdmischen Style tjtdiaitenes (ieliäudc, fast 2i) Klafter 
näher veL^en Westen gelej^en, in das mau durrh eine L^eräumifze, auf () 
dorisclicn Säulen ruhende Vorhalle eintritt Links im Erdgeschosse 
Hind« die Bäder, ursprünglich 6 an der Zahl, welche aber 1852 auf 8 
nd 1860' anf 10 vermehrt wurden und -von denett eines mit einer 
Druckdouche versehen ist Die BeokeUv theils halboval und theils 
hufeisenförmig, sind mit Marmortafeln und weissen oder blauen 
Porzellanplatten belegt Und wie jetzt in allen Tcplitzer Diidn ii mit 
doppelten Zuleitunjisröhren versehen. Das Kühlwasser wud durch 
zwei Iveservoirs j^eliefert. die sieh in ileni noeli stelieiulen alten 
Bade<j;ebäuile i)etindeu und iiir Wasser aus zwei eben daseli)st an- 
gebrachten Sammelbecken erhalten, welche nicht nur die im llaube 
UlMt^hervortretenden Sandquellen, sondern: auch die Hügelquelle 
kf'isirik äu&ehmeM. Die f tbrig^ ffiiume des < ' SmbAi49^ wie; diese 
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Badeanstalt jetzt hcisst, enthalten Wohnungen für Badegäste (34 
Zimmer) «nd zu beiden Seiten des 2. Stockwerkes sind zwei offene 
Terrassen mit herrlicher Aussicht auf den nachbarlichen Schlossbelg 
und das zu den Füssen sich ausbreitende Schönau. 

Bio Vdmiigai bNmoiniH ib dl0 BUsrflMMBtHW QMtaBBl^ 
kelt QDd EkguiE anbelangt, unfier allflii ia TepHte-ScMiiaii 4i%eD- 
IB. Zu baankaii ist nod^ dasa die NenMÜienMa^' iranOgltdi 
aber die durch eine Kalkscbichte hervortretende Hügelqaelle sebr 
viel Badestein, der grösstentheils ans Kalksinter besteht, in dett 
Leitungen absetzen und diese bereits in 5 — 6 Jahren unbrauchbar 
machen, weshalb hier die billigeren Röhren aus Holz angewendet 
werden, wälirend sie in den ttbrigen Badeanstalten ans Thon, 
Kupfer und Zinn sind. 

Die Bedeutung die TeplÜz sehon beim Beginne diesea Mr* 
hnndertes als Gnrort erlangt hatte, zeigte sieh andi In der SnM- 
tong mehrer SpitUer. 

Das Jokn*8^ Badehotpikd fttr solche sowol in- als anslÜnfHadie 
Kranke christlicher Gonfsanon, welche fär den Oebnnch der Tep- 
litzer Bilder geeignet aber mittellos sind, verdanlct sein Entstehen 
dem menschenfreundlichen Wirken des Med. Dr. Dyonis John, 
indem derselbe durch unldc Sammlungen unter den Curgästen und 
einige Dotationen edler Menschenfreunde die nöthigen Geldmittel 
znsammentoichte, während die Stadt den Baogrund unentgelLlich 
httgab. Daa Ocbtade müden 1800 begoiHie& nd kaaMB bentta 
180SS in den nntam f t U g CB Zbrnmetü die eialai SnidraB anl» 
nehmen. Im J. 1880— dl erweitert, beaiM; ea ■» AH 64 
Betten oder Plitie, von denen einige fttr ZaUande sind, und im^ 
pflegt jährlich vom 1. Mai bis 30. September gegen 300 Personen 
(seit seinem Bestehen 14 — 15000). Die jährlichen Auslagen werden 
durch die Interessen des Stammkapitals (gegenwärtig über 70000 fl. 
Ö. W.), durch Tlieatervorstellungen oder Bälle und dorch anssdror- 
dentlicbe Geldgeschenke gedeckt 

Dm h MMU MümMMIui entstand, indeaadna cb«- 
gwiannta John^e Ssüitl 1804 dorch ein Sfanmer Tocgrtaiart «■de, 
wdchoB nach einer Überdnknnft nit der tiimftin fliBh e u B igiamng 
EU Dresden ettf mehrmals durch den Sommer aleh abMseade aleh- 
aiaclie Militärs aufnindunen hatte. Dazu kam Im Herbste 1829 
noch ein kleines Zimmer mit 4 Betten. Im J. 1^52 aber wurde 
das jetzit-'o y:cschmackvolle, voran mit einem G*rten gezierte (lebäude 
aufgefiihrt, welches im 1. Stocke Platz für 20 Mann und zur ebe- 
nen Erde zwei Stuben für subalterne Otikiere enthält. Die dadurch 
im John'schen Badehospitale verfügbar gewordenen Localitäten wur- 
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dto* «or Veii)flegung k. sächsischer CivUpersoncn für Kechuung der 
1848 gegrOndeten amAttAtHßwig Qberiaflsen. 
(I I Das swei Stodm^k Me, aus einem Vordergeblnde und zwei 
Seitenflügeln bestehende h. Jk MüUärbadehau», um dessen Entste- 
hen der k. k. Kreishauptmann, Bitter von Platzer, das meiste Ver- 
dienst hatte, wurde 1S()4 bcfjonnen und 1808 beendigt. Das colos- 
sale Gebäude kann gleich/eitig \ Mann aufnehmen, ausser einer 
Anzahl Olficiere, doch beträfet die Zahl der in vier Cykien jähr- 
lich Verpflegteu selten mehr als 4(X) Mann. 
; Das k. prmt99Üche MtUtär-BadniMtUtU wurde lH2t3 gebaut, 
USA^b^ durdi AnfMtsung eines swäten Stockes Teigrössert, 
od IMl durch Herstelhmg der gegenwärtigen kasteUarttgen Fa^ade 
fM^foert Es kann gleiehneitig 40 Mann und 1 Sergent auf- 
nehmen, die während des Sommers viermal wechsdn ; doch worden 
jährlich nur gegen JK)— 1(X) verpflegt. 

Das israefi'h'srhf /kuhhospital für in- und ausländische arme 
Kranke wmde J.^Ml diuxh die IJemühungen des lim. Nat. Katz 
gegründet. Das urspriiuglicli sehr bescheidene Locid wurde IboH 
durch das gegenwärtige Krankenhaus ersetzt, welches nun 23 ßet- 
tflg ibeaitrt «id Jiliilieh vom 15. Mai bis 15. September «wischen 
80^80 lEüanken Unteikmift gewährt 

»ih Jm ialire 1841 machten die PrinzeU WiDiehD, Kail und 

Albrecht von Preussen der Badestadt Teplits, weiche ihren königl. 
Vater durch die Errichtung eines Monumentes geehrt hatte, das 
namhafte Gesclienk ven "i^km) Thalem, um mit den jährlirhen 
Zinsen hiesige liiltshcdürfti^e /u unterstützen und auf diese Art 
das Andt'iikcii des N'crstorheiK'ii, wie der Stiltsbrief besagt, .,hier- 
sdbst in Segen fortleben zu lassen.-' Mit Zustimmung der hohen 
O sh e r beschloss man diese Summe, welche durch eingeleitete 
flttimUngeM unter den Kurgästen sowie einige Theater- und Gon- 
MrtitiMgnlsBe aoch Venncint wurde, nur GrOndong Ouies Kraft- 
kenhauses zu TenNttdoD^ das snr dankbai-en Briiiniarung an den 
Mjähripen treuen Gast der Stadt den Namen Friedrick-Wilhelms- 
Äo»;*;^// führen und zur Aufnahme armer erkiankter Bürger. Gesellen 
und Dienstboten dienen sollte. Ks wurde lS4i' izehaut l>J«in aber 
erweitert und die Zahl der Betten von l«j auf :>1 ^ehiacht. Es 
besitzt bereits ein kleines Kapital, wird jedoch «rii'ssteniheils durch 
ausserordentliche Geldgeschenke, Theater und Ballerträj^uisse, und 
oMgBiJtfuMbfitr&ge der fdimiodon Klasse eHidteo. ^ 
•bi ilHndUtbfWiiiiän inl J; il808>iMdi'dei ümaligeU BoziBkAaiipt^ 
nmmkißnuM LeUfbeilger nriünAerstfltnmg m^ffe^lotar [A^<«M 
bmimr ilDafiH^. die nickt w»hl.Ü «in aUgem^es Siiilal eiottet^a 
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können, ein Verein ge^iründet, der aus stiftenden und beitragenden 
Mitpliedcni bestellend sich leider jener Theilnahme nicht erfreut, 
die im Interesse der z&blreidiien Kranken dieser Art demselben 
20 «iüBGlMi Win. Br MliteiiHttklfliDia FoidtM UßliL4b.W. 

AMser djisen HeflaiiateUcD beMm im Teplite^ ntch amk 
YenorgnngBinatolteD ftr emrlMifiUdge, alte «dar gsIrtcUiBiM 
Ortsarme, das fursd. Clary'sche Spüaly gegründtl 1819, «ai 
Bürgerspünl^ gebaut 1821 und erweitert 1848. 

Wir haben nun noch die wichtigem, mehr die äussern Ver- 
bäitnisse des Badeortes betreiTenden Vorkommnisse zu erwähnen. 

Bereits 1798 wurde anla>slich der Anwesenheit des Erzher- 
zogs Carl, rulimreiclieu Angedenkens, zur besseren Überwachnnf 
dflr Ordnung und Sichorbflit des BideotCoi flii BagierungsbeiHlt 
k dar BeiMn efiMS k. k. EteiakQudBSlni M^aiMlti HÜ 4lbm 
Beginne dieses Jahrhondertes M nw eioA regBi«llwiB< k, % 
BadeirupMen sowohl für das Ctlüe als Atdis k. k. Militär ins 
Leben. Letztere wurde bis gegenwärtig von einem k. k. Stabs^ 
offizier, erstere mit Ausnahme des J. 1848 von einem Oberkom- 
missär der Prager Polizeidirektiou geleitet. Der erste Civübade- 
kommisfiär (bis 1812) war der durch seine schriftstellerische Thä- 
tigkeit^ insbesondere in geschichtlicher Beziehung, um Teplitz viel 
terdiente k. k. Bath A. Chr. Eichlcr. Im Jahre 1866 fiberging die 
Gi^bideinspektieB an die beMen QmMm von TbpiiI» väA 
Sf^hftnan unlMT OhfOTuHchti dB k. k# TkiifkniBifrui 

Im Jahre 1801 enehien die erste gedruckte Bmidiatt, ladi* 
dem in den letztem Jähren (seit 1795) die NuMA dt^ BiditfltB 
in der Prager Zeitung veröffentlicht worden waren. 

Zur Verschönerung der Stadt und der Umgebung, zur Her- 
stelhiTip und Unterhaltung bequemer Wege und Trottoirs wurde 
IH(K) die l>iuhebung einer Curtnxe bewilligt, welche für jeden be- 
mittelten Badegast mit zwei, fiir niedere Beamte und Landleute 
aber mit enma Gilden beuesBen tiar. Bei phbb SunWei w» 
tertegen n« die FsnflienbUifter dieser nemneiHig. 1m l: 1818 
««de die Outtae aof 9 vaä l i. IHerier Wama% festgeeeM 
vd dieser Betrag später in ConventionsBiünie erbobed.- Ärste and 
Bobalteme Offiziere, Kinder, Dienstboten und Anne,: seiwle' Jeiie^ 
d^n Aufenthalt sich niclit über 8 Tage erstreckte, waren jedoch 
frei. Im .1. IH.fi5 wuiden je nach dem Stande und der Wohlhaben- 
heit des Tiastcs o Klassen zu 3, 2 und 1 d. Conv. M. festgestellt 
Nebauiem ward aber die Freigebigkeit der Fremden noch vielfach 
Är iMhlthätige Sammlungen zum Besten der hier bestehenden 
SpitiUer, sowie ftr Beittftga smr ilndtewulk in Ansjpndl 9mm 
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men. Ate Randbemerkung Bei hier erwähnt, das« taten in frÜlMMi^ 
Zeit die Ankommenden nicht nur durch Tusche vom KirchthuriB» 
bewillkommte *) anfangs raehrmal, dann nur zweimal des Tages', 
sondern ihnen auch noch besondere Morgen- und Abendständchen 
brachte. Um diesen vielseitigen Belästigiingeu zu begegnen, wurde 
1857 gegen AbschaffiRig aUer wie immer gearteter Sammlungen 
od BeCtelefen nur Cnittte irfeder mmihaft eilidM» 
sondern sndi oiiie iBsto Mmdtum cfa^ifldirt Eistero iimAMte 
■DB 4 Cit«0OilHi oder Klaitai ni 5, 9; vmI t iL, nobei fibcr- 
dies die Familienglieder einer Besteuerung und zwar der nächst 
folgenden Klasse unterlagen. Die Musiktaxe aber betrug für eine 
Person je nach der Klasse, in die sie eingereiht wurde, 3 fl., 
2 fl. 24 kr., 1 fl. 12 kr., und 36 kr. Gonv. M., und sie wuchs mit 
jeder Person, welche die Parthci mehr zählte, jedoch in einem 
immer kleiner werdenden Verhältuissc. Endlich wurden im Jahre 



Eine Partei bestehend aus 



I. Klasse II. Klasse 



1 zaUvngspfliehtigen Person . 
% M \ ; > Personen 
3 

1 i . I ■ ■ • 




■ 



9fl.Ö.\V. 6H.Ö.W. 
15 , , 10 . . 



21 



14 

18 • 



m. Klasse IV. K]nsse 



ifl.ö.w.'i'.fl.dw. 



87. n 

r|f'rKft!r,ff%*?*1^ ;yl> 

Hauptleute jÄIF- Rittmeister undjtiminPiiv Wllt^ll^ilfllty 
Doktoren der Medicin samm^ »JF/wiHen zahlen nur 1 fl. ö. W. als 
Beitrag für Mu-ik : k. k Ober- und Uiiteilieutcnants, k. k. P.» nute 
der 10., 11. und 12. Diätenklasse, Wundärzte, Kapläne und Schul- 
lehrer vom Lande 75 Kreuzer ; jene Personen, tlie sich über 3 
aber nicht über 8 Tage aufhalten, r)0 Kreuzer; nur 3 Tage sich 
Aufhaltende, Dienstboten, Qoselleu und Anne sind gänzlich 
frei. DiflM imkue Om>-.w»d JUMbCmm^ dmo. Sprtrlgniss**) zwi- 
w^m dem Oufonde imd der Bademwik in d«p» Y|tr|>*ttl|iffle wie 
5.: 3 g«th«itt ist nach jetz^ nodi in W|r)QUuiiieit;.d£DiiO€h 
sind wieder, imd jwar mit Bewilligung^ der Regierung, allerhand 
GelcUanvnivigeii im Qaiige, nicht Uopn. für. die |iierartp im Baae 

{ • I . •. . . . 

• • « ( •••• 



•) ESn üeberbldbid dieses wie es scheint bereiu 169S bestaadenen Oe- 
braudMfl ist die jctst noch des Morgens sttttindciMtf TViBÜiilifr, flkr 
welche jedoch nicht (TfsammHt wird. 
In J. 1866 g^ea l».tMM> ü. Uest. W ibc 
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begriffece proteetantiscbe und Schönauer kaUioIisclie KiKhe, son- 
dern selbst fiir auswärtige, ja mifwfirniitfinTifMifihn WaiieohiQaflrt 
Nonnenklöster und Kirchen. 

Auch eine Bädei truve wurde in diesem Jahrhunderte einge- 
ftthrt. D«r Gebrauch, für dag Baden eine Entlohnung zu nehmea, 
ilt wabrBokeiiüioh ao dt alt 4ie ente loch Mi^rinuttte EMditnag 
der Bidec, m tuSMoA aber, m daarft d» oben (pag. SM) m 
BallHii oHiite Anfechiift ia dar V«li^ dar Teptttaer Th eia a a in 
Kinklang n hdBgßü^ dfteaelbe Anlmgii dem eigenen Ermessen 
fiberlassen worden zu sein. Erst später »vurde gefordert*) und in 
neuerer Zeit ein Tarif festgesetzt Für eine Badestundc im Stadt-, 
Stein-, Schlanf?en- und Schwefelbade zalilte im J, 1H22 eine Person 
8 und 10, im Fürstenbade 10 und 12, im Herrenhause 8, 10 und 
15 Kreuzer Conv. Münze. Für das Ablassen und Keini^en des 
Bad« mdaa wxk besMdeis 8 Kiniiar baroa lM i a t Sia» AblaaMH 
cte gibfwebfeni Badaa bim ioBbeiaiidflre seit 1812 mit dar 
bibfigeNi Aiwendimg der Einiatari>Mer awi: Ifit dar VeMMhnwg 
der letztem und der Herstellung von Wobniingen in den Bade^ 
anstalten kamen dagegen die in den Hänsem üblichen Wamren- * 
bäder allmälipr ausser Gebrauch. Im J. 1840 wurde die Taxe fiir 
alle Badeanstalten mit 18 Kreuzer Conv. M. für ein Vormittags- 
und 12 kr. für ein Nachmittagsbad bestimmt ; die Anwendung der 
Douche und das Ablassen kostete 6, ein Handtuch 2, ein Leintuch 
8 kr.; femer ein halbes Moorbad 1 fl., ein ganzes IV« fl- Conv. 
IC. Endlich wurde dnrch den Erlaas des Statfhaltereipriaidhmis 
tom {f. Hin 1669 die hente nodi gittige BUeMiate üMM^eaetit: 

a) ftr ein 8(>ecifelbad des YonnitlagB (Mi 1 mu) to der 
Mb 15. Juni und vom 16. August an . . 45 kr. Ö» W. 



für ein Douchebad in derselben 


Zeit . . 60 


ff 


ff 


» 


b) für ein Specialbad des Vormittags vom 16. 










. . . 56 








für ein Douchebad in derselben 


Zeit . . 75 


r 


n 


n 


c) für ein Specialbad des Nachmittags ... 90 




n 


T» 


Ar ein Dovehebad „ , 


. . • 80' 




n 


ff 








ff 


ff 






If 


ff 


ff 






n 


• 

ff 


ff* 






9 


9 


ff 



*) Sdtat aticb M VMienreitere Zeit (IßT.'i) wurde die EotlobBong dem Be- 
lieben nberlasscn ^nach Vollendung des Hades, plieft IBM dam Bade> 
meiäter eine Verehruug oacli beliebuog zu thm.') 
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für einen Kabikschuh Ifoonitd« . . . . 80 kr. 6. W. 

für ein Handtuch ^niiii 

für ein Leintuch 10, 

för das Wärmen der Wäsche 10 „ „ „ 

Dabei müssen aber vom 1. Juni bis letzten August die aus- 
geUMM Bftder, so lan^» dl« Stunde nicht aufgegeben wiid, 
efeodifls gcnUtwcrtCB, eine anbllBge fiestiBunuiig, dt der Bade- 
■dster 4u Bad nidit leer gtehea IM, atmleni eftBdlMt ieffffit 
Imetzt 

Nachlriglich wurde noch für awserordenfliche Badebediemig 

16 kr. bestimmt, aber nicht für dio^'ewöhnliche Zubereitung des Bades. 

In den beiden früheren Perioden scheint Teplitz nie von 
Spidemien heimgesucht worden zu sein. Wenigstens berichten 
davon die altem Schriftsteller nichts, wenn man nicht manche all- 
gemeiner auftretende Catarrhe der Lungen und Gedärme daliin 
wdmea wiU, wie a. B. IVoeciiel ekUB lekban enrUmt In äMm 
JaliilMiitate wwto dage^ea «naar Badeoft an fModtotteMnalcii 
vea den veriieereiideB Sevchen betroffen, die DeataAlaad und 
Europa zur Zeit durchzogen. So herrschte hier 1806 eine Epi- 
d^ie, die vide Menschen hinwegraffle und aller Wahrscheinlich« 
kttt nach ein typhöses Leiden war. Von dem exanthematischen 
l^hus, der sich 1813 und 1H14 im Gefolge der Kriegsheere über 
einen grossen Theil Deutschlands und Böhmens verbreitet hatte, 
blieb Teplitz um so weniger verschont, als es eine Zeit lang der 
Schaoplatt des Krieges war. Nicht wat anter den zahkeiclien 
VermmdeteB, die nach den SeUaohten tob Dresden md Kuhn 
hier imteigebiadit worden, sondern auch unter den Einwehnera 
Aideite derselbe viele Opfer. Von andern starb Dr. Dyonis Jete, 
der Gründer des Civilbadehospitales (1814)*> M J. 1838 M 
mitten in der Saison das erstemal die Cholera auf und venir- 
sachte einen panischen Schrecken, der, wie dies an vielen andern 
Orten der Fall war, zu einem Excessc des Pübels (gegen den hier 
practicirenden Dr. Meissner) führte. Eine zweite Choleraepidemie 
herrschte 1849 und erlosch zwar im Herbste, aber nur am im Sommer 
1860 Ton Neuem anfrntaachei. Der GeaiiMUwntemstMid des Ortos 
Midite damals wtamm tiefetaa Paaet; dem in dam danriMben 
liiaadeB Winter daoimirtt moA der euthemitiBcl» l^bua ein 
hierher verlegtes italienisches Regimenti daa die Belagerang Ton 
Venedig mitgemacht und durch Strapazzen und Laguneniieber, 
laBMt BMh auf dem Mamulifl ana aalittinn halt& MerkvAidiff fttr 

*) Audi Dt. Ambroti starb am Knegüt^fiitti, «iier ia Prag. (lSi3.) 
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dl6 Pathopenic dieser Epidemie ist, dass der Typhus erst nach 
mehren Woeheu auftrat, narlideni sicli die Leute in Folge guter 
Verpflegung, gesunder Wohnungen und körperlicher liuhc voll- 
sOiulig erliolt hatten. Koob oiiuMl .Imttk di« €Sh»teim im 
Sommer des Jtia» 1865 ftitt, und vi« bei ikrem fridMBi Auf- 
tnttn war der Auagangspiiiikt- aueb diesmal die MfllüatiiMse, *«• 
der unter dem IVottoir vcrlaii£snde AbzugBkanal durch zahlreid» 
Spallflii nach aussen oommnnidrte. • SEu bcmedcen ist auch, dass 
es immer Schönau war, und hier vorzuprsweise die an die felsige 
Stephanshöhe sich anlehnohde Ilänserreihe. wo die meisten Men- 
schen starben, während die höher und trockener gelegenen Stadt- 
theile fast ganz verschont blieben. Seit dieser Zeit war mit Aus- 
nahme kleiner Epidemien, Blattern, Scharlach und Masern keiue 
grOsson» Studie in TeplHa. . 

Mit den Fortscbritten der Wissenschalt und* ^iner grttndHahe- 
Ten KenntnisB der Quellen, mit der VervoDkommnong der Badete 
aiistatten und der Regelung ItUer bade9rCli<^€» TefhittnisBe hielt 
auch die Süssere Veneh&nmmff des Ortes gleichen Schritt*). Ins- 
besondere war es ScihOnau, welches begflnstigt durch seine glück- 
lirlic Lage ein immer geföllicreres Aussehen annahm. Zu Ende 
des 3. Dezenniums ward der in der Steinbadgiisse verlaufende 
Mühlgraben übermauert, und nicht lange darauf die seit 1817 
beim Tempelbade angebrachte Pferdeschwemnie, so wie der schmu- 
tzige Pfuhl zwischen dem Schlangeubad und dem sogenannten 
Teichelsehuster- Tersciiflttet Weitere ÜbemlHbnngen dte Twner 
und des Saubadies in der Gegend des Schlangen- und Otetohndib 
folgten, -vodnreh nm toOnau um einen lIudHiohen RkIs ftnaec 
norde, aber in gesundheitlicher Beziehung insofei-n gewann, als 
diese nicht sehr wasserreichen Bäche im Sommer leicht versiegen 
und schädliche Ausdünstungen or/.owjon. Eine wesentliche Ver- 
schönerung war auch die Uniwandlnng des tiefen und feuchten 
Gartens vor dem k. k. Militiirbadeliause in einen fn!ien I^ome- 
nadeplatz (1853). Die wichtigsten Verbesserungen verdankt man 
aber der/ auf Orund des voin l. k. Ministeriwi - am 19. A,pifl 
1851 eifassenen Badestatutes, im S, lüßS in's Leben getretfeneh 
Händigen BaddMpekHon. Die £inl(toung der' Bangitade-aof 'der 
sQdHeben 'Sdte da* LindenstniBse und fisÄflmUBg - eines bsnüs 



*) Wenn wir hier nicht die VcrdietiHto bcrrdiron, dio sich be. Dorchl. Fünt 
Clary um die Verschönerung der Unigebiwgen ervorben hat, so ist M, 
veO vir hier nur den et|{entlichen Badeort im Aufe heben. 



hier im Baue hocriffenen TIhuscs (1854), die Abtragung der Rin- 
deniiiiilile zwischen dem Nordstern und der Pautschmühle und 
ünüinderuug des Platzes in eine ebene Anlage (1855), die F^t- 
fiMnng «fM dxSt kAilkigen lf«a!Mnrteir ra Orolide zu legenden 
Lager- oder yerschOnemngsplanes (1850), die nnddeBffinnige kxuh 
pflastcraiig dfiB BadibetteB beim NeaMe (1857), £e Besettlgong 
des mangelhaften, die EntsteliUBg der Giiolera begfliurtigeadeD 
Abzngsgrabens in der Mühlstrasse nnd Herstellung eines gemaaer* 
ten Kanals (1858), der Ankauf des rückwärts am Herrenhause ge- 
legenen fürstl. Clary'schen Gemüsegartens und Verwandlung des- 
selben in eine oftene englische Anlage (1^61)*), die endliche Siicu- 
larisining der Kirclihöfc in der Stadt und ilire Verlegung hinter 
das Waldthor (1862^1863—1864) sind grösstentheils, venn nicht 
MBseUiesslich, ihrVerdieasI gewesen. Zn den Obfigenheiten die* 
ser nnter der Obeildhtng des Beabkaforateber» ans dem Jemali- 
gen voü der Pnger ObeipoliMldlreictien bieber delegfften Biie- 
inspektor, dem Fflrslen Clary AMringen als Qnellenbesitaar,' den 
beiden Btirgenneistem von Teplitz und Schönau, und dem von dsftr 
Laiulosregierung angestellten Badeärzte**) bestehenden, ihre Vor- 
schläge der k. k. Statthalterei unterbreitenden Conimission gehört 
aber nicht nur die Sorge für die Verschöneningen des Ortes und 
für die Bequemlichkeit des Badepublikums, sondern vor Allem 
die Überwaefanng-der Badeanstalten und ihrer Quellen« damit die* 
selben nnter Hintanbaltung jeder 8t5mng Ton Seite der Eigene 
tbflmer dem nngebfaidertott Oebrancbe des PnblUnnw eibalten 
bleiben, so wie endfieh die Yenrahung des ans den Geldern der 
Gartaxe gebildeten zu Verschöneimngen «md mr -Unteibalftang der 
Pkomenadeu bestimmten Fondes. 

\Välirend aber Töplitz durch die Vorzüijlichkeit seiner Bade- 
einricbtungen und Heilkraft der Quellen einen immer grössem 
Aufschwung nimmt, während sowohl Stadt als Umgebung sich 
mehr und mehr verschöneni und zu einem nie gekannten, in Böh- 
men kaum wieder zn findteden Grade der Wobttiabenbelt nnd 
Elegana gelangen, «eben wir «s a«f der' andern Seite einem Zn^ 
Stande der Dinge entgegen g^lien; die seinen Bnf als HeSlof^ sei* 
neu Yomig eines IfindUchen AnfenttudteB emsilicb in Itege steUmL 



*) Dieser ursprünglich als Spittel- später Fmuciibituin- und zuletzt als 
'Herrai- oder TVinkfarten bezel^nete Rann erhielt bei dtewr Oelegen* 

hcit den Namen Curjrarton. 
•) /tun or^tm Bmlparztf wnnlo lf<r>l Dr. HoiiiiL' mit eiiifni aus dem Cur- 
foudc zu bestreiteudeu Gehalte von 400 d. Couv. M. ernannt. 



IM 



Noch im J. 1845, wo der einsichtsToUe, auch um die böhmi- 
iclieii Ooroite hochverdiente 6nf Gad Chotek von dem PoBtea 
tiMt Oberettwrggnifeo imrtlektnt, gab es inr 30-^ SjUbOIb^ 
in der Umgebaag, aad diese dvftü nüumä. du riBBWifirmnnmn 
ueht breoM; aeift dieser Zeit imd insbesondere seit 1848 idiid 
dieselben auf 140 herangewachsen, die Zahl der Ziegelbrenaefeiea 
ist bereits 30, eine französische, drei englische, mehre deutsche 
Gesellschaften beuten die reichen Kohlenlager zwischen Dux und 
Mariaschein aus, und 9 grössere, zumeist mit Dampfkraft arbei- 
tende Fabriken sind theils im Weichgebilde des Badeortes selbst, 
theils an den beliebten Promenadepunkten: Doppelburg, Eich- 
iMld mi Mtrisidwitt ia Betriebe*). Die E«tiridMliag raBsncb. 
die diese Untemebvuugeii (nebr eder weniger« die Kslkbieiiae- 
rsien aber m äam nasseabaften Weise aar Fdge babaa, beüstigit 
aber nicht nur die Curgäste auf ihren Ausfifl^o, soadem berin- 
tr&chtigt durch Verunreinigung der Luft nothwendig auch cMa Hait 
resultate. Dazu kommt, dass eine bedeutendere Industrie eine 
Anhäufung vieler Menschen auf einem Punkte zur Folf?e hat, wie 
sich denn allein in den letzten 15 Jahren die Einwohnerzahl in 
Teplitz und Schönau von 4000 auf 10000 vermehrt hat. Es ist 
aber bdunnt, dass sich die gesundhettlichen Verhältnisse eiaes 
Oitea Uder ihrlgenB ißekbaa Bediagongen (Boden, Kliaia aad 
ohlbiibüibfiit) desto anglhisfig tir gcststteB« ja didttsr dcssfln Be* 
?6ikanag ist 

fil gerechter Würdiguag dieser den Curort bedrohender Ge> 
fikbrea warde daher durch einen Erlass des Statthalterci-Präsiden- 
ten Freiherm Mecs^ry de Tsoor (21. Aug. 1858) um Teplitz- 
Schönau ein innerer und äusserer liayon gezogen, von denen der 
erstere, die beiden Weichgebilden umfassend, industiiellen Unter- 
nehmungen und fabriksmässigen Gewerbsbetrieben gar nicht, letz- 
taesr aber, die (ktscbafiaa KaadiBrfel, Haadoc^ Sattenz, JütS»- 
aagssd, unemdoi^ ZaeloBeatel» Wbrtriti, Weisslrirrhlit», Pkobsten, 
Mofftea, 1^ Wistenehaa, Aapsoadiia, Zvettaito aad I^tsssetita 
eiabegreifend, industriellen Untemebauiagen und einem fabriks- 
sitigaB Gearerbsbetriebe nur insofern zugänglich seia sollten, als 
itiaanihfra kainedei Geüüuran oder Übelatä&den für das Cur- 



«) Srit less «DidM «RiebM^ «ngwecbMt liolt IMmm fUnflon and 

£(ibrüuinäsBige Gewerbe, im Teplitz-SchönÄuer Weichgobiide: 1 Baum- 
wollspinnerei, 1 Presshefenfabrik, 1 GasauatAli, i üianmiwaarealabrik, in 
Wistritz, Eicbwald und Tiscluu je 1 üU^iüLte, in Zuckuumiel 1 Cbttni- 
caUen- vui in Mtrinchrh 1 CmentfidMik. 
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publänim veiimnden wären. Jedoch die k. k. Statthalterei selber 
hielt sich in ihren fintscheidungen nicht strenge an die Bestim- 
mungen und noch um igim mt dies bei stattfindsoden Rtemm 
fon Seite des Ifinietertais 4tr fUl, ja letsterw eiUlrte mMit 
die 80 viel BMch ud Bhb «atwickefaideB Kalköfn, wenn sie 
über 800 Klafter vom Gurorte entfernt sind, für unschädlich und 
didier zulässig. (!) Zwar übernahm 18(>0 Dr. Löschner das medici- 
nische Referat bei der Statthalterei und es nahm sich derselbe 
des Badeortes mit aller Entschiedenheit an, allein die genannten 
Rayonbegränzungen wurden darauf (18G1) duicli einen Ministerial- 
erlaß förmlich ausser Kraft gesetzt, indem einerseits eine solche 
Bsgchiintamg Bit dsm Geiste i» neasa Oewarbsfreflnit nioM 
vBseinhtr aei, aadeneils aker dit badeOrtUdMi Angelegenhelleii 
ia den |§. 8L und 92, der neuai QevorbeordBing ihre hfailiag- 
lidbe Wikroeg fiüiden. In der Thii aathalten jene Piuragraphe die 
PBtogiingiiii, dass bei Errichtung m IMnikeB, welche durch 
Feuerung oder Wasserkraft betrieben werden, oder welche durch 
gesundheitsschädliche Einflüsse, durch die Sichcrlieit des Lebens 
oder des Eigenthums bedrohende Betriebsarten, durch üblen Ge- 
ruch oder ungewöhnliches Geräusch die Nachbarschaft zu gefähr- 
den oder zu belästigen geeignet sind, die Betriebsanlage noch ei- 
■er teo&dem Oenehmigung zu ntoriiegeii ksbe, siiiim aber, 
dni M Ertbeihmg dieser insbesondere daran! m sefaen sei, de- 
adt ilr if"fdlfn, Spilfler, Kmdmihiaeev und aadeie dÜButfidhe 
AnihlieB und Gebftnde keine Stfirong erwachse. D&r eifrige An- 
walt «osoer badeörtlichen Interessen, der k. k. Statthalterei- und 
Landesmedizinalrath Dr. Löschner ging nun von der Auffassung 
aus, dass die böhmischen Curorte lleilortc sind im wahren Sinne 
des Wortes, grosse elegante Hospitäler, und hiemit ganz in die 
Gategorie der Krankenhäuser gehörend. Diesem zufolge wurde 
vott der fitatthalterei verftgt, dass jetst «ul der gaoxen Strecke 
■niMhien Dox und Kulm «nd nöndlklt Ue snm Fnne dss Erzge- 
bkgee ftr Jeden tedneB FUl einer «t eniehtHid« IblNflk oder 
eines Kalke£ens eine Loceleseudision abgehalten weide, m nel» 
eher auch zwei Vertreter von Teplitz-Schdnaa und der landes- 
fürstliehe Badearzt zuzuziehen, so wie ein von dem Doctorencol- 
legium der Teplita- Schönauer Ärzte abgegebenes Gutachten 
beizubringen sei. 

Doch auch diese Massregel war ohne den gehofitcu Erfolg. 
Wohl fand die fortschreitende Vermehrung der Fabriken an dem 
Undertteitl Bedeante, Dr. HMig, Um ittbeiigsamen Gegner, 
Wold traten, mit einer oder der mden AusiMlime, asch die dbri- 
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gen Aente för die bedrohten Interessen ihres Badeortes in di^ 
Scbraaken, ab«r «■deneits luftle andi die liulMtaie, sei w M 
■Migtteder Eiaddit» sei es aus pentalkta Gribiden, ikn tMdr 
g»B Anhing« und VeifiBCliter, ja sdbet die Vertfet« der beiden 

Badeorte, ihrer eigentn Sadie untreu, redeten derselben häufig 
das Wort! Vergebens machte unter solchen Umständen die k. k. 
Stattlialterei die Ansichten der Ärzte zu den ihrigen, die Ent- 
scheidungen des k. k. Ministenums erfolgten stets in dem ent- 
gegengesetzten Sinne. 

Endlich, um einerseits den curörtlichen Interessen den mög- 
lichsten Sehut2 zu gewähren, und anderseite der Entwickelung der 
Indnatiie nicht aUm enge Scfanttken in nntfi«, hetcMon daa k.k. 
Ifinieterinm im Angnit 1868 duidi eine eigsM^aM mttsm flaeb- 
kandigen bestehende CcnyniBuoii an Ort nnd Btclle die nöthir 
gco Erhebungen machen zu lassen, erstens nie wm Allem daa 
den Badeort so belästigende Kalkbrennen beseitigt wefflen 
künne, und zweitens, in welcher Entfernung von demselben die 
Enichtung von industriellen Etablissements zu gestatten sei. Noch 
vor Ablauf des Jahres erfolgte die ministerielle Entscheidung da- 
hin lautend, dass entsprechend dem commissionellen Antrage schon 
in J. 1864 Ten L Juni bis 1& Septenber nickt uor des Kdtt* 
brennen» aoadem vom l&llalbiBl& aaptemberanch daB behiiiite 
X^mggßiamm^ ibUehe VeEtamnen der KftblwihiMen (gsatttnrfte 
«der anIgehMle KlailEOhle) einzustellen sei. Hmgegen könne 
auf die von der genannten Commission primo loco beantragte 
zwangsweise Verlegung der Kalköfen von ihren gegenwärtigen 
Standorten in entferntere, von dem Teplitzer Thale durch Höhen 
getrennte Gegenden nicht eingegangen werden, und müsse dieselbe 
dem freien Obereinkummen zwischen den Besitzern und den Ge- 
ineinden von Teplita-Schönaa ttberlassen bleiben.*) 

Was aber den miten Punet betrül) die Enriolrtnng im ¥^ 
brilcei in der Umgebong des Badeortss, ao innde dem Antn^ia 
ddr GanmiBsion gemäss vom Ministorhui entschieden, dass jene 
Untemebanngen, welche mittelst FeMmng oder Wassarlaaft ba* 



•) I>ir Commission l>atte mimlieh vor Allein in Vorsfhln? gohrarht, die 
KiUkwerkti van Öetteuz, Uuodort uud Losch in den llialeintcknitt lÜBMr 
dem Waehholderberge, and jene von Tara, Jndeadoif and BogMihri bi 
das Thal Unter dem Sdilossberge bei Serbitz zu verlegen und zu^^leich 
den neu anzulependon Oofon eine solche Construrtion zu geben, dass sie 
auch die dortigen Bewohner möglichst wenig durch ihren Kauch beli- 
•iigcn. Hs aar DaKbMbmn« dfewr lla«nfel aber lei da«KaBbi«Ma 
wlhrend der SqnnenBOoate eianiitaUea- 
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trieben werden, oder welche durch gesundheitsschädliche F.inflüssp, 
durch üblen Geruch oder unj,'ewöhnliches Geräusch die Nachbar- 
schaft zu gefährden oder zu belästigen geeignet sind, in der 
pNähc" von Teplitz-Schönau und den besuchtesten Promenade- 
puttcten (Kosten, Doppelburg, Eichwald und Probstau) gar nicht, 
in einer angemeBBenen Entlinnung aber nur unter der Bedingung 
ftt gestatten seien, dass die Feneranlage eine mOgUclist raucli- 
teizelirettde Einriditung erhalte vnd die AbflUle nidit in die be- 
nachbarten Bäcbe geleitet werden. Wenn aber weiter die Com- 
mission als Gränze der „Nähe" von Teplitz-Schönau eine Linie 
vorschlug, wolclie vom Turner Parke ausdrehend den Bahnhof, die 
Pramlisch'sche Prcssliefenfabrik und diis Dorf Settenz (lurchschncide, 
sodann zur obcrn Bergschänke aufsteigend über den Li]»iinayl)usch 
zum westlichen Fusse des Schlossberges hinlaufe, um von da wieder 
in den Turner Park einzumünden, so glaubte das k. k. Ministe- 
rium auf diese dem Geiste der neuen Geweibelireibeit widerstre- 
bende Bestimmung nicht eingehen zu können, sondern veriUgte, 
dass in jedem einzelnen Falle einer zu errichtenden Fabrik eine 
Localcommission abgehalten und von der oben genannten ständigen 
Badeinspektion ein Gutachten abgegeben werde, worauf alsdann 
die behördliclie Entscheidung zu erfolgen habe. 

Gleich nach herabgclangtcr Ministerialentschcidung wurden 
zwischen den Gemeinden von Teplitz und Schönau und den Be- 
sitzern der Kalkwcrkc behufs der oben erwähnten Verlegung der- 
selben Unterhandlungen eingeleitet, die aber, da man sieh ttber 
die Höhe der zu leistenden Geldentschftdigungen nicht zu einigen 
vermochte, zu keinem Ziele f&hrten. Ifittlerweile rflckte die Sai- 
son 1864 heran und hiermit der Zeitpunkt, wo laut der Ifinlsterial- 
verordnung das Kalkbrennen Angestellt werden sollte, und trotz 
Rccurse und Gegenvorstellungen auch wirklicli eintrestellt wurde. 
Es erzeugte dies eine grosse Gälirung der (ienultlicr, welche ohne 
den T.akt und die Vorsicht der politischen lU'horde leicht zu 
bedaucmswerthen Auftritten Veranlassung hätte geben können. 
Dagegen machten die Festigkeit, mit der die in Rede stehende 
Uassregel durchgefidirt wurde, und die schwindende Aussicht auf 
fernere Nadigi^gkeit die Kalkbrenner nun ernstlich daran denken, 
ihren Oefen eine solche rauchverzehrende Einrichtung zu geben, 
dass ihnen das Brennen auch wShrend der Saison ermöglicht 
würde. Das Sprichwort: „Ifofh macht erfinderisch'' sollte sich 
auch diesmal bewähren. Durch fortgesetzte Versuche und Ver- 
besserungen der schon bnstchendcn Feucranlagen L'elang es end- 
lich einen Ofen herzustellen, der diesem Zwecke vollkommen ent- 
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sprach. In der That waren in der abgelaufenen Saison von 1865 
sämmtliche Kalköfen in Thätigkeit, ohne dass man eine Klage 
Über Rauch hürte.*) 

Der schreiendste ücbplstand, der die Badegäste bei ihren 
Ausflügen am meisten belästigte, wäre somit glücklich beseitigt. 
Koch entwickeltt «war die obeogenaimten Fabriln- und Kohlen- 
förderdampfinaschmen eine nieht geringe Menge Banch^ indess 
ist nach hier die Anwendung der sieh bei den KalkSfen so gut 
bewährenden Feaenudage nur noch eine Frage der Zeit. Immer 
noch aber drohen unserem Badeorte von Seite der Industrie grosse 
Gefahren. Auch abgesehen von Rauchentwicklung und unmittel- 
barer Luftverunreinigung beeinträchtigen industrielle Unterneh- 
mungen die gesundheitlichen Verhältnisse eines Ortes, indem sie 
ein bedeutendes Heranwachsen der Bevölkerung zur Folge haben, 
während der ländliche Charakter der Gegend, der grösste Reiz 
eines Bades, durch unschöne FabrilcsgeUUide und tburmhohe 
Schlotte jeden&Us verloren geht Das IßniBfeerium hat es swar 
den Gemeinden zum Theile selbst in die Hand gegeben, ein 
Ueberwuchem der Industrie hintanzuhalten, indem auch die 
standige Badeinspektion in jedem Falle einer zu errichtenden Fabrik 
ihr Gutachten abzufrehen haben wird. Aber werden diese Männer, 
werden insbesondere die Vertreter des Badeortes auf der Höhe 
jener Einsicht stehen, dass eine Industriestadt ninmier zugleich 
ein beliebter und eleganter Badeort sein könne? Werden sie viel- 
leicht selbst, — exempla sunt odiosa — in unseliger Veiblai- 
dung, der Industrie auf Kosten des Bades das Wort reden? 

Mögen sie in diesem Falle sich gegenwärtig halten, dass Tö- 
plitz, was es ist, nur durch seine Heilquellen geworden ist; mögen 
sie damit den zartickgebliebenen Zustand der umgebenden Landstädte 
vergleichen ; mögen sie sich auch der socialen Uebcl eines zahlrei- 
chen Arbeiteiproletariates hewusst sein, das man mehr und mehr 
heranbilden würde, nicht zu gedenken der so häufigen Stockungen 
des Geschäftes in Folge von Zeitereignissen, von Ucbcrproduktion u. 
8. w. Industrie und Fabriken sind eine grosse Wohlthat für eine 
fibervölkerte, erwerblose Gegend, Teplits aber bietet» bis jetst 
wenigstens, seinen Bewohnern ausreichende Quellen des Verdienstes. 
Man vergleiche die behäbigen, reinlichen, ländlich reisoiden Ort- 
sdiaften der nächsten Umgebung mit dem materiellen Zustsnde des 



*) Aber in der vcrwichenen Saison v. 1866, wo wegen der febdlidiea 
Invasion die bclir rdliche Coattole nicht geluuuUiabt wurde, nmehteu die 

Kalköfpn wir früher. 
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Reichenbergcr und Rumburger Fabriksarbeiters. Gewiss werden auch 
irir jeden Fortschritt unserer vaterländischen Industrie mit Freude 
b^grOBsen, dieselbe möge aber nicht andern ebenso berechtigten 
Faktoren unaeres Nationalreichfhunul störend in den Weg tre- 
ten*). Die Vortheile billigen Brennmaterials, grösserer Nähe der 
Wasserstrasse, massigen Arbeitslohnes, finden sich in demselben 
und höheren Grade auch weiterbin an der TepUtz-Aussiger Eisen- 
bahn, bei Karbitz etc. 

Jedenfalls ist Teplitz mit dem Auftauchen der industriellen 
Frage in eine Krisis eingetreten, die für seine ganze Zukunft als 
Bad entscheidend werden kann. Wird noch in der zwölften Stunde 
eine andere Anschauung der Regierung**), wird vidleicht die Stimnue 
des Landes dem Ueberfluthen des feindlichen Elementes einen 
Damm setsen? Oder stehen vir an einem Blatte seiner Geschiebte, 
das eine spätere Feder als einen neuen Abschnitt, als den begin- 
nenden Verfall des Badeortes überschreiben wird? Erst eine fol- 
gende Generation wird auf diese Frage eine Antwort haben« 

Frequenz. 

Die iltflste Notii über den nemdenbesuch des Bades ist 
von 1709. In jenem Jshre waren 478 Parteien oder 653 Personen 
anwesend, und darunter 45 gräfliche Familien mit dein damaligen 
Oberstburggrafen von Böhmen, 52 Herren und Damen niedern 
Adels, 8 Generale uud 62 Geistliche. Vom Jahre 17t)8 beginnen 
regelmässige Aufzeichnungen, die aber noch lange nur eine Fre- 
quenz von 200—300 Parteien, selten darüber, ausweisen. Erst nach 
dem grossen Brande im J. 179S stieg die jährliche Zahl der Par- 
teien auf beiläufig 900, war seitdem mit wenigen durch äussere 
Verhältnisse bewhrkten Ausnahmen in beständiger Zunahme, und 
zeigte orst in neuester Zeit, wohl nur bedingt durch den oben er- 
wähnten, nun glücklicherweise behobenen Uebelstand des Kalk- 
brennens einen kleinen Rückgang. Sie betrog nämlich an nament- 
lich in den Badelisten AufgefiUirten : 

*) Es dttrfte nicht n Iw^ g ag rifa a sein, w«an niao die Summe Geldes, 

du jährlich durch die TcplitzcrGftste in Umlauf gesetzt wird und ^'rössten- 
thoils aus d«tt Anslaade kommt, auf 800.000—1,000.000 fl. ö. VV. ver- 
ao schlagt. 

**) Wo» sohdie scheint seit der Ememrang Ltadmers com Mnisterialrsthe 

und Referenten im Sanititswesen eingetreten zu sein ; wenigstens ist, 
während diese Zeilen gedruckt werden, die Feststellung eines Rayons, 
den man iu Teplitz äo perLorrescirte, sowol in Franzensbad als Muriou- 
bad im Zage. 

19» 
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Anno 


', Parteien 


1 Personen 


Anno 


t Parteien 


1 
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i 

o 
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1 
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1808 


1105 




I8S5 


1 1880 


— 


1847 


1016 


4814 






1804 


1230 




1826 


2208 




1 1818 


1669 


2749tt) 






1805 


917*) 




1827 


2175 




' 1849 


2587 


4209tTt) 
















*> 4 O^J 




3158 


4928 






1807 


1683 




1829 


2035 


3818 , 


1 1861 


3482 


8515 






1808 


1658 




1830 


2142 


4088 1 


1 1853 


8795 


6806 


* 




1809 


0«*) 




1831 


1580 


2999**») 


185^ 


4059 


6212 






1810 


2568 




j 1832 


983 


1873t) 


1854 


3786 


5482 






1811 


2532 




" 18S3 


2901 


5985 ' 


1855 


38R3 
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1944 




1842 


2762 
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5250 


7486 






18S1 
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*) Kriejf. 

**) Krieg und TrappeoaafstcUung an der nördlichen Grftose fiöhmend. 
•*•) Abapeirong tot der Cholera. 

t) Cholera. 

tt) Politische Unruhen, 
ttf) Kri^ uad Cholera. 
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Was die Geschichte der in der Umgebung von Teplitz be- 
findlichen Kurorte anbelangt: so würde es wohl nicht schwer sein, 
eine solche dem geneigten Leser vorzuführen. Wir umgehen die- 
selbe jedoch, da sie einerseits von keinom hohen l'elan^e ist und 
anderseits in den einzchien Monopraithicu crscliöpfend niitpctheilt 
erscheint. Wir erinnern in dic'S(M- lioziehung an Ilouss' (Vater und 
Sohn) Werke über Bilin und SaitUdiitz, an Wetzler, KiUhes und 
Müller über Püllna, an Thiersch und Loeschner über Tschach- 
witz, an diesen letzteren betreflb Wnnitz, Stemberg nnd MSeno 
neben Duras, soirie bezüglich Eichwald's und Tetsdien-Boden- 
baehs, von welch' letzteren übrigens Beiträge zu ihrer nfiheren 
Kenniniss in dem gegenwärtigen Buche enthalten sind. 

Wenn wir oben bemerkten, dass eine Geschichte der in der 
Umgebung der Badestädte Teplitz-Sdiönau gelegenen kleineren 
Kurorte von keinem Belange wäre, so ghuiiu'n wir dies hinreiclicnd 
damit reditfertigen zu können, dass Bilin, 8aidschitz, Püllna und 
Wunitz, Tschachwitz, Stemberg und Mseuo seit einer Reihe von 
Jahren keine wesentlkhen Fortschritte in ihrer Entvidclnng ge- . 
madit haben, trotzdenii dass es an Anregung^ von vielen Seiten 
her nicht gefehlt hat Für BÜin geschah dies namentlich durch 
Beinsy Selefae und Löschner; doch waltet ein ungünstiger Stern 
über den mit allen Vortheilen der Mineralwasserbeschaffenheit und 
des Klimans ausgestatteten trefflichen Ort als selbstständigen Kur- 
ort, indem er trotz aller Bemühungen als solcher nicht vorwärts 
zu bringen ist, sondern sich auf die Versendung des Wassers be- 
schränken muss. — An den Stellen, wo Biffcnrässer zu Tage 
kommen, wird es wohl ohnedies nie gelingen, Anstalten für den 
Innern und äusseren Kurgebrauch in's Leben zu rufen. Schade 
ist es um Mieno, dass es allmähUg gänzlich dem Verfiüle entge- 
gengeht und bald nur Ruine einer Badeanstalt wird genannt wer- 
den können. Stemberg, das einige Zeit hindurch vielbegünstigte, 
kann auch keinen rechten Aufschwung nehmeUi — die zeither 
gebrachton Opfer blieben fiuchtlos. Fragt man, worin die Ursache 
dieser P^rsclieinung liegt, so kann darauf blos geantwortet wer- 
den: in dem Ileiclithume an Kurorten überhaupt, welche dem 
Publikum zu Gebote stehen, und in den Zeitvcrliältnissen. 

Dagegen hat MOehwaldf der vor anderthalb Decennien noch 
gänzlich unbekannte Winkel im böhmischen Erzgebirge, rasch ei- 
nen wahrhaft enormen Aufechwung genommen, zumeist und mit 
Recht als Luftkurort nnd Sommeraofenthalt Auch Bodenbaeh bei 
Tetschen findet seit beiläufig 10 Jahren die verdiente Anerkennung, 
und wir können bereits auf Hufeland's Makrobiotik und viele Xau- 
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sende von Ei-fahruni^en gestützt nicht unthiOf diesen klimatischen 
Korortcn ia mehr eingehender Weise das Wort zu reden. Wom 
wir hierbei auch manches früher Gcsai^te Nviederholen : so mag 
dies damit entschuldifjl; werden, dass die im Archiv für Balneo- 
logie im Jahre 1^02 niedergelegten Aufsätze aus verschiedenen 
hier nicht in Betracht kommenden Uiiiachen die der Sache wegen 
gewünschte und verdiente allgemeinere Verbreitung nicht gefun- 
den baben, und weil es anderseits der Zweck dieses Baches na- 
mentlich ist, den Bestand nnd die Fortschritte der in dem be- 
zeidmeten lU^on gdegenen Kurorte m notiien mid filr die Zu- 
kunft zu fixiren. 

Dr. U 



üiyiiized by Google 



Die Wirkungen der Bäder überhaupt 

mit bewnderpr I! ricksieht auf die 

□TeplltsEeif Tliemieii. 

Vom MiniHteriHlrath Dr. Löseluier. 

Ich habe bereits bei Qelegenbeit der Bcspiechun^ des Giess- 
hflbler Sauerbrunnens im Jahre 1$46 am Schhisse der Abhand- 
lung*) die Ansiclit ausfjosproclu'ii, dass er iils lauwarmes Bad den 
Gasbädeni ähnlich wirke, welche ihre Ilaupfbezichuii^' zur Haut 
und zum GesamnitorganisniUh der durch die Erwärmung lebhaft 
entweichenden Kohlensäure verdanken. Süuerlingsbäder wirken 
demnach sehr erregend auf die äussere Haut, in derselben an- 
ftog^ch die Kervenflifttiglceit excitirend und demnächst einen leb* 
hafteren, rascheren Blatomlauf einleitend und so die Secretion und 
Beiorption bethfttigend. Diese Wiricung der ziemlich anhaltenden 
Enregung äussern sie nach und nach auf die inneren Oigane 
namentlich auf das Rückenmark und die Kreislaufsorgane. Dem- 
nach beobachten wir schon während des Bades erhöhte Agilität, 
Unruhe, Beängstigung, Herzklopfen, Congestion gegen Lunge und 
Kopf. Erst mit der durch die erhöhte Ilautsekretion geschehenen 
Ausgleichung wird die Aufregung in den inneren Organen gemin- 
dert und ein hehagHchers Allgemeingeftlbl eingeleitet Dies ist 
besonders der Fall bd reizbaren Individuen, welchen SäuerUngS' 
bftder in der Begel nicht besonders zuträglich sind. Ihre Wir- 
knng ist also eine aufrunde, belebende mit dem Charakter des 
raschen Blntumtriebes und bedeutender Vermehrung der Haut- 
sekretion. — 

Ich habe in meinen späteren Arlieiten iU)er den Biliner 
Säuerling**), die Johanneshader Therme***), noch mehr aber und 
am entschiedensten in den beiden Aufsätzen : „ Wo-kung der icüli- 



*) Yierteljabnchrift t pnkt. HeUknnd«. S. Jahrgang, 1S46. tom. 11. (i. 
140. Prair, bei Bonoadi k Andrt- 

••) I»cr Sjincrbninnen zu Hiliu in Holinn-ii, I'riicr, 185Ü. 

Jobannesbad iiu bölimischcn Rioscngcbirge als Curort. Trog, lH5y. 
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rmd den Budentt durch das Athmen in die Lungen gebrachten 
Gase*) und ^die Wirkuui/ der TtplUztr Däder^**) mich boinüht, 
cmgclicnd nachzuweisen, dass die Leistungen der Bäder auf dem 
gewöhnlichen Wege der Resorption durch die äussere Haut ihre 
Erklärung nicht finden, und habe endlich in einem Vortrage im 
jyVerein der praktischen Ärzte" in Frag***) die ResorptionsfiUiig- 
keit der Süsseren Haut bei Fortbestand ihrer Normalitit aar 
Gänze zurückgewiesen und festgestellt^ dass ?rir zwei Bahnen der 
Wirkungsweise der Bäder anzunehmen wissenschaftlich gehalten 
sind: die äussere Haut und die Lunge; und zwar bei jener durch 
die EinU'itiinL' von Veränderungen der Aktion des peripherischen 
Nerven- und rdutfiefTisssystenis ; bei dieser durch die im Blute 
eingeleitete niaehtvoUe Veränderung (je nach Beschaffenheit des 
Wasserdanipfes, der Gase und der in ihnen ttbertragbaren Be- 
standtheile der B&der in's Blut) and dass dadurch die von zwd 
Seiten enigeleiteteni nach Mass^ibe der Bestandtheile, der Tempe- 
ratur, der Dauer des Bades und der Individualität des Badenden 
versdiiedenartig sich äussernden Veränderungen des Stoffwechsels 
und der Nervenaktion erzielt werden. — 

Ich hatte in den f^enannton Arbeiten alle Beweise zu sammeln 
und aufzustellen |,u'suclit, welche mir für die Sicherung der An- 
sicht schlajiend und förderlich schienen, ohne jedoch geradezu ab- 
gesprochen zu haben, wie viel auf Rechnung der einen, wie viel auf 
Bedinung der anderen Bahn zn stellen kömmt — eüie AufgabCi 
welche wohl un gegenwärtigen Augenblicke noch nicht vollständig 
gelöst werden kann. Die hier erscheinende Schrift macht es mir 
zur Pflicht, auf den Gegenstand noch einmal des Breiteren einzu- 
gehen, um eines Tbeiles die Wirkung der Bäder vom praktischen 
Standpunkte aus auf Experiment und auf Erfahrung gestützt zu 
beleuchten ; anderen Theils aber auch, um die Leistungen der 
Teplitzer Bäder nn und für sich und in Verbindung mit der 
Anwendung der Electricitat in möglichst richtiger Weise zu ver- 
werthen. — Wenn ich bei dieser Gelegenheit Vieles aus meinen 
froheren Schriften wieder anf&hre» so ist dies selbstverständlich noth- 
wendig und erklärt sich wohl aus dem ganzen Entwicklungsgänge 
der Arbeiten. — 

Um die Wirkung der Bäder — kalter wie warmer, lauer wie 



*) Prager VlerteUobncbrift, tom. LÜL 1857. pag. 107. 
•♦) Spengler's Archiv, 1863. 

***) Gohalton in mehreren Ycrsaaimluogen desselben im Dezember 1863 und 
im Januar 1861. 
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heisser, einfacher und stoffreicher, einfach wasserhaltiger wie gas» 
reicher, gemischter wie rein gasiger, im allgemeinen Was^^cr- wie 
Lnßbäder — auch nur aanäbemd erklären zu können, muss die 
IVage erledigt werden: 

Saugt die äussere Hau auf — unter welchen Ver- 
hiltniBBen d.h. wann ond wat saugt sie auf — welches 
Ist dfts Verhalten der Haut zur Lunge und heider 
sum Gesammtstoffwechsel — welches ist dieses Ver- 
halten beim Gebrauche der Bäder? 

So lange dieses schwierigste aller Ka|ntel in der Balneologie^ 
das von so ungohenror Tragweite in der ganzen Existenzfrage des 
Menschen an und für sich, wie in seinem gesellschaftlichen Leben 
ist, nicht gelöst erscheint, bleibt uns Alles dunkel, was Diätetik 
der Haut und Lunge, Arzneiwirkung auf und in dieser und jener 
anbelangt. Es muss daher Alles aufgeboten werden, um auf die- 
sem Felde Licht su schaffen; ohne Farbenwecfasel, ohne gekttn- 
stelle Apparate. ~ Dass dazu mehr als eine Kraft eifordeitiGfa 
ist| dass noeh dne Hasse von Experimenten nothwendig sind, um 
erftihrungssicher zu entscheiden — wer wird dies läugnen?! Eben 
80 wenig dürfte es wohl in Abrede gestellt werden, dass es eben 
Bedürfniss bleibt, Anatomie und Physiologie. Physik und Chemie 
zur endlichen Lösung der P'rage stetig herauszufordern und auf 
pathologischem Wege zur Kläning nach Miigliehkeit beizutragen. 
Nur Eines glaube ich noch erwähnen zu müssen, bevor ich in die 
Bearbeitung des eigentlichen Tbema's eingehe, nämlich, dass sich 
leider die Vertheidiger der Hautresorption bei unTerletztem Zu- 
stande der Epidermis in ihrem Wissen viel zu sicher halten und 
wie wir bald sehen werden wohl mit einigem Unredit viel zu ein- 
gebildet und hochmllthig auf die Zweifler an der AUgiltigkeit die- 
ser vermeintlichen, unumstösslichen Wahrheit herabblicken und 
sich so geberden, als wäre es ein alberner Zweifel an einer fun- 
damentalen Satzung, dass die Haut in ihrer normalen Beschaflen- 
heit nicht aufsauge — sondern aufsauge, was sie gar nicht auf- 
saugen kann und ohne Verletzung der Integrität des Lebens nicht 
einmal aufsaugen darf. — Noch immer schwankt die Wage zwi- 
schen Glauben und 'VHasen, noch immer stehen die KSmp&r ein- 
ander gegenfiber und es ist interessant zu beobachten, dass von 
beiden Parteien dieselben Ez^erfanenteüi's Feld gefilhrt werden, um 
von der einen Seite zu beweisen, dass die Haut auch im unverletz- 
ten Zustande aufsauge, und von der andern, dass sie nicht aufsauge. — 

Stellen wir uns die Parteien in zwei Reihen und suchen wir 
uns die eifrigsten Experimentatoren aus denselben heraus^ so &n- 
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Jen wir, dass Mnrray Thomsim und Hihttrt die Aufsaugung be- 
streiten, während Wilhnnin und W<iUsr dieselbe behaupten. — 

Da es von grosser Wichtigkeit ist, die durch das Expeiimeat 
gewonnenen Thatsachen zu sammeln, so lasse ich hier die ye^ 
suche aller vier QewUirsmSimer folgen. — 

Thommm*) machte an seiner ogenen Person Versuclie tber 
die Ahsoiption durch die Haut, und zwar in folgender Art. Die 
Bäder wurden Abends vor dem zu Bette Gehen und ^ewölinlich 
nacli scchsptündi<^er Enthaltsiunkeit von Speise und Trank genom- 
men. Die Menge des Wassels im Ikidi; wurde pjemessen, seine 
Temperatur bestimmt und witlirend des Versuches durch Zugabe 
siedenden Wassers auf der gleichen Höhe erhalten. Die Quanti- 
tät des zu verwendenden Salzes wurde abgewogen und aufgelöst. 
Die Beschaffenheit des Urins besflglich seines sauren oder alkali- 
schen Zustaadee wurde nntersncht; die Daner der Immersion wurde 
angemerkt Der ganse Körper mit Aoanahme des Kopfes und 
des Nackens wurde untergetaucht. Es wurde kdne Vorsichts- 
massregel zur Verhinderung des Einathmens des vom wannen 
Wasser aufsteigenden Dampfes vernachlässigt und kenne Substanz 
in Anwendung gezogen, welche bei einer Temperatur unter 100° 
F. verflüchtigt wir<l. 

I. März 18(30. — T. uahm ein Bad von achtzig Gallonen war- 
nen Wassen, in dem «ine halbe ünsa Jodkali an^elllflt war, durah 
40 Minuten. — Urin wurde rrst .im anderen Morgen gelassen; In 
einer Probe desselben konnte man kein Jodkali finden. Der Über- 
rest mit dem während des Tages outlecrtcn Urine wurde gesammelt 
und auf ein Drittel abgedampft. Auch in dieser coneentrirten Fliinig- 
keit konnte man nach der Methode von Pricc (init einer Auflösunj; 
von Salpeter mit verdünnter Salzsäure vermischt) kein Jod ent- 
decken. — 

n. 12. Januar 1861. — Neon Monate nach dem ersten Espe* 

rimento mfichtc er das zweite. Er gebrauchte dazu gegen sechzig 
Gallonen Wasser von -J- 100 bis 104** F., in dem eine Unze Jodkali 
aufgelöst war. Badozeit 30 Minuten. Der Urin des folgenden Tages 
gesammelt nnd wie oben concentrirt. Von Jod keine Spur. 

in. 27. Juni 1H61. — Ein Bad von 50 Gallon<Mi Wasser von 
92® mit 200 Gran Jodkaii-Auflösung durch 40 Minuten. Kein Uand- 
tnch wurde nach diesem Bad gebraucht nnd das adhldrende Waaser 
trookmi werden gelassen. In dem am folgenden -Tsge gesammelten 
vnd coneentrirten Urin keine Spur von Jod. 

lY. 16. Juli 1861. Ein Bad mit 40 Gallonen Wasser von 
lOO**, dem 6 Unzen einer AnflSsang von kansliMlier Soda (Tom spei. 



*) „Observations on the Absorbing Power ot tbe Uumaa Skia." £dw. med. 
Joum. Majr 186^. 
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6«w. Iy052 =:4" n) btiigomischt waren, wudurcli das Wasser vo]lkoiii<* 
tnen alkalisch rcagirond wurde. Dauer des Bados 30 Minuten. Der vor 
dem Bade gelassene Urin reogirte deutlich sauer; so auch der nach 
3em Bade gelassene, der am nlchsten Moigen und der einigemal 
wihfeDd doB TagaB exceniirte. 

V. 16. Novtmber 1801. — Ein Bad genommen, daa migefähr 
50 Gallonen Wasser von IK)" enthielt. In demselben waren 1400 
Grau blausaures Eiscnkali aufgoUist. Dauer des Bades eine Stunde. 
0er Urin vom nSebsten und der eraten Htifke dea daranf folgenden 
Tagea chemiadi nntenncht bot k«ne Bpnr Cyandienkali dar. 

VT. 23. November 1861. — Ein Bail von 70 Gallonen Wasser 
KU 98° mit 1400 Gran hlansauren Kisenkalis darin g^eVrtst ; dnrch 
eine und eine Viertelstunde genommen. Urin, sowie am Novem- 
ber geeammelt und nnterraebt; ohne eine Spnr dieaea Salsea. Aneb 
in dem hiebei aufgefangenen Speichel wmde keine Spnr von dem im 
Bade aufgelösten Salze ermittelt. 

Um zu erfahren, ob durch die Frequenz der BSder hinler* 
einander die Hant in irgend einer Art darchgüngigcr werde, nabm 
er aechs Abende nach einander Bider nnd zwar vom 2. bis 7. 
Dezember 1861« Die fiigebniaae waren wie bei den frttheran Ver- 
anchen. 

Vn. 72 GaHonen Waaser m 95^; enäialtend 2000 Qran Ei- 
aenoTankali. Badedaner eine Stunde. 

QL 44 Gallonen Wasser in 95* mit 15 Unzen aufgelöster Soda 
vom specifischeii Gewiclito 1,070 =z 5.5" ,,. Badezeit 1 Stunde. Vier 
Stunden vor dem Bade reagirte der untersuchte Urin sauer. Dieselbe 
Beaetion fimd sieh aneb au wiedarboltenmalen am nlehsten Tage. 

Z. 44 Gallonen Wasser an 97**, entbaltend 26 Urnen von der- 
aalben eanatischen Sodalöstu^ wie bei IX. Badeaeit 1 Stande. Urin 

▼or und nach dem Bade sauer. 

XI. 42 Gallonen Wasser zu 9.5", enthaltend 2 Pfunde prewöhn- 
licher Waschsoda (cryst. kohlens. Natron). Die Lösung in diesem Bade 
war ao eanatlseb, daas die Haut wtiirend des Badens das mi- 
fige GefUhl hatte, welches durch starke alkalinische LrSsungen hervor- 
gerufen wird. Badedaner 15 Minuten. Der Urin sowohl vor, als 
nach dem Bado und im Verlaute des nächsten Tages reagirte leicht 
aaner. 

Xn. 36 Gallonen Waaser an 93* bielten 1390 Gran Jodkali 

in Auflnsung. Badedaner 1 Stunde. Siimmtlichcr Urin des näch- 
sten und eines Theiles des darauf folgenden Tages zur Hälfte ver- 
dunstet, gab, untersucht, ein negatives Resultat! 

Drei weitere Vei'sucUe ergaben dasselbe. — Auch die Auf- 
saugung der bei Drüsengescbwlltetiea u. b. w. aufgetragenen Jod- 
tincknr besweifelt der Verfiisser, da er nie eine Spur von Jod im 
Urin finden konnte, ausser, wo die Tinctor, iu der NXhe des 
Hundes und der Nase eingepinselt, verdunstet in die Lungen 
gelangte. — 
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Bibert*) kam in Folge seiner Beobachtangen und Versuche 
über die Aufsaugung durch das Hautorgan zu folgenden Schlüssen: 

I. Die Epidermis hin i'n ihre tieferen Schichten mit einer 
taly-artiyen Materie impnigiiirt^ welche, da sie durch kein Auflö- 
aungstnittel entfernt werden kann, sich nxif eine absoltUe Art der 
ÄMärenz des Wassert und der loässrigen Anflösungen und tbentO 
fori der DnrchdrinqHuq dprsefhm durch die Hnxf tvidfrsntzt. 

n* Die hXachhand und die FitataoIUe^ als von dem talgarii» 
gm ü&erzng entllosst, sind die efntigen KSrpertheüe, icelche dU 
Adhärenz von Mihsigkt itm (ji stntten und folgerichtig auch die ein- 
zigen, wo Imbibifiiyn der Rpidermin sfnffßnf/e.n kann; aber an sol- 
chen üUUen wird der Mangel an ISchutz durch die Dicke der 
Stechte» eTMtef, und dit Dmrhdringbm'keit^ obeehon mHglieh^ itt 
doch icieder eine äussertt sdhioiertge. Erst nach einem Aufenthalte 
von 1 — 2 Stmiden im warmen Wasser beginnt die hnbihition in der 
Epidermis sich bemerkbar zu machen f ja sie ist nach 4 und selbst 
nach 6 Stunden noch s^ unvoUkommen. 

III. iJor Urin wird durch das hloBse Em(auch»'u des KiJrpers 
in's Wasser alkalisch; denn die Erschoiminj;; des Alkalischwprdr'ns 
fmdet sich eben so oft und ebeu so stark ia einem Bade von eia- 
faehen Wasser, als in einem alkalisehwi Bade. Die alkaliicbea Sub- 
■tanzen, die im Ba<k> aiiOrdüst sind, tragen iomit nicbt mr Hervoi^ 
rufung dieser KTSclirinunf; bei. 

IV. Die tiaize: als Jodkali, bbiusaures Eisenkali u. s. w., so- 
wie die in WasBer anfgt>l<isten Earbstofle von Rbabarbar nnd Krapp 
werden selbst nach vierstündiger luimermon nodi nicht al>> ): nt; 
donn trotz der griissten Sori^fjilt, die man auf das Auffinden dieser 
vorschiedcnon Substanzen rerwon<lete, Hess sich doch nicht die 
geringste Spar davon in den Produkten der Urinsecretion naeh* 
weisen. 

V. Audi fli« f^iftifi^en .Sid)sfan:?on In wässrif^cn Lüsunejon. wenn 
sie nicht vorher auf die llaut reizend oder zerstörend eingewirkt ha- 
ben, werden nicht abioriHrt; denn selbst Im einem Htngeren Ver- 
weUen in BXdem, wdehe betrichtliehe Mengen dieser StofTu entlialtcn, 
bringen dieselben, so lange die Epidermis itmierldtt isty nie die 
geringsten Erscheinungen von Vergiftung zu Wege» 

VI. Je nachdem die UmpertOw de» Blute» mehr oder vmi- 
ger erhöht ist, erfolgt nach emet gewissen Zeit der Immersion eine 
Zu- odrr Abnahme des Körpergewichtes. Die Vermehrung des 
Körpergewichtes in einem lauen Bade fvom 25" C.) ist nicht durch 
da» &ndrmgen de» Wcuter» in die Haxttgefä»»» — d, i, durch 
eine vnrkliche Absorption — sondern einzig durch die mehr oder 
loeniger vollkommme Imprägnation der Epidermis an der Ftisssohle 
oder in der Fiachhaad bedinat f der Gewichtsverlust im warmen 
Bad» — «m <o gr9»»«rf je Ximer dt!» Thmperafur — mttst wmtBg- 
UA in dem letzten Feße dem Umstände tugetdarieben werden, dose 



*) L. fitterl De TabsorptiM par le tigument eztene. — Ili€se. — > 
Perii 1861. 
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bei den beschleunigten Athcmüewei/unifen die Evaporation auf der 
Obwfiäche der BrcnehiahMmhaut qm^ eme .ehento energim^ 
Weise vor sich geht 

Und sotrie die Verhrmmtnq der u'nanfrl^nhhnHfoffigen und 
siickstoffigm iSvh^men des Oryanisuiuit offmbar lebhaftei' und 
volUccmnuntr um muss^ je erMhter dU TempereOw diu BUät» 
md j€ ihäUger dU Btapiration : wo nt mtl Grund diese im Badfi 
(betonders im icarmrn) vollkommenfre respivnforische Verhrennnng 
alt die Hauptursache des Vorhandmseins und des zufälligen Uiber- 
»Äu$$a der aüuditdten Octrhonate ^ dm Produkten der Urinu- 
erelion anzusehen. 

VII. Gewisso Stoffe : Alkohol, Äther, Kolilensulflir, flüchtif^e 
OlCf Fette (besondci-» Glyccrin) , die im Gegentbeile vollkommen an 
der Efridermis haAen und mehr oder weniger ▼ollstKndig die impräg- 
nirende fette Substanz auflösen, können folglich auch mit grösserer 
oder peniij^er(>r Leichtigkeit, sowie die in ihnen in Dissolution ge- 
boltentin kSubbtauzen bis zum (Juriun dringen und aulgesaugt werden \ 
ebenso als wenn ne in Gontaet mit einer entblDfeten Han^artie 
gebracht worden wären. — 

Willtmin*) hat zwei Reihen von Versuchen angestellt, welche 

in ähnlicher Weise durchgcfiiiut wurden, und zieht dai'aus folgen- 
de Schlüsse: 

I. Ihm erscheint die Absorption dca Waasers in einfachen und 
Vttsehieden mineraHrirten Bidem durch genaue AbwHgungea vor and 
nach dem Bade ausser allem Zweifel. Diese Wägungen beweisen, 
dass das Körpergewicht nach dem Verlassen eines lauen Bades von 
3U — 45 Minuten Dauer muiätcnb uuvcrändert ist) in einem Dritttheile 
der nOle nngeflthr erleidet es eme Hein» Vemdndtirungy die aber 
■ehr wenig beträchtlich iät gegenüber dem Gewichte, das ein Jbldivi- 
dttUm in gleicher Zeit au der freien Luft verliert. 

II. Die chemische Analyse weist nach, dass in einem lauen 
Bade die ^utanadttnatong fortdauert. 

nL Die Absorption dos Wassers scheint weder durch die Zn- 
lammensetzung noch durch die Dichtigkeit der angewendeten Fltlssig» 
keit beoindusst zu werden j sie variirt überdies mit den physiologi- 
■«dien VerblUtniasen. 

IV. Die Absorption des Jodkali, welelies im Wasser des Bades 

gelöst ist, ergiebt sich aus der chemischen ünteruchung des nach dem 
Bade (mit dem Zusätze von 100 Grammes dieses Salzes) gelassenen 
Urines; bei einer geringeren Menge von Jodsais (30 Grammes auf 
<ia Bad) findet sieb kdn Jod im Hanie. 

V. Li Folge eines einfiujben Bades wird der Urin, so sauer er 

auch rcagirtc, im allgemeinen alkalisch ; nadi einem alkalisehen Bade 
behält er meistens seine alkalische Kcaction, 

VI. Die Dichtheit dieser Flüssigkeit wird sowohl bei einfachen, 
wie Mineralbädern verringert. 



*) Wiener med. Wochenschrift, 166o. 
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Wnller endlich bchaiii>iet,, ilass or, so oft er Jodkalibäder 
(mit Aussdiluss der Kespirationsorgane) gebrauchen liess, stets 
Jod im Uriue uachwcisca konnte. — 

Ich bin überzeugt, dass nuui dfe hier angefahrten Expeii- 
rneate bloss genau «i wflrdigen bcauch^ um zu finden, auf welcher 
Seite das Becht mehr steht In den Yenuchsieihen der swei erst- 
genannten Gewähismlnner ist nämlich zuglmch die Widerlegung 
der ScUuBsiblgeningeu von WiUemin vollständig gegeben, und 4ie 
Schlüsse von Waller scheinen nur nicht über allen Zweiftl or- 
liaben, da er erstlich zu seinen Versuchin mit constitutioneller 
Syphilis behaftete Individuen verwendete, d. i. Kranke mit einem 
mehr weniger pathologischen Zustand der Haut; zweitens dürften 
die Uespirationsorgane von der Bettieiligung beim Bade doch nicht 
▼ollkommen ausgeschlossen gewesen sein, und endlich ist der bei 
der Haranntersuchung angewandte Voigang nicht dargelegt, flber- 
haupt aber eine genaue Vorführung der Versadie und ihrar Er- 
folge (und zwar sogleich bei der Anstellung derselben) nicht ge- 
geben worden. 

Es uiusp aber auch noch darauf aufmerksam gemacht wer- 
den, dass bei jedem Bade die Ikdeflüssigkeit an den Orificien des 
Urogcnitalsystems und des Anus mit Schleinilüluten in Berührung 
kommen kann, welche letzteren sich bezüglich der Absorption be- 
kanntlich ganz anders verhalten, als die äussere Haut Es ist dies 
namentlich bei einem gewissen Grad von ScUaSheit der SpUncte- 
ren und besonders beim weiblichen Oeschlecbtevon Bedeutung und 
sollte dieses Moment bei ähnlichen m Frage stehenden Venuchen 
nicht vemadillBsigt weiden. — 

Leider scheint man von der Fortsetzung ähnlicher Versuche 
Umgang nehmen zu wollen. Beiden Parteien genügen ihre zeit- 
herigen Leistungen und somit sind wir richtitj; auch in dieser 
hochwichtigen Frage dort angelangt, wovor ich im Jahre 1857 am 
meisten gewarnt habe: nämlich, dass man auf halbem Wege ste- 
hen bleiben werde, um erst nach Jahren das Werk der Eilcennt- 
niss wieder ton Tome aufinmehmen, fortzusetzen und wieier zu 
unterbrechen, bis es endlich gelingt, der Wahiheit die Ehre vmi- 
die Haltbarkeit zu verschaffien. Indessen ist es wohl vor der Hand 
kein besonderer Nacbtheil, dass die Sache heute noch nicht zur 
Evidenz gelangte, da mittlerweile die Anatomie und Hiysiologic 
noch weitere Fortschritte machen und zur BeUnichtuntr und Ab- 
schliessung des Gegenstandes das Wesentlichste beitragen werden. 

Um nun das, was man von der Wirkung der Bäder im all- 
jiemeiuen heut zu Tage mit Becht auHuhrea kann, des näheren 
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zii begründen, beginne ich mit der DarstellHnp der wichtipston 
Daten aus der Anatomie und Physiolo<jk «icr Haut, um die 
weitere Auffassung der Wirkung der Bäder darauf zu stützen und 
eine, wenn niclit über alle Zweifel erhabene, so doch der Zeit und 
dem Staude der Wissenschaft entsprechende Darlegung derselben 
zn gewinnen. ^ 

Mit Übeigehiing der Tela cellalosa subcutanea, des Panni- 
eiilos adipoBus und der Bnrsae mucosae subcataneae mOssen wir 
hier das Ckurim und die J^m^ermw Obersichtlich betrachten. Vom 
Coiwn haben wir nur zu erwähnen, dass es von zahlreicfaen Gef&s- 
scn und Nerven durchzogen wird, welche bis nahe an seine äus- 
sere Ciienzc vordringen. Die ersten bilden hier ein reiches, die 
eingesenkten Drüsen und Haarbälge umsi)inn('ndes Capillarnetz, die 
letzteren übergehen nach vielfacher Theilung ihrer l*rimitivfasera 
in Endplexus. 

Im Gegensatz zum Goiion stellt die Epidendg eine durchaus 
gefites- und nerrenlose Ausbreitung dar, an der sich zwei, allmälig 
in einander flbergehende Lagen unterscheiden husen. Die untere 
derselben, die sog. SehUinuehtcht oder das Malphigi'sche Schleim- 
netz besteht aus rundlichen, kernhaltigen und succulenten Zellen, 
welche, je weiter sie in Folge des Wachsthums gegen die Ober- 
fläche vorrücken, sich abitlattcn und endlich in dünne, trockene 
Schüppchen, in die ihrer chemischen Ik'schaffenheit nach aus 
Keratin bestehenden Elemente der obem Hornschicht übergehen. 
So erhält die Haut durch diese Letzern einen dichten, schwer 
dorchdringUchen Uiberzog, der, wie namenttich schon Kcanse'a 
Versuche Idiren, fDr tropfbare Flflssigkeiten, die nicht chenusch 
auf sein GeAlge dnwirken» wie Hinerals&uren und caustische Al- 
ealien, weder durch Imbibition, noch durch Endosmose und Exos- 
mose permeabel ist. Vollständig frei von Poren, wird sie blos 
von den Ausführungsgiln gen der Hautdrüsen durchbohrt, und senkt 
sich in diese, in die Epithelien dei-selbcn übergehend, mehr weni- 
ger hinein. Der Form nach modihcirt, dem Stört" nach aber voll- 
kommen identisch, tritt sie stellenweise in Ocstalt der sog. Epi- 
dermoidalanhänge, der Haare und Nägel auf, welchen demnach die- 
selben physicaliachen, chemischen und vitiden Eigenschaften zu- 
kommen mfissen, wie den Qbrigen Ausbrdtnngen der Homschicht 
Qende sie sind so recht eigentlidi das Prototyp der stets weiter 
nach aussen schaffenden, ihr Substrat aus den tieferen Schichten 
empfangenden und jeder äusseren Zufuhr sich TerschHessenden 
Thätigkeit der Haut. 

Schon aus der angeführten chemischen und anatomischen Be- 
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schaffenheit der Epidermis ergibt sicli ihre Bestimmung als die 
eines Schut/niittcls für die Körperoberflädie. Bei ihrem vollstän- 
digen Nervenmangel ist sie unempfiadlich für äussere Einwirkungen, 
in ihr findet kein Kreislauf statt, sie wird stets nur von lauen 
Bacb aussen erzeugt und ersetit, wAbrend sie in besttadigem Ab- 
schilfern und Absterben begrüien ist and erst nach ihiw Zerstö- 
rung kann das Gorion von äussern Einflflssen ergriffen werden. 
Endlich stülpt sie sicli, um den Abschluss der Kdrperobcrfläche ja 
ganz zu vollenden, auch in die Ausfiihrungsgftnge der Drflsen und 
kleidet die Haarbälge aus. 

Aus dieser kurzen anatomischen Skizze geht hervor, das? sich 
weder im Corion, noch in der Epidermis eine Spur eines beson- 
deren Resori)tionsorganes findet; im Gegentheil trägt die Haut 
durch die in Our befindHeben Difiaeii und durdi ihre perspirato- 
rische Funktion ganz den Ghaiacter eines secretorlscben und 
excretorischen Gebildes an sich, eines Oebüdee, in dessen ganzem 
Bereiche eine Strömung von innen nach aussen — in centrifugaler 
Richtung also ~- thätig ist, während bei der Kesorptionsthäti|^eit 
eine ganz entgegengesetzt gerichtete, gleichsam ccntripetale suppo- 
nirt wird. Naclideni nun, um speziell von (Icii Itaih^wirkungen zu 
sprechen — gerade die 15äder von den Physiologen benutzt wur- 
den, um eine (jrufcvjt'rfn Absonderung und Aujtsdwidung künstlich 
einzuleiten, so müssteu, wenn hierbei etwas durch die Haut resor- 
birt werden sollte, zwei gleichzeitige» einander direkt entgegen- 
stehende Strömungen stattfindeUi ein Vorgang, der in anatomi- 
scher sowie in physiologischer ffinsicht ein Absurdum wftre. Ein 
weiteres Moment von wesentlichem Bdangc für die cxccrnirende 
Thfttigkeit der Haut dürfte übrigens auch in dem Umstände zu 
finden sein, dass sich die Natur dieses Organcs und seines Pro- 
duktes, des Schweisses bedient, um Substanzen, welche auf andere 
Weise in den Organismus gelangten, zu entfernen. So war ^Schottin 
im Staude, nachdem er Jod, Bemsteinsäure oder Weinsäure zu 
sich genommen hatte, diese Stoffe im Sehweisse nachzuweisen. 

Eine weitere secretorische Thfttigkdtder Haut besteht in der 
Absonderung des Secretes der sog. TUgdrOsen. Es bat dasselbe 
insbesondere den Zweck, die Epidcrmoidal-Gebilde, welche sonst 
leicht rissig und spröde würden, einzuölen und so geschmeidig zu 
raachen. Gleichzeitig aber wird dadurch die Haut, wie Hebert im 
angeführten Citate des Breiteren erörtert, für Wasser und wäss- 
rige Lösungen noch undurchdringlicher und es steht somit hin- 
siclitlich seiner physiologischen Bedeutung zu einer allenfallsigeu 
iiesorptiousthätigkeit der Haut im entschiedenen Widerspruche- 
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In eminenter Weise tritt dieser Umstand liervor bei der sog. Ver- 
nix caseosa, welche als Talgdrüsen-Secret des Foetus eine Haupt- 
bestimmung darin findet, die Haut ge^cii deu macerirenden Ein- 
flusB des penuAaenteu warmen liades iu deu Wässern der Ei- 
blnt0 sichenrartellea Weim ixgend eine Thalsache Beweiakraft 
bat; 80 iat as diäte; dann eben hier wira ein Aheorptionsproeeas 
fiel leichter anaehmbag, äla im extrattkerinen Leben» de die Be- 
spiration noch fehlt und eine gleicliBam Nttmtolfe enthaltende 
flfissigkeit den Fötus umgibt 

Die bisher erörterten anatomischen und phyaiologischen That- 
sachen dürften allein sclion liinreichen, die Streitfrage Über die 
Resorption entscheiden zu können. Wir glauben jedoch noch 
auf eine Thatsache aufmerksam macheu zu müssen, welche uns 
nicht minder geeignet erscheint, unsere Ansicht zu stützen und ni 
befestigen. Bekanntlicb ändert sich das physiologische Veibalten 
der Haut 1>edentettd» wenn man aie ihrer sdittkaenden Epidennia* 
hüUe sei es anf medtaniache oder cfaemiaeiie Webe beraubt nnd 
so den verschiedenartigstan Stoffen den Zutritt zu den tieferen 
Schichten ihres Ticwebes und zu don niut^;cfässen ennüglicht 
Natürlich kann man dann wohl nicht mehr von der resorbirenden 
Thätigkeit der Haut (als unverletztes Orpan) reden. Die The- 
rapie hat sich dieses IJnistandes beujäclitigt und auf denselben 
eine der eingreifendsten Heilmethoden basirt: die stäxMtam» /n- 
J m üm m, Auf diesem Wege werden die Snbstansen beinahe direct 
in den BtotkreiBlanf eingefUirt nnd aelbatveiatändlich in der In- 
tensitit ihrer Effaote ungemein gesteigert Eine minimale Qnan- 
tit&t eines Narcoticums, welche durch den Hagen dem Körper 
einverleibt wirkungslos geblieben wäre, erzeugt die Symptome 
intensiver Betäuhunp: eine minimale Dosis eines Emeticunis ruft 
heftige antiperistaltische lleweinungen hervor. Und die Wirkungen 
bei der subcutanen lujettioii sind nicht nur hinsichtlich ihres 
Grades ausgezeichnet i auch die Sclinelligkeit, mit welcher sie ein- 
treten, beweist fttr den raschen Übergang der Arznei in das Blut 
Auf adche Weise ist es der Heilkunde möglich geworden, Hüfie 
u bringen und SchmerMn raach zu beheben, welche vorher jeder 
Bemflhung getrotzt hatten. Aber einen Bttdcschluss lässt dieser 
\'organg zu, den die Vertheidiger der Resorption durch die Haut 
beherzigen mögen. Welche riesigen l'mwälzungen im Organismus 
müssten erfolgen, wenn die Haut bei einer aui sie in ^Mossem 
Umfange geübten Einwirkung wirklich die betretb'iidfu aizueili- 
chen Substiinzen aufsaugte oder nur durchlicsse, wie dies letztere 
bei den hypodermatischen Einspritzungen der Fall ist? Welche 
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vehementen Intoxicationsersrheinungen würde alsdann z. B. eine 
jodhaltige Dadeflüssigkeit hervorrufen? Und selbst wenn diese 
Aufeaugung oder Durchdringung auch bei weitem nicht so rasch 
und vollständig vor sidi ginge, wie bei ^er raboataM faifecttoii, 
80 mfiBSte doch der Effect etnes auf so vietea PnnkteD soi^eicli 
th&tigen raedicementösen Kinftnwww eil so vehementer eeiii, daec 
keine aadi noch so starke Individualität ein einziges nur einigir- 
nuMBOi an fixen Bestandtheilen reiches Bad ertragen könnte , ge- 
schweige denn eine Reihe derselben. Ja, die Badecttrm ttürden 
ganz unmüglich werden^ w&m die Eetorption durch die Haut wirk» 
Uch gUütfändr ! — 

Wir wenden uns nun zu eiuem i actor, den wir bei der Wür- 
digung der Badewirkung eine wichtige Bolle weiden spielen gehen: 
sn der BetpiraitimuätmigkeUi und wollen tOTaUein denn (heiipen- 
tische Verweithung: die sogenannte hkdeaiom einer niheren Be- 
trachtung unterziehen, wohn wir uns vorbehalten, einige interea- 
lante physiologische Momente an geeigneter Stelle nachzutragen. 

Mün vtMNtcht unter der Inhiilationscnr die Einverleibung be- 
stiumitcr liiezu f;{>eigneter, bis vor kurzem ausschliesslich luftf5r- 
miger arzneiliclu r Substiinzen in den Organisnuis auf dem Wege 
der Respiration. .Sic wird gewöhnlich nur zur Behebung von 
Leiden des Athmungssystemes gebraucht und man kann somit die 
Eioatiunung betäubender Dämpfe (Äther, (AlonlMrm, Amylen n. s. 
w.) nicht eigentüch hieher rechnen. Aber gerade diese leliterai 
shid flir unseren Zweck: nämlich den bedeutenden EinAnss der 
via respirstionis einverieibten Stoffe auf den Gesanimtorganisnius 
zu zeigen, von besonderer Wichtigkeit. In der That erfolgt die 
Resoq)tion dieser Anaesthetica so rasch und die Wirkung auf 
den (iesammtur^'iiiiismus ist eine so vehemente, dass die wichtige 
Rolle, welche die lironchialschleinihaut bei der Aufnahme arznei- 
licher Substanzen zu spielen vermag, in aller ihrer Bedeutung 
hervortritt und den Oedanlien nahe liegend ersehefaieii Msst, dass 
sie flbendl, wo ihre Thätigkeit Gelegenheit findet sich s« äussern» 
vom wesentlichen Einflüsse sein müsse. 

Es mögen nun nur einige jener StoiTe in Kürze ihre.Efürte- 
rung finden, welche mit Bezug auf die sich bei den Bädern eiige- 
benden Dünste und (iasc in therapeutischer Hinsicht von beson- 
derem Beiauge ersclieinen.*) 



•) Es encheinl diese kurze Übersicht nothig, itm später einen Vergleich 
der Bider liinsicUtlich ihrer Wirkung mit jeuer der Inhalation Uir«r 
HanptbestMidtlieile marhea xn kdnnen. 
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Die wannen Wa$99rdämpfe worden von Mu^ge, WtniiMf; 
MickiBtOBeli, Marchesani, Budd, RidMurd gtgenatte möglichen For- 
men von Bronchial-Catarvli, some pegen Crou]» empfohlen. Selbst 
als Palliativüm bei Tuberculose wurden dieselben gerühmt. Mit 
ihnen identisch sind hinsichtlich der Wirkung die Dämpfe von 
Milch, sowie von Aufgüssen aromatischer Kräuter, sofern diese 
letzteren nicht ein ätherisches Öl in giösserer Menge enthalten. 
JDiaMÜM gilt Büt geringeren EüniduSiikuiigeii von den An^IlMi 
BttkoiBcher Fflan»». Die Wirkoog der irarmen WasserdimpliB 
•dttit dcb BOB dem geeteigerten Verbrauche an FUtasifl^eit auf 
der in ihrer Temperatur gesteigerten entzündlichen Partie der 
Schleimhaut und aus der Verflttsognng des oft ifthen, fest anhaf- 
tenden Schleimes. 

Die haUamuekeit, Dämpft sind zwar weniger bei "Men Bade- 
euren im engeren Sinne des Wortes, wohl aber bei den kflnstli- 
chen Badeflüssigkeiten, z. 6. bei den Fichtennadel-Bädem u. 8. 

w. von Wirksamkeit. Ausser dem belebenden und erfrischenden 
Einflüsse, welchen sie auf den Gcsammtorganisimis äussern, üben 
sie noch eine beteudendc Wirkung auf verschiedene pathologische 
Zustände der Muco.sa re^piratoria, wie dies schon den Acrzten des 
Altcrthumes bekanut war (^Galen, Asklepiadcs, Charixencs, Dios- 
korides). Bennet und WiUis entrissen sie der Veigessenheit und 
Laennee, Martin Selon, Beddoes, Bush n. A. sind ihre eifrigen 
Vertheidiger gewesen. Im zweiten Decenninm unseres Jahrhun- 
derts sah Onckton besonders von den Theerräucherungen bei Tu- 
berculose ausgezeichnete Erfolge, während Stokes, Little, Ramadge, 
Snow, Skoda u. A. die Terpentinöleinathmungen empfahlen. 

Die Joddämf^€ aben, dureh das Respintionssystem einver^ 
leibt, alle Wfakungen, welche von dem Jod auf den menschlichen 
Organismus geäussert werden, wenn es demselben auf andere 
Weise beigebracht wird Selbstverständlich ist die Mucosa der 
Athmungswerkzcuge eine viel zu zarte, um den Einfluss concen- 
trirter Dämpfe zu ertragen. Aber (iasarten, welclic Jod in massi- 
ger Menge eutlialteu, sind häufig Gegenstand therapeutischer Ver- 
wendung. So hielt Laamue die Seeluft für besonders «irksam 
gegen 1>ibefculose und schrieb das TerbBltniasrnftssig seltene Vor- 
kommen der Phtise an den Kttsten der Bretagne der Atmosphiie 
zUi welche er mit den aus dem Verbrennen des Seetanges sich 
entwickelnden Joddünsten imprignirt hielt Die unmittelbare In- 
halation von Joddämpfen wurde zuerst von Hrrtoi} angewendet 
und seitdem von Murray, Scudaqiore, Maiüa Solou, Conigan 
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Wilson, Maddork, Piorrj u. A. vielfMb bei Tabercutose mit 
wechselndem Erfolge versucht. 

Huctfp experimentirto mit dem Jodäther^ welchen er zur Scho- 
nung des Verdauungstractes allenthalben angewendet wissen wollte, 
wo Jod überhaupt indicirt erschien. Er machte au sich und noch 
einer zweiten Person Versuche; es wurde täglich viermal inhalirt, 
jedesmAl dmcii sehn Minuten. Die ente Empfindung, weldie flle 
mdmalimen, war die einer angenehmen, nieht allsn hoehgndlgen 
Depression und war die Wirkung jener der AnasthesirongsflaBaiff- 
keiten ähnlich. Späterhin traten jedoch Steigerung des Appetites, 
der Secretionsthätigkeit, des Geschlechtstriebes, der Intelligenz (?) 
und nur zuweilen etwas Druck in der Schlftfeg^end ein, der Puls 
wurde prall und gross. 

Das für die Haliieothcrapic wichtigste gasförmige Agens ist 
aber die Kohlen sä tue, auf welcher die Ilauptwirksamkeit einer 
sehr ' bedeutenden Zahl von HdlgneOen beruht, so daas es ge- 
rechtfertigt erscheint, länger bei dieser Gaaart zu verweilen. Vom 
physiologischen Standpunkte weniger da durch ihre Wiikung bei 
künstlicher Zufuhr von aussen bekannt, sind wir mehr oder we- 
niger darauf beschränkt uns mit der Constatirung von Thatsachen 
zu begnOgen« ohne immer den Grund für dieselben auifinden zu 
können. 

Die Kohlensäure kommt in der atmosphärischen Luft, in der 
Exspirationsluft, im Stoffwechsel des menschlichen Organismus 
vor und — was filr unsere Zwecke am wichtigsten ist — in der 
Mebnahl der Quellen. Eine grössere als die gewöhnliche Quan- 
tität fiussert sich durch das sogenannte „Perlen**, eine charakteri- 
stische Eigenschaft der Säuerlinge. In Deutschland und Italien 
gibt es auch Orte, wo die Kohlensäure in reinem Zustande dem 
Boden entströmt. 

Die physikalischen Verhältnisse der Kohlensäure als bekannt 
voi aussetzend übergehe ich zu ihrer Wirkung auf den Organismus, 
welche je nach der Art der Anwendungsweise eine verschiedene 
sein wird. 

Kommt Kohlensäure mit der äusseren Haut in Contact, M 
enregt sie das GeAhl von Wänne» welches sich bis aum Brennett 

steigern kann. Es tritt Hyperämie der Hautgeftsse und in Folge 

dieser Röthung und Turgescens ein; auch die Sehwdsssecretion 

erfährt eine bedeutendt; Anregung. Bei längerer Dauer der Ein- 
wirkung nimmt auch der (icsammtorganisiiius an den Folgen der- 
selben Theil; es zeigen sich die; Symptome allj^'emeiner Hyperämie 
und Aufregung. Aebnlich sind die Wirkungen des Acidum cai- 
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bonicuin auf die Schleimhäute, deren Abfloiidaniog dnrcli Contact 
damit wesentlich gesteigert erscheint. 

Der Effect der Kohlensäure im Verdauunjistracte ist zunächst 
ein kühlender und durstlöschender. Auf die Magennerveu wirkt 
sie beruhigend, den Gasen bahnt sie den Weg, auf welchem die- 
Mlbeii «itweichea könaeii, Wtim sie selbst, wenn eine grössere 
Menge im Hagen sich ansammelti entweicht Das Oefttbl, wekhee 
sie bei ihrem Darchgvige im Munde hervorruft, ist ein eigen- 
thttmlich prickelndes, der Cfeschmack ein säuerlicher. Bei erheb- 
licherer Absorpti<m TOn Kohlensäure wird die Nierenthätigkeit 
gesteigert. Eine Ifingere und in der Quantität bedeutendere Auf- 
nahme davon entwickelt bei manchen I'atienten in den Bade- 
orten die Erscheinung des sogenannten Brunneniausehes , der 
nichts anderes ist, als das Ergebniss der gesteigerten Aufregung 
und namentlich bei sehr blutreichen Personen beobachtet wurd. 

Am intensivsten wirkt jedodi die Kohlensftwe, wenn sie im 
das Respitationssystem gelangt Die erste Erschdunng^ welche 
sifib beim Einathmen derselben einstellt, ist einstechendes Gefühl 
auf der Nasen- und Luftröhrenschleimhaut, welches heftigen Ha- 
Stenreis und Niesen hervorruft. Bei Eortdauer des Einathniens 
erfolgt krampniafte Verschliessung der Stimmritze, Cyanosc, 
Schwindel, Betäubung, Pulslosigkeit und der Tod durch Asphyxie 
mit oder ohne Vorhergehen von Convulsionen. Dies gilt von der 
reinen Kohlensäure j ist dieselbe in einem grösseren oder gerin- 
flüMi VeiUMniaee deratmospliirisdieiiLaft beigemischt, so Iratai 
hl den InUwicationBwfarinuigen Modalitftten ein und es hSrnma 
Siek die ErsdMiwuigen avf Koplbchmen, Schwindel, BetlnbiMigr 
Üblichkeiten, eine gnvisse Trigbeit und Schwere, Djrsimoe iL .d|^ 
beschränken. 

Die therapeutische Verwendung der Kohlensäure ist eine sehr 
mannigfaltige. Indem wir uns die Würdigung der bezüglichen 
Mineralwässer für das Folgende vorbehalten, sei nur beiläufig an 
die Verwerthung des Acidum carbonicnm als durstlöschendes 
und kohlendes, die Verdauung liefiirdemdes und diuretisches Mit> 
td erinnert. Die Bentttning desselbeK in EeUswecken mittetet 
des BespiiiftlinisQjstenM, also dorch Inhalation, ist voiiinlig noch 
vielen Widersprachen und Zwelfefai nnterworfen. Es scheint, dass 
die Wirkungsweise der Kohlensäure vor allem von dem ^fischungs- 
verhältnisse der atmosphärischeu Luft mit der Kohlensäure ab- 
hängt Nach Traube ist die reine Kohlensäure bis zu einem ge- 
wissen Grade ein Reizmittel specifischer Natur für Lungen- und 
Henethätigkeit £r stützt diese Behauptung auf das Experiment 



tnit einem durch essigsaures Morphium vergifteten Hunde, bei dem 
tiefe Inspirationen erfolgten, wenn durch eine Tnchealfiatel 
Kohlensäure in die Lungen gebracht wurde. 

Helfft sagt in seinem Handbucbe der Balneotherapie über das 
Einathmen Ton Kotdensiore folgendes: „Di« Intelatioiieii dw 

„KohlensKure Migeil ndb besonders wohltb/itig beim Luftmangel, im 
„von Sclileimraassen in den Lungenzellen ahhiingig ist, indem das 
„Gas dea Torpor der Schleimbaut beseitigt und gleichzeitig die Ab- 
„sonclening TeroeMert, daber auch der tlble Geraeh der Spata vieler 
^Koleher Kranker dndtirch p^ehoben wird. Beobachtungen lehren, dass 
^2 — 4 Percent kohlensRuren (}a«es, der atmosphilriscben Luft beige- 
„mischt, auf Gosonde und Kranke entschieden kräftig einwirken. Der 
„Geemide bemerkt im pBenmatiseben CSabintt nach einiger Z«i eine 
^;;ewirtse Beschleunigung der Respiration, in der Art, dass er ver- 
..lifiltnismnlisfiig läng'er und kräftif^pr respiriren und kürzer jnspiriron 
pUiuss. Mit dem liedUrt'uisse vollständig anszuathmen, ist eine Be- 
„edilennignng dee Poleea und ein GefUil ron Wirme in der Jh mt i 
„verbunden, worauf eine Verminderung der Schleimabsonderong in 
„den Luftwegen und ein Geftihl von IVockenhcit im II&lso folg^. All- 
„mählig tritt dann eine vermehrte Transpiration und selbst Einge- 
„nommenheit dee Kopfes nnd RSibe dee Gedehtes ein. Dieie Er- 
„seheintinp^cn können als Beweise der nnregenden WiAnng dee 6*^ 
„•et auf die Rps|)iration8organe dienen.*^ 

Hufdnnd beobiiclitete bei einem Tuberculosen, welchen er 
mit Kohlensäure-Inhalationen behandelte, Verminderung des Hu- 
stenreizes, der Dyspnoe und des Fiebers. (Der Fall verlief indess 
letkai). Etwaa Aehnlichae war schon fiel froher m i Hm fay bwb* 
idrtet worden. Die InhalBtofien za Vidiy und sa EmSi «eMm 
letztere Hofrath SpeftgUr einricbtete und aif das vir nook mick- 
kommen, sind bekannt und wenn sich auch Stimmen fanden, wel- 
che sich in abfölliger Weise über die Inhalation der Thermalgase 
äusserten, wie z. B. VogUr w. A., so sind doch unzweifelhaft Fälle 
sicher gestellt, in denen bei Catarrhen des Respimtionstractes von 
den Kohlensäurc-haltigi n Badedünsten ausgezeichnete Erfolge beob- 
achtet wurden. — Bei Tussis convulsiva hat Hauke die Anwen- 
dung reiner Kohlens&ur» und mit aolelier imprägnMer Lnft vw- 
Budtfircise angewendet, war aber dnrdi den Inftigai Hnstenreb 
genMUgt, kievon atenrtdMB. 

Der Scmnkfff gehOrt seiner anmittelbaren 'Wfalning nach 
zn den ezdtirenden Mitteln. Das Blitt bekommt dne hdlere 
• FSrbtrog, die Circulation wird beschleunigt, das Wärmc^eltthl wird 
erhöht und die Muskelthätigkeit zu grösserer Energie angespornt. 
Man hat den Sauerstoff bei den verschiedensten Krankheiten an- 
gewendet (Diabetes mellitus, Cholera, Asphyxie) nnd auch bei 
Brustkrankheiten damit experimentirt i vrie z. B. fothergill, Bed- 
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d<to8 IL A. Der Letztere machte damit auch Versuche bei Thio- 
ren. Er nahm zwei Hunde oder Katzen desselben Wurfes und 
brachte das schwächere von beiden in ein Medium, welches zwei 
Theile atmosphärischer Luft und einen Theil Sauei^^toff enthielt 
Hierauf wurden beide Tkiere unter Wasser getaucht und schein- 
toH hflnrorgezogen. Dag früher in Sauerstoff befindliche Thier 
erholte akh, wUmad du andere rtnrb. Es adieiat somit, daas 
daa Oxmem müA nur eine momentan exeitirende Kraft besitst, 
sondern die Energie dea vitalen Proeesaea, namentlidi deaaen 
WidenttandflOhigkeit gegen äussere acbididie Einflüsse zu stei- 
gern vermag. Eine bedeutende Menge von Sauerstoff, namentlich 
im reinen Zustande (ohne oder mit geringer Vermischung von 
atmosphärischer Luft) durch Kinathmen dem KOrper einverleibt, 
würde heftige entzündliche Zustände der Schleimhaut des liespi- 
ratiODStractes und Pneumonie veranlassen. Die Versuche, weiche 
Btmk$ mit reinem Sanentoff bei Kendibnsten anstellte, hatten 
insofeim kein gflnatigea Beenltat» als die Inspintionen mrar kei- 
nen HnatenieiE fefanlaaaten, die Kinder aber aar Fortaetanng der 
Binathmungen nicht zn bewegen waren. Besser gelang der Ver*- 
IttCh mit einem Gemenge von Sauerstoff und atmosphärischer 
Lnft zu gleichen Theilen» deaaen Inspiration durch 5— >10 Minuten 
ertragen wurde. 

Auch der Stickstoff fand auf dem Wege der Iiiliahition seine 
Verwendung. Ihm wird — im Gegensätze zum SauerstoÜ — eine 
Herabsetanng der Energie der Lebensftmctionen zugeschrieben, 
«ekhe aidi beaondere in Vennindemng der Pnbfreqneiis nnd 
Heabcetmum der SenalUbittt ftnasert Bei Neuralgien hat man 

Niimgen angewendet und auch bei Tuberculose. 

Helfft sagt über das Stickstoff-Inhalatorium zu Lippspringe : 
^Bnutkraoke mit sehr erregbarem Gefässsyatem, die besonders, wenn 
,die BroDchialschleimbaut entzündet imd gereizt int, beim Einathroea 
ffder reinen atmosphärischen Lnft von Husten befallen werden, ftihlen 
^sirh bphaglioh beim Inhaliron, könnon tiof pinathmpn, ohne zn ho- 
^Rten nnd die Expectoration ruht oder geht mit Leichtigkeit von stat- 
,,teD. Die Fthhwffum niniMt ab." 

Udler die Gaae der OttilienqneUe au Paderborn (97 pct Stick- 

Sfeoff und 3 pct. Kohlensäure) sagt er: „Bei grosser Abmagerung 
jjder Tuberculösen) „trotz reichlicher Einnabmo von Nahrungsmitteln, 
j,wo eine Verlangsamung des Stoffwechsels nütliig erscheint, ist die 
„labaktioii allein so empfohlen, ebeneo im ErweielraiigaetBdiQm. Bas 
j^hektiiebe Fieber nimmt ab, schwindet oft ganz, der Husten mildert 
jilieb und die Kranken erhalten ihren Appetit and Schlaf wieder. 

Holling empfiehlt die Stickstoff-Inhalatiouen bei Kmph^rseu 

uuii Unhfus gegen Catarrhe der Bronchien und des I^nr^nx. 
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Mit der Einathmung des Wfiftserstoffs hat Hnuk^ bei Keuch- 
husten Versuche angestellt. Da jedoch die Einathmunf^ des Hy- 
drogens Hustenreiz erregte, so konnten dieselben nicbt forti^esetzt 
werden. Bei Thieren konnte TV« »* 6« das Experiment durch lü— 12 
Minuten fortsetzeu (luisutflation vou Uydrogen), ohne dass Dyspnoe 
Antrat; m EdiAb dtoMS Zeitnmmes hörten ancli die Exqpliiti»- 
nea auf^ wddie flUhor spontan erfolgt naien. 

Das Sek¥f9fd»a»§0ntoff fllmelt in.seinen Wiikungen der Blau- 
säure, namentlich wenn es in grösseren Mengen der atmosphä- 
rischen Luft beigemengt ist. Ist es in geringerer Quantität in 
derselben enthalten, so wirkt es herabsetzend auf die Sensibilität. 
Hierauf basirt auch seine Verwendung bei Neuralgien und Kelz- 
zuständen der resi»iiatoris(lien vSclileimhäute. Gchhnrd beobach- 
tete in dem ächwefelwaäserstoff-Inhalatorium zu Eilsen „massig 
„erhöhte Wirme bis sur gelinden Ansdllnetangi Vermiadenmg der 
•Frequenz des Pulses, Benihigung des trodEinen Reidiuatems, Oe- 
«fühl von Erleiehterung und Behan^chkeit'^ 

Kohlmomydgas empfahlen Sokolow und TkMbareu?«^»' gegen 
Tuberculose; während Hannon den AnttmontoaMtnto^ (nament- 
lich bei Pneumonie) und Clanny das KohlenwaBMratoffgas bd 
Brustkranken wirksam befanden. Ammom'nkgns in einer so ge- 
ringen Menge, dass es durcli den (lerucli niebt mehr wahrgenom- 
men wurde, erregte nach Jlauke einen heftigen Anfall vou Hu- 
stenreiz. 

Wir c^aoben in dem Vorstehenden so siemlidi aUsr Oosarten 
gedacht su haben, welche zu fherapeutisehen Zvedran benttat 
wurden und behalten uns vor, die passenden Parallelen zu zidien, 
wenn die Anwendung und Wirkung der chemisch verwandten Heil- 
quellen Gegenstand der ErÖrtenuifr sein wird. Ehe wir aber die- 
sen Punkt eingehend bespreclien, wollen wir noch in Kürze der 
physiologischen Leistungen der Haut beim Athnmngsprocesse ge- 
denken und an ihre hohe Wichtigkeit für die gesammte Respira- 
tionsthätigkeit erinnern. Die Hautathnmng untersdieidet sich be- 
sonders quantitativ von jener der Longe. Enie Aofliebiing derselben 
bei Thieren durdi Üeberfimissen tödtet entweder binnen kunem 
oder diOdit wenigstens den tStolFireehsel und dem gemlss andi die 
Wärmebildung, sowie die Herz- und Athembewegungen bedeutend 
herab. Bei unvollkommenem Uebertirnissen müssen in Folge von 
mässigem Sauerstoffmangel die Athembewegungen frequenter werden. 
Die schädlichen Wirkungen der Ueherlimissung kommen von ei- 
nem im Körper zurückgehaltenen schädlichen Auswurfsstoffe her. 
Nach neueren Untersuchungen (Edenhuizen) scheint derselbe in 
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einer flüssigen Sticlcstoff-haltigen Verbindung zu bestehen (an 
den freigelassenen Stellen lässt sich die Ausscheidung eines flüs- 
sigen Alkali [Ammoniak?! durch Hiuiiatoxylin])!i])i(>r nachweisen); 
feiner zeigt sich an den längere Zeit ülHizogen gehaltenen Haut- 
atellen ein entzündliciies Oedeni, in dessen Senim sich Krystalle 
von phosphorsaurer Ajumouiak-Maguesia huden sollen. 

'Smm BcUagtnte Bewcli fBr die Wichtigkeit der perspirato* 
liBcheB TIdMglDeit der Hant liefert jedodi die Pathologie und zwar 
■ameitiieii der Symptonen-Ooniplez hei anegedehnten VeihreBnon- 
gen. Den Chirurgen ist es seit lange bekannt, dass Verbrennun» 
gen, wenn sie selbst tief gehen, jedoch auf einen verfaältntss- 
niässig geringeren Rächenraum sich beschränken, weit weniger 
ge&hrlich sind, als solche VtMletzunKen durch Combustion, welche, 
obschon sie minder in die Tiefe greifen, einen weiteren Hächen- 
raum einnehmen. Die tödtliche Pneumonie, welche weit häufiger 
als das Eiterungsfieber und die Erscheinungen der Blutzersetznng 
des Ende herbeiflUirt, ist der klarste Befweis filr die Terhtagoiss- 
voUen Folgen der in betilchtUchereai Umfinge auijgehobeaeB Pur- 
aphationsthitigkeit 

Wir wenden uns nun zu unserem Gegenstande im engeren 
Sinne des Wortes und beginnen mit der Betrachtung des Einßiisaeg 
der Bäder auf die Haut im (dlgenui'uen. — Die erste Wirkung 
des Bades, besonders des wannen, ist eine f.ockcrung der ober- 
sten Epidennisscliichte, an welche sich bei jirotrahirtem Badege- 
brauche die Autlüssuug und Abstossung derselben knüpft Selbst- 
verstiadlich ist hier unter Auflösung keine Solution hn cfaemi- 
ichen Sinne des Wortes verstanden, deren die Epidermisselle ja 
nkht flihig ist, sondern nur eine Yorbereitong, eine Modification 
der Zelle, welche sie geeignet macht, rascher, als dies sonst der 
Fall gewesen wäre, ahgestossen zu werden. Die der Haut anhaf- 
tenden Partikeln fremdartiger Hestandtiieile werden abgelöst, und 
dies in Verbindung mit dem schon vorher envähnten Processe 
gibt der Haut eine «ewisse <ies( hmeidi^keit. Die die Secretion 
und das Nervensystem im Ganzen anregenden Wirkungen der Ba- 
der haben wir schon Gelegenheit gefunden, zu erwähnen und wir 
wnitai anf diesen Punkt wieder snrflckkommen, wenn wir Ikher die 
miknng der Badetemperatur handeln werden. Einen bedmrtenden 
Binflnss fibt das Wasser auf das spedfische Gewicht, die Elasttdr 
IM, die DurchaiGfatigkeit und die Eleetiidtitsveihtttnisse der Ge- 
wnhe. — 

üeber die Diffusionsthätigkeä der Haut im Bade hat Lehmann 
sowohl eigene Versuche angestellt, als auch die bereits frUber ge- 



machten einer wissenschaftlichen Kritik unterzofren. Als Aos- 
gangspunktc für die betreffenden Methoden benützte er die Ge- 
wichtsbestimnuingen sowohl des Badenden, als auch der Wasser- 
menge des Bade»; die iiesultate der chemischen Analyse der dem 
Bade zugeselzteii und mit dem Hini entleertea Substanaeii odar 
Jene des SeligelialteB vom Bade unmittelbar; die Brfelge der 
endennatiaclieE Methode und die Uenge md BeeeliafilBiiMt des 
vor und nach dem Bade entleerten Urins. In dieser Richtung 
stellte Lehmann zahlreiche und wiederholte Versuche an« keimte 
aber die Wasseraufnahme durch die Haut nicht nachweisen; denn 
wenn auch kleine Quantitäten des Badewassers fehlten, so kamen 
dieselben nicht auf Rechnung; einer allenfallsigen Resorption, son- 
dern fanden in unvenneidiichen Wiigefehlem ihre Erklärung. Die 
▼emdirte Urinausscheiduug nach dem Bade erklärte er mit der 
Steigenuig der Thitigheit des Hatttnerrensystems ; eia Ikctnm, 
welches um so mehr hlezn genflgen dörfte, als das Plus des naeh 
dem Bade enÜeerteD Harnes den Ibgang an Badewasser bedeih 
tend flbertraf, somit von einer durch Absorption bedingten Ver* 
mehrung der Hamsecretion keine Rede sein konnte. Die Ver- 
suchsobjectc waren Knaben von 6 -8 Jahren; das Bad hatte eine 
Temperatur von 25—2(5" K. 

Durch das Ikdon wird der gewöhnliche Verlust an Körper« 
gewicht noch erhöht und zwar beohachtet man dies nicht nur un- 
mittelbar nach dem Bade, sondeni auch mehrere Standen nachher. 
Wie eben erwfthnt, mttsste dieser Vorgang^ sslbst nenn steh ksfia 
iNitere BegrOndnng desselben ergeben würde, sehon durch die 
gestmgerte Secretionsthätigkeit des uropoetlscben Hyslems bedingt 
werden. Durian und Poulet beobachteten nach gewteUdien 
Wasserbädem stets eine alkalische Reaction des Urins. 

Einen sehr wichtigen Einfluss auf die Wirkung der Bäder 
übt auch die Dauer des Bades auf den Organismus nnd die Zahl 
der Bäder. Indem wir uns die weitere Berücksichtigung dieses 
wichtigen Faktors auf das Folgende vofbehalten, sei lüer nnr erw 
wihnt, dass inr Erzielnng wesentlicher Erfolge beiiiBhe stets eiM 
bedeutendere Bdhe von Bidem nothwendig sei, weil es in d«r 
Art der Balneotherapie gelegen ist (mit wenigen Ansnahmen) 
schonend und aUmShlich aof den Orgsnismaa eiasnwirken. Schon 
hieraus könnte man a i)Osteriori schliessen, dass es sich (bei Bä- 
dern mit mineralischen licstandtheilen) nicht um eine Aufnahme 
der betreffenden Substanzen durch die Haut han»ieln könne, weil 
dann eine heftige, intensive Wirkung auftreten müsste, welche ihr 
Prototyp in dem Effecte der subcutanea Injectionen findet 
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Die Heikweckc und somit die Wirkimgeii der AnwoDdiiiig 
des Wassers sind nach Spengler folgende: 

1. j^Reinifjung der orgaoiscben Flächen. Zahllose Krankheiten 
„ooUtehen nur durch VerunreioigUDg verschiedener Art und werden 
udareh solche nnterfaalten und ▼«radilimmert. Die FortsdiritU dar 
„neueren Heilkunde, besonders nnch ttber die Schmarotzerthiere und 
„Schmarotzerpflanzen, Uber die Contagien, die Aetiologie der Haut> 
„krankhdten haben die« in grossem Umfang und fiberrascbender Weise 
„bewiesen. Die Heilawecke des Beinignngsbades sind demnach ver« 
„schiedcner Art; einmal in vorbauender nnd iiti(ilof,'i8cber Hinsicht, 
i,and dann in radicaler nnd »ymptümati'^cher Hinsicht ; sowohl aar 
«HeUniig als inr Linderung. In ersterer Beziehung bezweckt mail 
„Beaeitigang nnd N'crbUtung der Aiiste<kung nnd ihrer Ausbreitung, 
„der nriasmattscben Infection, der Erkranknnf^ durch schädliche Gase, 
„dar Veigiftnng, des Wundwerdens n. s. w. und mancher Kimnkbei- 
„ton des Gewerbatande«. Tn Beaiehiang auf dte iwdte Hiniidit ist 
„das Bad ein hauptsächliches Mittel bei EntiQndungen, Haut-, Schleim- 
„hautkrankheiten, zur 15eruhigung von Schmerz, Jucki ii timl andern 
„unangenehmen Empfindungen, cur Herstellang der iiautfunctionen, 
„BOT Weekung der GelrinAwelteBen nnd ia Folge aller diaier Uib* 
«•Itada nr Yarbauwrni^ des Bliilea (s. B. Tf pkaa, VfUmam a. a. v.).*' 

2. „SchUtfifrigmachen der organischen Flächen dnrch die ein* 
„hüllende oder ftberziehendo. Hebandlungsweise ; indem durch die Ad- 
„hätiiuu des Wassers zu der liaut die Adhäsion dieser zu den sie be- 
„deckenden Aussendingen vermlBdert wird; bei Trockenheit und 
„Durst. Man bezweckt dabei die F(5rderung des örtlichen Stoff» 
„Wechsels, der Ausbauchung, der Schmelzung, Wiederaufsaagnng and 
„Neobildang, hauptsächlich durch die unterhaltene gleichförmige Wär- 

dnteb den 8ebats gagao Anaaendhige, zum Tb«l noch durah 
„andere Nebenwirkungen. Besonders ist es Hautbethättgung, die man 
„ersieh, indem man erregenile Uin.schlä;j;:e und Biider anwendet. 

S. Imbibition der Geweht und KrankheitsprodukUf Dnrchfeuch- 
„tnng, Maeen^on, Brweichang. Die Ibaebte Wime tat einet der 
„baittn Erweiehnngsmittel bei abnormer Dichtigkeit, Starrheit dar 
„organischen Gewebe, bei Zähigkeit und BrUchigkeit der abgesonder- 
„ten Producte, bei Spannung der contractilen Fasern (Krampf, Irri- 
„ution, Gebnrtaaet), bei Einklemmungcn ; bei Sebmen von Entsfln- 
„düngen und Spannungen berrührend. Warmes und laues WatseTy 
„als allgemeines und örtliches Bad, sind sein Uauptmittel." 

4. „Verdiinnung der organischen Säfte] des ßluteS| der Ljm- 
„phe, des Zellsaftes nnd der Absonderungen. Dadareh eotttelMa 
„flahMalanngait ron Gewebstheilen, NalitnngBstoffen, BlutkUgelchen, 
«Ahsonderongs- oder Krankheitsproducten, woher die Büdw ihre Itt- 

„sende, auflösende, fluidisinnde Wirkung bekunden." 

5. ^Auilaugung der organischen Geioebe und Flüssigkeiten j 
«dnieh HinwQgftlbmng ihrer in Wasser iSiIlcben Ifisehnngsbeatand- 
„tfiflil«, B. B. der 8nlse, ExtraetirstofliBy mancher KrankheitspTedneln 
„«. a. w.'' 

6. ffVermehrung der uä»»erigen Autkauchungen im Körper| 
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^Aowahl nach innen, hIh nach aussen bin; beaOnd«n ID ditt HMit, 
.den Nieren und den Scbleimliäuten. 

7. ^Vermekrwtff dtr 8t' ond Exeretion darveiliraiwhten Stoffe 
j.<\i>B Orj^Aniamot ; daher FBrderang des allgemaiiien nod Sftlicih«a 

„Stoflfwech?el8. 

Wenn wir, wie dies aus dem Vorhergehenden genugsam er- 
sichtlldi sein dttifte, dai gethan haben, dass die WiikoBg der Bft- 
der «if den GesanuiitorsaiiismiiB nicht dirch Absoiptioa der fim 
Bftdebestaadtheiie dureh die Haut bedingt sein fcdnne, so müssen 

wir ausser der Errogung des HautnervensystemB noch nach ande» 
ren Einflüssen und W('p<mi für die wirksamen Substanzen der 
Heilquellen suchen und finden eine solche in der That in der 
inspiratoriHchen Thntitjkeit wälirend des Bades; oder mit anderen 
Worten: Es sind vorzugsweise die der Radeflüssipkeit entströ- 
menden Gase, welche während des Badens eingeathniet werden 
nnd so die therapeutische Wirltsamiceit des Bades bedingen. SdH» 
vor nahestt sechzig Jahren (1808) fimd diese Ansicht in Reuu 
einen Vertreter. Er fand die Wirlningen Kolilensfture-haltiger 
Bftder denen der Inhalation von Kohlensäure m^r veniger analog» 
und in der Tluit ist auch die Wirkung der SRuerlingsbäder jenw 
der Ciasblider iUnilicb. Während sie auf den Gesammtorganis- 
nuKS dunli das entweiclieiulc iiiid lespirirte Gas einerseits wirken, 
erregen sie andererseits die Nerveuthätigkeit der Haut und mittel- 
bar jene der Circulution und Resorption. Die inneren Organe 
participiren an dieser erhöhten Thätigkeit, bis dnrch die vermehrte 
Hautsecretion der Ausgleich erfolgt nnd ein behagliches Allgo» 
mängeffth] eintritt — 

Dr. Oeanam kam nach zahlreichen (27) Experimenten zu dem 
Schlüsse, cluss die Inhalationen von Kohlensänre jenen von Aether 
analog wirken. Kr stellte hiebei vier Perioden auf : die der Prodrome, 
der Aufregung, der Anästhesie und des Erwachens. Die zweckent- 
sprechende Anwen(hmg der Säuerlingsbäder bringt dieselben Er- 
scheinungen hervor ; ein Beweis mehr für die wichtige Function des 
Respirationssystems bei den Bädern. Es ist überdies eine Tbatsache, 
dass es gar keines Bades bedarf, um die sich entwidcelnden Dtlnst« 
ütL lespintionis dem Oiganismus einzuverleiben. Der Aufenthalt in 
Wildem zur Zeit der kiiftigen Harsentwicklnngr der Vorbnnch 
von Terpentinöl (z. B. zur Restauration von Gemälden) genügen 
zur Nachweisung desselben im Urin; wenn auch nur in Spuren. 
Das Gleiche findet sich beim Aufenthalte in .Tod- und Bromhalti- 
gen SoolenbadeaDStalten, in mit Chlorofonn geschwängerter Luft. 
Kurzer Aufenthalt in Malaria-Gegenden genügt zur Blutvergiftung; 
ein eben solcher in mit Wein- und Aethergasen geschwängerter 
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Luft zur Berauschung. Quecksilber, Phosphor — wer kennt nicht 
die zahllosen Leiden derjenigen, welche mit Quecksilber zu thun 
haben, vom Bergmann angefangen bis zu den Arbeitern in den 
verschiedensten Gewerben, wem jwäre das furchtbare Leiden der 
Phosphor Nekrose unbekannt? — und andere Gifte wirken auf 
Midie Weise, ivobd es lur Berdhrung der Bant gar nicht sa 
konunm bnndit. — • 

Es wfnl daher die Wirkung von Bädern, welche one grftBBere 
Menge von Wasserdampf oder ehie betrftehtlicliere Quantit&t an- 
derer Gasarten entwickeln, eine um so mächtigere sein; je nach 
der Eigenthümliclikeit <l(»s Gases, der Grösse seiner Wirkungs- 
fähigheit und der Verschiedenheit seiner Zusammensetzung von 
der atmosphärischen Luft. Kinen Beleg hiefür liefern die bereits 
erwähnten Säuerlingsbäder mit ihrer eigenthümlichen Wirkung auf 
den Athmungsprocess, welche am deutlichsten beweisen, dass die 
Bider sof swei Bahnen Ehifloss auf den Organismns ansfiben. 
Anoh die sogenannteD indifferenten Wlaser wirlcen auf sweieriei 
Weise; nimUcfa dnreh das Nerreasystem der mit dem mehr oder 
weniger heissen Wasser in Berührung kommenden Haut und durch 
die Inhalation des aus der Badetlüssigkeit emanirenden Gases ; des 
Wassers in Dampt^orm. Eine weitere Folge ist dann die Steige- 
rung des Stürtwet iisols. 

Einer der wesentlichsten Faktoren bei der Beurtheilung des 
Bades ist dessen Temperatur. Die Wirkung einer und derselben 
Badeflttssigkeit, als deren efaiÜMhstas Paradigma z. B. das gewöhn- 
liche Wasser hingestellt werden mfige, sind wesentlich anders^ 
je nachdem das betreionde Bad heiss, lan oder kalt gebraucht 
wird. Whr wollen es versuchen in dem Folgenden diese Diiferea- 
Ben der Temperatur-Effecte in Kürze zu skizzircn — 

ffeisge Bäder wirken durch heftigen Reiz auf das Hautnerven- 
system in der bereits mehrfach 'besprochenen Weise ; dfM cn Re- 
sultat bekanntlich in der Hauptsache gesteigerte Hauttunction und 
eminent beschleunigter Stoffwechsel sind. Die Wirkung besteht 
date in Abnahme des Körpergewichtes und Ausscheidung man- 
nigfacher pathischer Producte, welche mit dem chemisch verSn- 
derten, reichliehen Schweisse secemit werden. 

Durch das heisse Bad, dessen Temperatur zwischen 90—40^ 
K sich bew^ erfolgt eine Erhöhung der Körpertemperatur über 
das Niveau der mittleren Blntwänne. Die Folge hievon ist, dass 
die Zollen turgesciren, die Blutgefässr sidi orwcitem und ein be- 
trächtlicher Affluxus des Blutes zu den Hautgefassen stattfindet. 
Gleichzeitig findet jedoch auch eine lebhaft gesteigerte Thätigkeit 
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des Circulationssystemes statt, eine allgemeine Aufregung bemäch- 
tigt sich des ganzen Organismus und diese Aufregung lässt erst 
nach, bis durch den mehr oder minder reichlich strömenden 
Sch weiss ein Ausgleich stattfindet und der Badende ruhiger wird. 
Solche Yerladerungen begünstigen die AuMdieidiiDgen patUielMr 
Pkodncte, wdebedvrch den Strom des lebheftgeeteigerteiiSloiWeclH 
selBgleifilisun mit fortgeschwemmt werden. Das heisse Bsd begB»- 
ittgtincb dieHeihmgvoa Nervenleiden, durch die erhöhte Function, 
welche es im Nervensysteme anregt Curru und Lieberm&ue0r 
beobachteten in einem die Köri>ertemperatur übersteigenden Bade 
anfangs ein Sinken der Temperatur, welcher jedoch bald Er- 
schlaffung der Muskeln, <\or Ilautgefasse, Erweiterung der periphe- 
rischen Blutbahnen und iu iolge dessen lebhaftere Girculation 
und gesteigerte Secretion nachfolgten. 

Die anattmuehmt, Varänderungen (sU venia Terbol), wekÜfS 
das heisse Bad hervorbringt, iussem sich nuükhst auf der ObtP- 
hanti welche eigenthflmlich geröthet erscheint und von einem "Ekf- 
them sich wenig unterscheidet. Die grössere oder geringere Itt^ 
tensität dieser Fürbun«? und ihre Dauer hängen thcils von der 
individuellen Disposition des Badenden, theils von der Dauer und 
dem Iliticc^iade des Bades ab. Ks ist einleuchtend, dass Per- 
sonen mit zarter allgemeinei- Decke, namentlich Frauen und Kin- 
der, eine intensivere Wirkung der Badeiiüssigkeit er£alireu werden« 
als Personen mit gröberer, festerer Haut; ja es fpsvden di« Kwtfr 
reo Hitsegrade unertrii^ brennend finden, weleho die ali»> 
meine DeclLO der Letzteren noch su toleriren vermag. 

Was den Grad der Temperatur betrifft, so dfirftft dieselbe 
schwerlich über :><)'^ U. gesteigert werden können und selbst bei 
dieser Warme dürfte der Badende sich nicht veranlasst finden, 
die Stellung im Bade oft zu verändern. Ob durch den Einfluss 
der heissen Bäder wirklich eme Erhöhung der Blutwänue hervor- 
gerufen wird oder ob das gesteigerte Wärmegdfühl blos auf dem 
eitöhten Nervenlebea und der beschlemugten Oireulation beivlM^ 
dies kann wohl vorlftufig nicht mit Sicherlieit behat|ftet werte, 
doch dttrfte eine Erhöhung der Blottemperatnr immerhin nicht 
unwahrscheinlich sein. 

Heisse Bäder, welche mineralische Stoffe aufgelöst erhalten, 
erscheinen nach Vett^' für das Gefühl weniger heiss. Dies ist 
durch Verminderung der Wärmecapacitiit des Wassers bedingt, 
welche eben der Gehalt an solchen Stoffen verursacht. 

Au das heisse Bad schliesst sich das laut Bad, welches sicli 
der Temjperatar des Blutes entweder aanihert odsr dieselbe er- 



reicht, ohne sie jedoch zu überst^'igen. Die Wirkung der lauen 
Bäder ist mehr eine calinirende, aus.ß:lcichende. Es bedarf dalier 
auch einer viel längeren Dauer ihrer Anwendung, um entsprechen- 
de E^isultate zu erzielen. 

Im allgemeinen steigern laue Bäder, welche die BloMniM 
enrakte, Aoeh immer die Körpertemperatur, wobei BdbstverstS&d- 
Udh die IhdiTidoaliat des Badenden tOkt wesentlich in Betracht 
zu ziehen ist Es gibt Penonen, von welchen ein Bad Ten 269 
R. als heisses empfunden wird, während wieder Andere ein 
Frösteln dabei empfinden. In der Mehr/ahl der Fälle wird jedoch 
bei blutwarmen Bädern die Körpertemperatur etwas steigen. 

Der Stoffwechsel erfahrt durch laue Bäder nicht jene Be- 
schleunigung, welche heisse Bäder veranlassen; namentlich fehlt 
der beträchtliche Fiufluss dieser letzteren auf die Ilarnsecretion 
md anch die Schweissabsendernng ist eine weltans geringere. 
UobcduM^I ist bei den lauen Bädern mehr das Nervensystem der 
Träger der Wirkung und nächst ihm ist der locale Einflnss des 
Wassers auf die Haut von Wichtigkeit, während die Organe des 
Stoffwechsels, der Respiration und der Circulation minder Gegen- 
stand ihrer Einwirkung sind — 

Wenn wir bei der Betrachtung der Badewirkungen im allf^e- 
meinen einen doppelten Weg des Badeeffe< tes itu Organismus un- 
terschiedeu haben: jenen durch Veruiittluug des Nervcnsystemes 
ond der respiratorischen Thätigkeit, so ist es klar, dass diese 
letstere meisten Theils bei heissen und lanen Bädern in Betracht 
Irommt Welche wichtige Rolle sie aber alsdann spielt und wie 
flherflüssig es ist, eine imaginäre Thätigkeit der Haut in der Be* 
sorptionsiähigkeit derselben su suppuniren, um die mitunter gani 
prägnanten Badewirkungen zu erklären, dies beweisen nebst vielen 
anderen bereits angeführten Umständen u. a. die höchst interes- 
santen Versuche, welche man mit Bädern anstellte, die künstlich 
mit verschiedenen fixen Bestandtheilcn vereetzt worden waren. 
Ohne Rücksicht auf die chemische Natur dieser Stofle äusserten 
die Terschiedenartigsten Lösungen auf die Badenden die gleichen 
WnfcnngeD, so lange die Flflsslgkeit nicht eine Tempeiatnr er- 
liiaht hatte, wdche die VeidOnstung ermöf^iefat Der mächtige 
FJnflmw der Dampfbäder, bei welchcu durch die Haut nichts auf- 
genommen wird, ist ein nicht minder giltiger Beweis; ebenso die 
Wirkung der Seebäder. — Beneke hat nachgewiesen, dass der 
Aufenthalt in der Seeluft dieselben Wirkungen wie das Seebad 
hervorbringe und der Intensitätsunterschied nur darauf beruhe, 
dass durch die Bewegung beim Baden eine regere respiratorische 
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Th&tigkeit veranlasst wird. Hiefür spricht auch die rasche An- 
regung der Hautthätigkeit und die erst später eintretende Steige- 
rung der Nierenfunctiouen. Die Wirkungen der Jod- und Brom- 
haltigen BIder kann num in analoger Weise dniek Einattmiingen 
der betreffenden Substanzen erUlren. Noeh bewaiakriftigar aind 
die schon firflher erwttinten B&der mit indifferenten Mineraiwisseni, 
deren Wirkung ausschliesalidlioder doch grössten TheUs auf Rech- 
nung einer grösseren Menge von Azot (wahrscheinlich als Azot- 
protoxyd eingeathiuet) zu setzen ist, sowie dieWirkung der ani- 
malischen auf Inhalation des Usiiiazorns , der mit aromatischen 
Suhstauzen iniprägniiten auf liecliimng der Einathniung eben die- 
ser Stoffe, z. h. der von Tannen- und Kiefemadeln u. s. w. Bei 
Seb^rafidbftdem beateht ein wesentlicber Unteiaohied der Wiiknng 
in ihrer Anwendungsweiae; werden die ReapirationaorisaBe fon 
dem Einflnsäe des Hydrothiongases aiugeseUeaaen, so ist die Wir- 
Jnmg eine auf das Hauptnerven- und GefiisssyBtem beschränkte, 
eventuell parasiticide ; wird das Gas rcspirirt, so ist die Wirkung 
intensiv, selbst deletär. Auch die Eisenbäder haben durch ihre 
schädliche Wirkung bei vielen Oligiimischen, denen sie durch die 
Inhalation des sich entwickelnden Wasserdainpfes (während vom 
Eisen kein Atom durch die Haut iQsurbirt wird) schaden, in die- 
MT Hinsieht Beweiskraft. Endlich kann num sieh noch, wenn man 
wihrend des Bereitens efaies gewöhnlichen wannen Bades in dem 
Gabinete verweilt, flbeiseugen, dass die sieh hiebei entwidmlndan 
Gase einen ihnlichen Znstand veranlassen, wie Ihn daa Bad selbst 
heri)eiführt. — 

Kalh Räder wirken im Gegensatze zu den heissen und lauen 
durch die mciir oder minder l»edcutende Entziehung von Wärrae, 
welche der Organismus durch sie erfährt. Man kaun eine physi- 
kalische und eine chemische Wirkung unterscheiden; die erstere 
äussert sich durch die £ffecte der Gontraotion und vermehrten 
Bigidittt, welche sich bis sur Erstarrong zu steigern vermag ; die 
letstere durch ihre vonugsweise auf den StolSweehael geciehtete 
Wiifcang. Namentlich kommt es mit Beeug auf daa Cirenlaitions- 
und Re^pirationssystem zu einer gesteigerten Ausscheidung von 
Kohlensäure und zu einer bedeutenderen Einfuhr von Sauerstoff. 
Die nächste Folge hievou ist ein belebender, erfrischender Ein- 
tluss auf das Centrainervensystem, der dann den ganzen Organis- 
mus in anregender Weise beeinflusst. Es unterliegt dies natür- 
lich nach dem Kältegrade, der Dauer, der Individualität des Ba- 
denden, sowie je nadi- dem Verhalten nadi dem Veriassen des - 
Bades mannigfachen Verschiedenheiten. — 
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EMe Vedlnderaiigeii, welche das kalte Wasser auf der Haut 
herroiMngt, sind denen des Effectes ?mi hdssem Wasser inso- 
teile fttelich, nl^ anfanjis durrh den Reiz der Kalte ebenfalls 
Congestion zu den Haut^^efiisseii und somit Röthun» der Haut 
entsteht. Während aber bei wannen Badem die iieripberen Hlut- 
bahnen sich erweitern und das lUut aus^ den urossen «iefässen 
mehr oder minder ableiten, erfolgt beim kalten Rade das (;e{i;en- 
theil hieven : es tritt Verengemng des Ilautcapillarsystems ein 
und ein Theü des darin kreisenden Blntes wird gegen das Cen- 
trum rflekgestaut Die Folgen dieser Retropulsion sind erhöhter 
Blutreichthum der inneren Organe, welche sich bei hieni dispo- 
nkten Personen zu HyperSmien mehr oder minder bedeutender 
Art, ja bis zu Gefösszen'eissungen steigern kann. — 

Eine sehr wirbtipe Frai;e, welche man sieb beim Anordnen 
des Gebrauches von was immer für einem Rade genau beantwor- 
ten sollte, ist die, ob ein bestimmtes Rnrl oder eine bestimmte 
Gattung von Rädern sich ftir den Organismus des betreffenden 
Patienten eigne und ob und wie es von demselben crtrag^a^er- 
de. In dem Folgenden werden wir versuchen, allgemt^^i^^nhalts- 
punkte hl dieser Hinsicht zu geben. Wir seheuMi^ei von den 
fixen Bestandtheilen der betrelBniden Wässer^^id^n Indicationen 
und Contraindicationen mehr wcniuc] mit fl«^en der betreffenden 
Arsneistoffe übereinstimmen, ab und werden dieselben später er- 
örtern, so dass wir hier nur von den Bädeni nach der Tempera- 
turdifferenz: somit von «armen, lauen und kalten zu sprechen 
haben. 

Die Wirkung der imrmen Rüder ist im allgemeinen eine er- 
weichende, auflösende und ferlüssigende. Krankhafte Stoffe, wel- 
che noch im Oigaoismus Yorwdlen, werden durch sie in zweck- 
misBiger Weise eliminhrti die gesteigerte ExcretionsthXtigkeit der 
Hant ondr des nropoettscben Systemes dienen hiezu in der entspre- 
cliender» Weise. 

Die Krankheiten, bei welchen wanne Räder angezeigt erschci- 
neilw werden in specieller Weise bei der Resprechung der an fe- 
stfijli Bestandtheilen armen, ziemlich unpassender Weise Jndiffo- 
nente^ genannten Ileilwässer ihren Platz finden. Hier sei nur noch 
>aer G^nanzeigen heisser Bäder gedacht, weiche sich im allge- 
^ meinen auf eihöhte Reizbarkeit des Nervensystems und Störungen 
/ des GureidatienB- nnd Roqiiraäonsapparates, sowie auf Erethumus 
/ der allgemeinen Decken «nrackftthren lassen. 
' Die Z<i«<n Bäder haben, ?rie berdts mehrfach erwähnt, 

einen auf die Beruhigung des Nervensjstenui und local auf die 

21 
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Haut gerichteten Eiiifluss. Nur eine längere Dauer des 
BadefiobraiKiies kann liier die erwünschten Resultate veranlassen. 
Die ( Ontiaindicatinncn dürften bei der wenig eingreifenden Art 
des biilueotherapeutischen Vorganges weniger von Bedeutung er- 
Mbcinea. 

KaUe Bider finden yonugsweise ihre Stelle, wenn es sieh 
am Krftftigung und Anregung der titalen Energie liandell nnd die 
gesunkene Thitii^eit des Nerveosystems angefacht werden soll. 

Mit verschiedenen anderen iherapeattBeben Technicismen finden 
sie ihre bekannte Anwendung in der sogenannten KaltwasseriMtt- 

methode. 

Der Einfluss des Kaltwasserbades variirt nach der Mcnpc und 
nach der Tenii)eratur des Wassers, nach den chemischen Eigen- 
schaften und nach der Fähigkeit, Wärme der Umgebung rasch zu 
entziehen und reichlieh zu Innden. Das Wasser hesitst (nach dett 
Wasserstoff) die grösste specifische Wanne. Es entzieht bei B»- 
rfihmng mit wftrmeren Körpern diesen ain sdmeUsten und ▼6B'> 
ständigsten ihren Wärmeüberschnss. 1)1 s zur Ausgleichung der 
Differenz. Als Beweise dafür erscheinen die Abwaschungen und 
Abreibungen mit einem nasskalten Tuche. Sichere Berochuunfren 
und Beweise sind j'^doeli unmöglich, so lange eine exacto Erfor- 
schung; und Feststclhnil' der Wärmeeinheiten, welche ein lebender 
Köri)er producirt und in hestimniten Zeiträumen abgeben kann, 
nicht erfolgt ist. Wie bereits envähnt, ist die Wiihnng des kal« 
ten Wassers eine meehaidsche, physiissSsche und cbendsohe. 

Steigert man die sich anfiings als FVöstf In ftussemde Wfajndig 
des kalten Wassers durch lingere Dauer s^er Eüiwkfcung, so 
sind Frost, Erstarrung, Stase, Brand und. endlio6 der Tod dufdl 
Erschöpfung die Folgen. Die ganze Leistung8fähiglc<'it des Orga- 
nismus tritt peeen einen derartigen deletären Voi^b^g in die 
Schranken. Ist die Einwirkung des kalten Wassers nichi zur an" 
dauernden Verletzung der Körperintegrität gestiegen, so stellt sich 
das Gleichgewicht bald wieder her ; es tritt ein Gefühl voA Be- 
hagen ein, besonders wenn Thätigkeiten des Körpers hervorge- 
rufen werden, welche eine nsdie WAnneentwichldng bedingen, 

Nach Berflcksirhtignng aller bisher bestnt^ehenen Umstftadd^ 
müssen wir aber noch als einen wichtigen Pnnkt uns tot Augen ' 
halten, dass die Wirkung der Bäder im allgemeinen Une zwei- 
fache sei und jene iröhrend des Bades, sowie jene, niitunt«f grosfr> 
artige, nach dem Bade in gleicher Weise Opgenstand der Erwir 
gung sein müssen. Es ist nöthig, sich hier ein (lesetz über die 
Crröä»e des (,iasmch»Ü9 iu's Uedächtniss zurttdizurufeu. Be- 



823 



kanntlich sind die Mengenverhältnisse des Gaswechsels von dem 
Veibrauclu' des Siiuerstoftes im Or^Mnisinns abhängig; denn es 
wird um so mehr SauerstoH" von (U-n )Uutköii»erchen gebunden, 
je ärmer sie durch den Verbrauch daran geworden sind, und es 
wird um m mehr Sfiieintoff und Koblettslure abgegeben, je mehr 
das Bhit dueb die OxydafcioDsprocesse im Körper mit den Gasen 
beladen ist. 

Zttf ErUlrang der rascheren Athembewegung nach dem Bade 

ist an ei-wägen, dass, wenn auf irgend eine Weise der Zutritt des 
Sauerstoffes zum Blute abgeschnitten oder bedeutend oder zwar 
langsam, jedoch anhaltend vermindert wird oder trar der l)ereits 
im Blute gebundene Sauerstotl" ausgetrieben wird. Athenuioth bis 
zur Erstickung eintritt; wie dies B. bei der Einathmung von 
Kohlenoxydgas der Fall ist Dasselbe muss aber, wenn auch iu 
▼iel geringerem Grade, der Fall sein, wenn ein anderes als das 
normale Gasgemenge der Lnft UUigere Zeit eingeathmet whd. 
IHe nftchste F^lge hievon ist Besehlennignng der Respiration, 
später Angst und Bangigkeit. Beim Uebergang von einem solchen 
Zustande rar normalen Luft geht die Dyspnoe sofort in fireies leb- 
haftes Athmen über Besteht der Sauerstoffmangel längere Zeit in 
Illässigem Grade fort, wie z. B. bei Lungenkmnkheiten der ver- 
schiedensten Art, so ündet eine Art von mehr oder minder genü- 
gender Accoraodation des Organismus statt; es werden die mit 
Oxydationen verbnndenen Leistungen entsprechend vermindert, der 
Körper wird kühler nnd schlaffer, dieAthembewegungen Arequenter, 
die Mnshelthitigfceit veimindert: es tritt rasch Ermftdung efau — 
Einen sehr wichtigen Einfluss bei den Badecuren übt auch 
dn Moment, welches eigentlich nicht zu der Badewirkung im 
strengsten Sinne des Wortes iiehört, jedoch in Hinsicht auf seinen 
günstigen Eintiuss in der Regel nicht hoch genug angeschlagen 
werden kann: näudich die \'criintlennKj und zircch>i''(st<}'gp. Um- 
gestaltung der Lebemiceise^ verbunden und bedingt durch den 
Ortswechsel. Wer die mannigfachen Schüdlichkeiteu kennt, welche 
sociale Verhältnisse, Ueberanstrengung, mangelhafte Bewegung, 
sitzende Lebensweise, das Einathmen ungenügend osonishrter Luft, 
die Idchte und darum so verführeriche Gelegenheit, sich in Speise 
nnd Trank, Ruhe und Veignügmi von dem durch die Naturgesetze 
vorgezeichneten Pfade zu entfernen, der wird die Wichtigkeit eines 
therapeutischen Yor<;anjies erkennen, in dessen Oekonomie die 
Regelung und gcsundlieitsgemässc Umwandhiiit: der Lebensweise 
als wichtigster Factor erscheint. Sdiou die Reise aus dem Orte, 
wu ult uucrij^uickliche, ja üiuckcndc uud öchüUlicliu Einflüöäe 



das Leben verbittern, ist häufig von nicht genug anzuschlagendem 
Werthe und nicht so selten sind die Fälle, wo der Bndeszrt bd 
der Ankunft des Patienten im Cuiorte einen grossen TheU dessen, 
fms die Heilquelle leisten sollte, schon durdi den günstigen Ein- 
druck der Reise gethan findet; eine Beobachtung, welche nament- 
lich bei den Krankheiten des Nenrensystems nicht zu den Selten- 
heiten gehört. 

Das Klima der Curorte, stets dem inviflucllen Leiden 
möpliehst anpepasst, gehört zu den Avitiitigsteii und heilsamsten 
EinÖüsseu dieser Anstalten. Wenn es uns möglich wird, einen 
Brustkrauken aus der rauhen, stüruiisclieu und häufigen Tempe- 
ratordifferenxen unterliegenden Gegend, in «dche ihn sein Beraf 
lange Zdt nun Aufenthalte ndjhigte, zn entfernen, nm die müdere 
Loft des Sfldens oder doch die gleichmissige Temperatur eines 
von Gebirgen eingeschlossenen und geschützten Thaies zu genie&sen; 
wenn wir vermögen, den in der dumpfigen Luft seiner Studirstube 
vegetirenden Gelehrten den wohlthätigen Einfluss frischer Seeluft 
oder henlidier Alpennatur geniessen zu lassen, so haben wir für 
die (ießundheit Beider viel, selir viel geleistet und können häufig 
schon hiemit Alles ereichen, was nöthig ist, dem Organismus seine 
normale Thätigkeit zu erhalten oder wieder zu geben. Der grosse 
Nutzen der klimatischen Curorte, weldie sich hlos anf diese Heil- 
potenz besehiflnken, ist ein sprechender Beweis für die Bichtig- 
keit dieser Behauptung, und Nizza, Mentooe, Pisa, Palermo, 
Gorfu, Madeira, die Ilyferes, Marseille, Cannes, Aix, Malaga, Gairo, 
Theben, Meran, Interlaken, die Ufer des Genfcr-Sees u. s. w. 
u. s. w. verdanken diesem Umstände ihren mit mehr oder min- 
derer Berechtigung weltbekannten Ruf, Ja, in England ging man 
sogar so weit, künstliche klimatische Curorte einzurichten; so 
z. B. in CliftOD, wo man Räume auf einer beständigen Temperatur 
von I5 bis 16^ erhielt und in Brompton, einer Vorstadt liOndons, 
wo die WmteigSrten und sogenannten lladeurahSuser angelegt 
worden.*) 



*) Die einzige bis jetst in DmUeUamd bestehende Anstalt befindet sieb im 
Schlosse Jlt7(toiiiem an der Midde (M Leimdg im Ldpdger Kreise des- 

Köniprrifhos SHch-^i'n). Sic ist für Sommer- und Wintercuren fai 
gleich zweckmagäiger Weise ausgestattet, beHitzt einen mit exotisdien 
Pflauzen gezierten Cur«alon (Wintergarten), Einricbtongen zur Hollceii* 
cor, alte Oattnngen von Bldern (andi FlmsUder in der Mulde) n. s. v. 

— Prof. WuridrrfirJi sapt Aber das Etahlifsppment : „Die Kinriditnnfr flo^ 
„Curs.ilons mit seiner temperirten, weichen und reinen Atmosphäre gibt 
^die Hoffnung, dasH es ein erwOnsdites Asyl fUr solche Bnistleidende 
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Es wftre überilllssig und wttrde za wdt fthren, Aber die gttn- 
stigen Einwidningeii der frdm Lu.fi auf den Organismus ebige> 

hend zu besprechen. Nicht nur dem Ante, sondern auch dem 
Laien ist es bekannt, von welchem ausserordentlichen Einflösse 
einp reine den Gesetzen des menschlichen Stoffwechsels entspre- 
chende Atmosphäre ist. Verlangt doch HufelantI in seiner ^Ma- 
krohiotik," dass alle diejenigen, welche ihr Beruf zwingt, in Städten 
enge hei einander zu wohuen, tiiglich mehrere Stunden sich auf 
dem flachen Lande vor den Thoren ergehen sollen, um den Scha- 
den, welchen ihnen der Aufenthalt in einer von Effinvien und 
Miasmen aller Art gescbwSageften Luft nothweadig znittgen mnss, 
wieder auszugleichen. Und wo filnde der Kranke in dieeser Hin* 
sieht einen geeigneteren Aufenthalt, als in den Curorten, in wel- 
chen, falls nicht, wie erwähnt, der ganze Heilapparat aus Klima 
un d I.uft besteht, jedenfalls diesen beid^ Faktoren in um£issend- 
ster Weise Rechnung getragen wird. 

Auch das Licht, den I'.ewohnern der Städte mit ihren engen 
finsteren Güssen so häufig in kärglichem, höchst ungenügendem 
Masse zugetheilt, ist ein wichtiges Agens in der Odionomie des 
menschlichen Lebens- und noch mehr in joier des Heüungspro- 
cesses. Abgesehen davon, dass sein Mangel oder sein m greller BeiSi 
dem sich so Viele bei trüber Lampe oder bei blendender Gas- 
flamme aussetzen müssen, dem edelsten Sinne, >Yelchen wir be- 
sitzen, Schaden bringt, so ist auch die nachtheilige Wirkung auf 
den Gesamnitorganisnius eine nicht zu nnterschätzende und nicht 
hoch genug anzuschlagende. Der Mangel an Licht, es mögen ihm 
nun subjective oder objective Ursachen zu Grunde liegen, macht 
die Stimmung trübe und umdüstert das Gemüth. Wenn aber 
das Sprichwort: „Mens sana in corpore sano" seine unzweifelhafte 
Berechtigung hat, so ist es nicht minder unlftngbar, dass eine 
anomale Gemfithsstimmung auf den Organismus von naehtheiligem 
Einflüsse sein mflsse. In dieser Hinsicht wird der Aufenthalt in 
einem Curorte die ausgezeichnetsten Wirkungen &ussem, wenn 
der Kranke, falls es sein Zustand gestattet, schon am frühen 



„werden wird, welchen die YerluUtnisse eine Reise in südliche Klimate 
«Terbieten oder bd w^toi dai CaihedOrfliitt eni in einer J«hre«seit 
»mfltitt, in wddier flbeikMipt efaia «eitere Beise nidit aBtemominen 

„werden kann, z. B. im Winter. Kweh dürfte in der för Brustkranko 
«SO gefährlichen ersten Frühlingszeit, in welcher die wenigsten der na- 
«tOriichen klimatischen Curorte empfehlbar sind, der Cursalon von MU- 
ydenstein vonoglich sich eignen." — 
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MoigMi die beleboidie and «qitickeBde Wiikmg des Souoeiiliclites 
genieast 

Auch die Moglidik rif einer genauen RcfTulining des Wüi-me- 
tinßneses, wie sie in den Curorten theils schon durch die Wahl 
de« Ortes selbst, tlicils durch die entsprccliende Anordnun^i dor 
Lebensweise {j;egcl)en ist (wahrend die üerufsgewohnheiten und 
Nothwendigkeiten einer solchen Regelung oft gerade zu wider- 
sprechen), ist nicht hoch genug anzuschlagen- Die Wärme nimmt 
unter den IinpoDderabiUen, wd€lie des HeüschalB beraidierm, eiae 
hervomgeBde Stelle ein. Ifai bedient sidi ihrer als eines allge- 
mein erregenden Mittels; sie steigert die Thatiglceit des Nerven- 
lebens, der Circalatioosoigane, der allgemeinen Decke und übt so 
auf den ganzen Körper den wicbtigsten Einfluss. Die viel&die 
W'eise, in welcher die Einrichtungen den liedürfnisssen unserer 
Zeit lloclinun^ tragender Hadeortc ilire Verwerthung gestatten und 
in welcher Hinsicht ausser den Bädern die Bewegung an der 
Sonnenwärme in erster Linie stehen dürfte, sichert den Cucplätzeu 
auch in dieser Uichtung eine vorwiegende Bedeutung. 

Wenn wir die vielen und sdiworen Leiden, welobe einer- 
seits aus Mangel an Bewegung, andererseits ans unnreck- 
mftsttiger, zu weit gdiender oder einseitiger kocperiicher Anstren- 
gung resultiren, betrachten, so erscheint es unnöthig, über die 
Wichtigkeit einer passenden Regelung derselben erst in eine wei- 
tere Erörterung eiii/iipeheii. Wir sprechen hier gar nicht von ei- 
ner in's Detail au>LM'tulirt('n Anordmini: von Einzelnbewegungen, 
wie sie die sogt iiaiiiito Jleilgyiiniastik'' zur Behebung mehr oder 
minder loculer Atlectiuneu vorschreibt, sondern haben nur die auf 
^ififtigung des Oesaauntonganismus geriohtete Al^tmtinbeweffung 
des ganzen Körpers vor Augen. Von welchem hochwichtigen Ein- 
flüsse dieselbe sei, wie sie, sweckmässlg nomurt, auf das Nerven-, 
das Respirations-, Circulations- und Verdauungssystem, sowie auf 
die Hauttkätigkeit erspriessliub wii'kt: diese Kenntniss ist nicht 
nur Gemeingut aller Aerzte, sondern auch aller (leliildeten geworden. 
Und wo wäre zu einer derartigen erspriessliclien Thätigkoit ein 
geeigneteres l'eld. als in einem Curorte, wo der Kranke unter 
steter ärztlicher Leitung sich beliudet und auf nichts anderes sein 
Augenmerk zu richten braucht, als in allem und jedem seiner Ge- 
«undheit zu leben? 

Als ein nieht unwesentliches Moment kann auch die zweck- 
mXssige rimnliche Existenz: die Wbknmff des Kranken betrachtet 
werden. Im Badeorte — wenigstens in einem auf der Hohe der 
Zeit stehenden — entspricht sie allen Forderungen der Uygieine 
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eutweder vollständig, oder doch naliozu: s^io ist jreniiimip, nicht 
zu hoch, lidit, trocken u. s. w., während die Wohnung des Kran- 
ken an seinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte nur allzuhäutif? das 
völlige Gegeutbeü dessen ist, was sie nach den Hegeln des Ge- 
nndlMiti0eiiiftBMD sein seilte. Die atditbeiligcn Folgen cBeeei 
ktalUnm Ujutndei sind .endeoelitend und äiuBeni sich in emen 
ÜOflro der wnduedenvtigsten AifeolioikeB. Eine Aendernag die« 
MM ackidlkhen Einflusses, wozu wieder die Cur in einen Bade- 
orte am zweckentspreckendsten die Hand bietet, ist von dem 
weittragendsten Einflüsse auf die Regelung des Lebensprocesses; 
namentlich, wenn vorausgegangene Störungen in dieser Hiusicbt 
Bchädlich eingewirivt haben. 

Der Hauptträger der ganzen Lebensthätigkeit : der iStoff- 
wecbsel, bestiniHit so verwiegend die Art und Weise unserer Exi- 
stenz, dass wir der Nahrung und dem OdrätUu, welche ihn in so 
«MMiiter Wdae beeinflussen, niobt genug ÄufineikBamkeit zu- 
wenden ktaen. Im gewdhidichen. Leben gesddefat in der Regel 
gerade das Entg^engesetzte hievont entweder wird der Nahrung 
nicht die entsprechende Sorgfalt zugewendet und ihr Einfluss un- 
terschätzt oder das Essen wird nach einem Principe geregelt, wel- 
ches den Forderungen der Hygieiiie ebenso diametral entgegen 
steht. Man verl^ehrt die alte Wahilicit, dass der Mensch essen 
solle, um zu leben und scheint nur zu leben, um zu essen. 
Die nächsten Folgen sind Leiden des Verdauungssystems, somit 
Stdning des Stoffwechsels, nnd da alle Systeme des messchUeben 
Kfiipera von dessen ungestörtem Fortgänge abhftngen, Erknmkün- 
gen.der divefsesten Gettnngeny aus «ddien sich bftufigscbwere, nicht 
im behebende Störungen und Läsionen des Organismus entwickeln. 
Ist somit aus dem Gesagten ersichtlich, dass eine entsprechend 
regulirte Diätetik schon für den Gesunden zu den wichtigsten 
Fragen gehöre, so ist sie dies um so melir für den Kranken und 
^in heilbringender Badegebrauch ist ohne diesellte tranz undenk- 
bar. Es gibt aber auch keine bessere Gelegenlieit, Ordnung in 
das verderbliche Chaos zu bringen, dem sich so viele Menschen 
4d «dieeer Hinsieht ergeben, als eben der Aulenthalt in Badeorten, 
-wo die Hö^idikeit einer entqirechenden Diitregulirung grösser 
ist, als iige&dwo. Der Kranke ist in dieser Hinsicht auf Verän- 
derungen in seinen Lieblingsgewobnheiten und Untugenden schon 
gefasst und bringt dem Badearzte eine Fügsamkeit mit. 
nach welcher der Arzt in der Stadt oft vergebens geseufzt 
hat. Wer öfters zugesehen hat, wie z. B in den Kaltwasserlieil- 
anst^lten Personen, welche mitunter an lucuUische Mahi/eiten zu 
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Abend gewohnt waren, sich mit Milch und Brod und statt 
der sonst getrunkenen starken Weinsoilen mit klarem Was- 
ser begnügen, der wird die Richtigkeit des eben Gesagten 
nicht bezweifeln können. £s ist demgein&ss auch die Pflicht dti 
BadeintoB» von diesen gOnatigeQ ünutinden Vortheil in Mim md 
wo möc^ nidit nur eine toiHbeigdiendey Bondem eine dwe m de 
Ordnung in die EmUiningsweise des Menten zn bringen. Wih- 
rend der Curzeit muRs die Diätetik natürlich nicht nur den all- 
gemeinen rirundsätzcn der Pliysiologie entsprechen, sondern auch 
noch den besonderen Verhältnissen Rechnun'^ tragen. Es würde 
zu weit führen, auf diesen Gegenstand näher einzugehen und es 
genüge daher die Bemerkung, dass ausser der Individualität und 
dem pathologischen Zustande auch die chemische Constitution des 
in Anwendung gezogenen Heüwusai berttdafehtigt werden 
müsse. 

Die BtldtOmg erfordert hei der Badeeor eäi wncfcp 

sames Auge von Seite des Aiztes. Nicht nur mannigfache Uebe^ 
stände sind abzustellen (namentlich bei der Kleidung des weibli- 
chen (teschlechtes), sondeni es ist auch die Bekleidung häufig 
dem Curzwecke gemäss zu modificiren. Hiezu eignet sich der 
Aufenthalt in Curorten ebenfalls besonders, falls sie wirklich die- 
sen Namen verdienen und nicht Modeplätze geworden sind. Jede 
anderweitige Rücksicht hat hiebei in den Hinteigrund zu treten 
und der Erwigung des f&r den Organismns zweekmSssigsten Yot- 
ganges den Fiats su iftiimen. 

Ein unberechenbarer Vortheil bei den Badecuren ist es, daas 
die Kranken für die Zeit derselben aus ihren gewöhnlichen, der 
Gesundheit in der Regel nichts weniger als förderlichen Beschäfti- 
gungen herauskonuuen und ihre Lehenstceiae — von einer „Be- 
schäftigung'* im eigentlichen Sinuc des Wortes kann wohl da 
nicht die Rede sein ganz den Gesetzen der Heilkunde anzu- 
passen vermögen. Hieraus resultirt eine duicU das zeitweise Ver^ 
gessen der Sorgen des Alltaglebens ennögliehte Bnhe des GeialSB 
nnd Oemfithes, welche. nicht verfehlt, anf daa AMgwneinbefinidan 
den wohlthAtigsten Einfluss xu fiussem und hiofig so vid nur HeHnng 
beiträgt, dass der chemischen Wirkung des Heilwassers in segens- 
reichster Weise voigearbeitet wird. Eine eigeuthümliche, aber durch 
zahlreiche Erfahrungen bestätigte Thatsache ist dass bei Perso- 
nen, welche mehr als eino Saison in Curorten zubringen müssen, 
ein Wechsel der botrctVciKlon Curplätze von besonderem \ ortheil 
erscheint. Wiederholt und oft gebrauchte Cureu auf einem und dem- 
selben Platze verlieren ihre Wirksamkeit, während zahkeiche Beispiele 
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darthun, dass oft ein neuer, wonii auch viel fierinfierer Curort die 
an fixen Restandtheilen reichere und im allgemeinen kräftigere 
Quelle ersetzt und die Kranken sich an demselben trcftlich er- 
holen. Es gibt selbstverständlich Quellen, welche zu bestimmten 
Leidoi maadier Oigane in so enger Bodehung stdwn oder Idn- 
siditlieh ihres Qiemismus einen derart scharf pridsirten Stand- 
punkt iime habon, dass ihre Snbstitiition doreh andere mehr oder 
weniger Schwierigkeiten unterliegt; sowie es andererseits auch 
Personen gibt» deren Organismus eine bestimmte Heilquelle aus- 
schliesslich zusagt ; aber solche Fälle sind eben Ausnahmen, welche 
für die Retiel beweisen. 

Ueber die verschiedenen \ erhiiltnissc des (y^ox-Gehaltes, so- 
wie über die ICUktricität der Bäder wissen wir so t^ut wie nichts. 
Der Vollständigkeit wegen soll hier noch auf die Ücubachtungen 
hingewiesen werden, welche FUcker und BSrUng Ober die Lipp- 
spiiiCpar QoeUen miilgetheUt haben. 

Seit der Badeort Upfujpirmgt (sagt Fi$duirf) das Sttdcgaa, 
diesen damals in der medicinischen Welt nur als inditferent an- 
gesehenen Artikel in Cours brachte, ist viel für uii l wider das- 
selbe gestritten worden. Die cliemische Schule sclireibt ihm nur 
eine negative Wirkuiiu zu; behauptet, es sei in der atmosphäri- 
schen Luit nur \ olum gebend und äusgen: WirkaiKj. inaofemt das 
l^lua den /Sauerstoß'cs oder der Kohlmsäure zur'dckijedräuyt u:crde. 
Es mag nichts schwieriger sein, als klar darzulegen, wie über- 
haupt unsere Arzneistoffe im thierischen Haushalte chemisch Yor- 
aibeitet werden und verarbeitend wirken nnd ob ihnen eine po- 
litiTe oder negative Wirkung zukomme. Wir haben von ange- 
wendetem Stickgase Reactionen des Organismos genug au&uwei- 
sen, um von Wirkung sprechen zu dürfen. 

Das Jodosmon ist durchaus in seinen Wirkungen gleich dem 
Stickgase der Lippspringer Quelle; auch dürften in der Entstehungs- 
weise beide nicht weit von einander gehen, mag auch ersteres 
nach Horn durch die Elektrisiniuischine oder den Südpol des 
Magnetes erzeugt sein ; letzteres den uns noch dunkebi Vorgängen 
beim Durchgänge desmineralisdien Wassers in den tiefen Schichten 
der Erde seine Entstehung verdanken. 

Das analoge Verhalten beider Büttel, die besondere Eigenschaft 
beider, das Blut vorwiegend venös m machen, überhaupt den Kreis- 
lauf zu verlangsamen ; die hervorstechende Eigenschaft beider vor- 
wiegoid auf die Uamsecretion zu wirken, haben uns jedenMs der 



't „Die Stickgariahalation bei LongentabemtloKe." Paderborn 1862. 
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Työsunc: piner Frage niihor fferuckt, wclclic Fi>rlier ])ereits in der 1. 
luid J. Auliage semer Brunueiischrilt als em wiiidiges Thema der 
Forschung au&tellte. Seine Untersacbungen steUten hemus, dass 
die EmaONntiig des Stickgases den Stoffwechael beechcizikt, 80- 
«it dudi die vedtogBaaite GirenlatioD die nümmttichea FactoraB 
des Oiganismas zfigelt Wie tief diese Wirkung in die Uaastm 
Körpersysteme eingreift, erweiset hinreichend 4ie Bes^änkung 
des TIamstoff- und Kochsal/tieluiltes des Urines, welclM nich allr 
einif-'er liiiialation ohne Trinkcur ei-folgt. 

Das Stickgas ist eines der reinsten antiphlogistischen MitLei 
und aus obiger llauptwirkung erklären sich leicht die Einzeln Wir- 
kungen: Nachlass der Fieberbewegungen, des Herzklopfens^ Ver- 
juindening der HavtivSime und der NerMDempfindKchkelt Die 
atictgMfBhalBtion wirict auch ürtlioh berahigend md den Alb- 
«nngsprocess ; das Pneunioiieter.eiigab.eiBe IKfera» m 12—90 0.2. 

Das von Hör» entdeckte Jodosmon Jet bekanntlich ein (UitnilB 
differentes Arzneimittel. Die Erfahrungen hierüber stimmen mit 
denen, die Jlörlino und Andere hinsichtlich des Stickstoffjgases im 
Inselbad uiul IJppspringe an (iesuiiden und Kranken gemacht ha- 
ben, frappant iiberein Deshalb unternahm Hörling mit i^eihilfe 
des üenii Apothekers Giese juu. und des Xelegrapheu-lugeuieurs 
Heim Keineke (beide in Pftdevbon^ die Unftenuchaiig des Gasee 
der OttOienqueUe des Inselbades Sleetrie^ und der allenbUs 
«lögliehen Zenetanag des Oeies durch die ElcctrioitAt and «heilfc 
in Folgendem die Besnltate mit 

Die Menge des Gases, welches die Hauptquelle (die Ottilien- 
quelle strömt nämlich an zwei diclit nebeneinander liegenden 
8teUen hervor) in 24 Stunden auswirft, beträgt 2500 Cubikfua«, 
Das Gas besteht nach einer früheren Analyse in KM) Theiien aus 
3,5 Kohlensäure und 9ü,5 iStickstoffgas. Diese 2i)ü0 Cubik- 
fuss Gas werden durch ein kupfernes Kohr, das 1';, Zoll lichte 
hat, in die InhalatioBBiftUDe geleitet, so diiw alles QtB 
stets zur Unteisuchung disponäiel Jat 

Man bradite nun unter une Gluf^loeke (»m jeden Loftiug 
fem zu falten) eine frei schwebende MagnelDidBl und stellte dioht 
neben die Nadel ein Gewinde mit vSeide umsponnenen KupferdrafataBy 
dessen eines Ende an der feuchten Erde l)efe8tigt und dessen 
anderes Ende mit dem ausströmenden Gase in Berührung gebracht 
wurde. L ni die Wirkung des (iases auf dieses Drahtende zu ver- 
mehren, wurde an dasselbe ein mit vier Kupfernadeln durchschla- 
genes Dreipfennigstück befestigt Sobald nun dieses Dreipfeuuig- 
Btück mit dem Gase in Berührung kam, erfolgte solwt eine aem- 
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Kch stÄike Abwndiung der vorher ruhenden Mafnietnadcl, zum Be- 
weise dos Vorliandensoins eines elektrischen Stromes. Die Abwei- 
chunjj war ciiu; solche, dass, wenn man sich eine menschliche Ki^ur 
mit dem Strome (in der Uiciitunj; vom (lasrohre nach und durch den 
Draht) schwiiuniend denkt, den Kupf vonm und das (iesidit der 
Nadel zugewendet, diete Figur das Nerdeade der NaM nr Ud- 
ken, das Stdende zur rechtoB Seite abgewendet werden sehen 
mosste. Diese Endkeuuing entsteht aber nach der Amp&re'sehen 
Regel dann, wenn ein elektrischer Strom vom — ^^^^ 

geht und man zog daraus den Schluss, dass die vorhandene 
Klectrirität positive sei und an das Stickstofffias «;el)unden sein 
müsse, weil kein anderer Träfier und keine andere Quelle tlessel- 
ben aufzutiuden war. Das Experinient wurde sehr oft und mit 
aller Vorsicht angestellt und ergab stets das gleiciie licsultat. 
8oaut war« das Gas des Inselbadcs, wie Ji. veruiuthet, 
wiikUoh positiv eleotrisirfees Stickstoffgas , das Jodomno» von 
Eoru\ und wenn die Ei&hrangen des Letzteren Uber die Wir- 
kungen des Jodosmon richtig sind, so wArde auf dem Inael- 
bade das Stickstoffgas nicht als solches in negativer . sondern als 
positiv electrisches Stickstoffgas in positiver Weise wirken. 

Es versteht sich dann von selbst, dass das Wasser der Ot- 
tilienquellc mit seinem starken Stickstoffgehalte als jodosnionisir- 
tes Wasser /u betrachten ist. H. bemerkte früher in den Inha- 
latiousraumeii, sobald sie mit Gas gdullt waren, einen eigenthüm- 
fichen unangenetimen Geruch, den er sich nicht erklären konnte; 
dieser Geruch hat aber, wie er sich flberseugte, diegrösste Aehn- 
üchkeit mit dem Gerüche des Jodosmons. Er stellte hierauf noch 
einige. Versuche an, um sich von der Gegenwart der Electricit&t 
zu überzeugen. Wenn er nämlich Jodkaliumstärkepapier, das 
durch Ozon der Luft gefilrbt war, dem Einflüsse des fxases aus- 
setzte, so cntf:irl»tr sich das Papier in kurzer Zeit, nahm aber 
hinterher wiedn eine concentrirt violette Färbung an. Setzt lUiin 
Jodkaliumstärki'jiapier dem Eintiusse eines j)ositiven Conductors 
einer Electrisirmaschiuc aus, so nimmt bel^nutlich das Papier 
•eine violette Firbung von Ozon an; wenn man nun das so ge« 
•fiifote Papier der Elnwhckung des negativen Conductors aussetste, 
80 schien sich das Papier sowie anf dem Inselbade m entfibrben, 
nahm aber rasch wieder eine noch dunklere, violette Färbung an. 
Die Momente der Entfärbung und Wiederfiirbung schienen aber 
so nahe auf einander zu folgen, dass man sie nicht mit Sicherheit 
mit dem Auge verfolgen konnte. Uebrigens färbt sich das Jod- 
kaliumäUirkepapier ebenso gut am negativen, wie am positiven 
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Conductor, nur ist die Färbunfr am negativen Conrluctor dunkler. 
Auch auf Aiiiniouiak wurde das ausströmende Gas untersucht. Zu 
diesem Endo. Hess man dasselbe unter gänzlicher Abschliessung 
der atmosphärischen Luft 24 Stunden durch verdünnte Schwefel- 
säure (1:3) streichen und übersättigte die erhaltene Flüssigkeit 
mit Kalihycbnit. Hieniif xeigte sich bereits ein deoUidier Axnmo- 
iliBkgerach; geröthetes Lalonttspapier irurde durch das sieh ent- 
vidcelnde Gas geblftnt, tnid um einen mit Salisftitre befeuchteten 
GlasstAb zeigten sich dicke herabsteigende Nebel YOn Salmiak in 
statu nascenti. 

Eine Untersuchung auf Cyan blieb resultatlos. Näheres über 
die Wirkungen des .lodosmons, welche denen des Stickstoffgases 
im Inselbadc durchaus gleichen, findet sich ini 10. Hefte des Hom- 
schen Werkes. — 

Die Wichtigkeit der Mineralquellen im Arzneischatze ist eine 
so grosse und die Medidn kann derselben auf ihrem gegenwärtig 
gen Standpunkte so venig entbehren, dass es gerechtfertigt er- 
scheint, ihnen eine hervonagende Stelle in der Materia medica ein- 
zuräumen. Sie enthalten die wichtigsten Arzneikörper in den ver- 
schiedensten Concentrationsgraden und gestatten die mannigfachste 
Einwirkung auf den Organismus. Die Xatnr hat gewissermassen 
die Rolle des Apothekers übernommen und bietet uns eine Reihe 
der heilsamsten Lösungen in den Heilquellen, an denen besonders 
unser deutsches Vaterland sich eines ausgezeichneten Reichthums 
erfreut Hiem kommt nodi, dass diese Lösungen, sowohl äusser- 
lich als Bad (local und allgemein), als inneiüch und in beiden 
Formen in den Terschiedenartigsten Modificationen, |in der Regel 
unter den günstigsten äusseren Ümstinden zur Anwendung gelan- 
gen ; es tritt (um mit Oesterlen zu sprechen) ^als wichtige Factor 
..das ganze Ensemble hygieinischer Einflüsse hin/u, worein der 
».Kranke bei seiner Cur versetzt wird ( Klima, Witterung, 
pKost. Ruhe, Le])ensweise u. s. f.)." Wir haben die hohe Wich- 
tigkeit dieser Umstände bereits eingehend besi)r(»chen und es 
dürfte dies zur Erklärung von mitunter wunderbaren Heilerfolgen 
genügen, so dass man auf dunkle ErUftrungen von mystischen 
Brunnengeistem und Quellenfcififten, belebten und belebenden 
Ausiflssen der Muttererde u. dgl. nicht mehr zurackzugehen nö- 
thig hat. 

Wir kommen nun zu den Wirkungen der Bäder je nach ihren 
fixen Bestandtheilen und beginnen mit der Betrachtung der ifoor- 

bäder. 

Die wirksamen Bestandtheile derselben sind theils festert 
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theils gasartiger Form. Zu den ersteren gehören z. B. bei dem 
an wirksamen Elementen so reichen Minerahnoor von Franzens- 
bad ilumin und Huminsäure, Eisen-. Natron- und Kalksalze, die 
schwefelsaure und huminsäure Tlionerde, Kieselsäure, Gerbsäure, 
gummiartige StotTe u. s. w. ; zu den letzteren Kohlensäure, Hy- 
^thkmsäure, Kohlenwaaserstoügas, Stickgas u. a. Es ist somit 
auch hier der Wirkung anf dem Wege der InhalatioB ein weiter 
Spielnuim gegeben, wozu noch die Wirkungen der Temperatur, 
des bedeutenden specUischen (Gewichtes und der ferstSikten Haut- 
friction hinzutreten. Nach Cat'teUien fühlt der Badende „eine an« 
„genehme und der Art nach intensivere Wärme als im Wasser- 
nbade. Zuweilen wird im Anfange das Athmcn vorüberfrehend 
„erschwert. Unter der Enipfindunf,' eines leiehten Reizes, eines 
„Juckens und Prickeins riUliet sich die Hunt und zeigt eine 
„merkliche Schwellung. Der Blutunilaui wird ruhiger, die Puls- 
„frequenz vermindert, wenn die Temperatur des Bades nicht über 
„87—380 betrftgt; bei höherer Wftnne wird der Kreislauf be- 
„Bcfaleunigt Schmelzen pflegen im Bade selbst nachzulassen, wo 
„nudit TölUg zu schwinden. Nadi dem Bade stellen sich Ter- 
„mehrter Harnabgang, nicht selten reichliche specifisch riechende, 
„zuweilen einige Stunden anhaltende Schweisse ein, denen ein 
„Gefühl von Leichtigkeit und Wohlbehagen foljjt. Mit jeder Wie- 
„derholung des Bades gewinnt der Leidende bei richtiger Anzeige 
„an Heiterkeit und Kraft; ja, wenn sein Uebel blos in Schwäche 
„begründet ist, so schreitet die Besserung bis zum Schluss der 
„Cur und darüber hinaus ohne Unterbrechung fort** 

Eine nach Sommir nicht seltene unmittelbare Folge der 
Moorbider ist eine unwiderstehliche Neigung zum Schlafen. Cbn- 
nxth vergleicht das Moorbad einem „höher potenzirten Mineral* 
wasserbad'' und PalUardi findet, dass das Moorbad „im allgemei- 
,nen viel wirksamer ist, als ein Mineralwasserbad; viel reizender, 
„belebender, erweichender, besänftigender, auflösender, zertlieilen- 
„der, stärkender nach Umständen auf den gesammten Organismus 
„des Menschen einwirke." Unter den Gasen, welche sich bei dem 
Moorbade entwickeln, steht die Kohlensäure oben an; ihr zu- 
nftchst das Hydrothiongas. FhaM (In seinem Buche Ober UMn- 
imQ weist die Wukung der Mooibftder ganz der TegetsÜTen 
Spfaire zu; „indem sie In derselben hauptsAchlich die Metamor- 
„phose der vegetativen Orgsne, besonders der Schleimhiute des 
»lymphatisdien Gefisssystems, der Drüsen, des Uterinsystems, der 
„Hamwerkzeuge etc. angreifen, die Atonie derselben beseitigen, 
»somit die gesammte Metamorphose der genannten Organe erhe^ 
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„bcn und stärken und den BUdungs- und VerflüssiguugBproccss 
^gleichmässifi stciponi." 

Sowie die Schlammltäder eine Itesondere und oifronthümliche 
Stelle in der Iteihe der balneotUeiaijeutischen Troceduren einneh- 
men, SO ist dies auch bei den Qatiädem der Fall, deren hMflt 
mericwOrdige Wirlningea auf dem grossartigen Einflüsse beraht, 
welchen die Kohlensänre auf den Organismas ünssert Indem fdr 
hinsichtlich derselben auf das bereits bei den Inhalationen Aber 
diesen Anmeikörper Gesagte verweiseo, haben wir nur noch Ei- 
nijjes beizuftifren. Ks ist vor allem zu unterscheiden, ob das 
liad als Einzelnbad oder in dou sop;enannten ..(iesellschaftsbäderu" 
(wie z. Ii. in Franzenshad) i^ciioninien wurde. In dem letzteren 
wird weit mehr eingeathniet, als in den ersteren, wo das Gas von 
den Athmungsorganen entweder durch eine den Hals oder die 
Mitte des Thorax omschliessende Scheidewuid (je nachdem es 
sich am ganze oder am HalbbSder handelt) abgeschlossen wird. 
Selbstverst&ndlich ist dieser Yerschloss kein so enger, dass nicht 
etwas TOn der Kohlensäure, wenn sie aucli beträchtlich specifisch 
schwerer ist, als die atmosphärische Lutt in den liespirationstract 
gelangen und auf dem Wege <b'r Inhalation wirken würde. Iliezu 
kommt noch die bei beiden Arten des Üadens statttindeude energi- 
sche Wirkung auf die Haut. Die nächste Wirkung der Gasbäder ist 
ein wohlthuendes Wärmegefühl, mit welchem sich Küthung und 
Prickeln in de^ Haot, Targescena, vermehrte S^eissabsonderung, 
Drang som Harnlassen und leichte Pulsbeschleaniguag Teigesell- 
schaften. Bei lingerem Verweilen im Gasbade stellen sich Kopf- 
schmerz, Angstgefühl, bisweilen auch wollustartige Empfindungen 
ein Dies hängt natOriich sehr von der Individualitat des Ba- 
denden ah und ausser der allgemeinen Sensibilität kommt noch 
die specielh' tlfv Haut in Betrachtun«::. Diese letztere ist nament- 
lich von Wichtigkeit bei localen Gasbädern, welche eine ange- 
nehme, sich während des Bades über die angrenzenden Körper- 
theile verbreitende Wärme und vermehrte örtliche Tranapiration 
bedingen. Wird das Gesicht in das Gasbad eingetaucht, so zeigt 
sich ausser der Empfindung von Warme in den ersten Luftwegen 
ein stechender tluerlicher Geruch, unaagenefame Emplindnngeu 
im Auge und Thränentluss ; bei längerer Dauer Brustbeklemmung 
und Schwindel. Douchen des Ohres, der Augen, der Nase, der 
Zunge u. s. w. wirken analog den localen Bädern, wozu noch die 
in der besonderen Function des betrelit n«h'n Organes begründete 
Eigenthümlichkeit hinzukommt. Auf sensible I'ersunen wirken die 
Gasbäder oft sehr rasch und iu besonderer Weise. So erzählt 
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Dr. Vogel betreffs Franzensbad von einer Daroe, welche über die 
Wirkungen des (lashade?! bofratrt, lächelnd orwiodorte, dass sie sich 
wohl hüten werde, ihre Tochter liinein zu schicken. Man hat nach 
Ciasbä.deni I'olliitionen eintreten selu'n, weh'lie nach dem Alter 
und der Cuustitutiou der Betreäeudeu sonst nicht eingetreteu 
wären. 

Die Gflsblder bewdsen ganz besonders die dieser Arbeit tu 
Gnuide Kegende Ansicht, dass es ausschliesslich das Hautnerven- 
System und die Respirationsweikzeuge sind, wekhe die Wirltung 

der I^äder veimittcln. Mit Bezug auf das erstere sind die durch 
Localbäder erhaltenen Resultate ein ausffezeichneter Beweis der 
ausserordentlichen Wirkiinir. welche jene Ortrane entfalten, die 
beim Xeu<rebornen die Kinieitung des AthnHni'js])ro(esses retlecto- 
risch bedingen, und die iranz analogen Wirkungen, welche die 
Inhalation von Kohlensaure und das (iasbud characterisireu, stellen 
es wohl audi Iftr den grössten Skeptiker ausser Zweifel, dass die 
nuttigkeit der Lnni^ einen der wesentlidiaten Factoren beim Qe- 
branche der Bftder darstellen mflsse.*) — 

Auch die Kochsalztoässer wirken in zweierlei Richtung auf 
den Organismus. Die Soolrabäder regen zunächst die Haut an; 
sie bewirken, wie C. Lehnirnin von den Bädern zu Oynhausen- 
Rchme nachwies, eine vennehrte Hautsecretion , es findet eine in- 
tensive Erregung der peripheren Häutenden statt, welche sich zu 
dem Centrainervensystem fortpflanzt und durch Ketlexthatigkeit 
alle Functionen des Organismus in ilirer lüiergie steigert. Noch 
bedeutender gestaltet sich die Wirkung der Kochsalzwässer auf 
dos Steffwachsdi wenn densdben eine mehr oder minder bede»- 
te&de Quantität Kohlensäure beigegeben ist Aber nicht nur durch 
die Haut ttben sie auf den Oiganismus einen wesentlichen Ein- 
fluss, sondern die von den Dünsten des Bades erfüllte, von Par- 
tikelchen der festen Bestandtheilc vielfach durchsetzte Atmosphäre 
dringt in die Respirationswege ein und äussert von da ihre Wir- 
kung auf den Gesammtorganismus. 

In Betretf der Wirkungen der Kreuznacher Soole sagt Oem- 
««•>••) 

„Die primiffe Wirkoog Am S6— 28gradigen halbatllndigen Kcena- 



*) In analoger Weise, nur milder, je nach ihrem Gehalte an Kohlensäure, 
wirken die Bldcr in mit Kohlensäure mehr oder minder imprifnirten 
Wislem. 

„nie Wirknncrpn <\cv Kniiziinrhrr Soolqtirllrn vnm StaodpilllkM d^T 
neueren l'hijiiiologiü und i'atholugie." Giesten, iß^i. 
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^imcher Sooloiiljadi-s ist eine inclir oder mimlpr nnlialtonde, mehr odef 
^minder iutensivc Küthun^ der iiautul>ertiächc durch paralytische £r- 
„-n-eitening der kleinsten Geflisse derselben. Die eapfHare panljti« 
^sche C'ongcstion wird durch die Temperatur und durch den aof die 
^scnsililpu ])<-riplicriscli('ii TIaufnorvon ausproinitcii l'eiz der snliniflchen 
^liestandtheile den Bades liervorgerufen. Wir haben hiebei dem phar« 
Mmakodynamisch mltchtio;sten Wirknagscoltffidniten, also dem öilor- 
„natriom und dem ChloK i!> i nn auch den groBsten Wirkungsantlieil 
^Euzusclirciben und sie als dir I lauptti äger des auf das peripheri- 
^sche Hlut- und Ner\'cnnet7. aui.sgeUbteu Iteizefl'ectes zu betraditeu. 
^Welche sind die Krscheinnngen, die nns berechtigen, die physiolo» 
^giBche Wirkung der Kre.uznacher 8oolbäder als eine vom Norven- 
^systom verrnittelle, durch ^oirouannten (.'ontact entstandene zu or- 
„klären, die directu cheniiscli«' Actiou der Uaduhestandtheih>. auf das 
„Blnt aber aussuschlieBsen 

«Schon während des Bades treten Zeichen subjectivei Sensatio- 
j,nen auf, <11i' mn :nif das Nervcusysteiu zu bezieben sind. Ks sind 
„dieses die leichteren oder intensiveren Schauer, die bei relativ ge- 
„sondem Nervensystem bald einem angenehm erbSbten Wirmegefttbl 
„weichen, — die nach dem Bade siel» einstellende Empfindung wohl- 
^thuender Erfrischinifr, i^ebobenen ( lem' iiiirefiildes und die anhaltende 
„grössere Muskel- Energie und LeiätungstähigkuiU Bei nervonschwacheu 
„Individuen bringt ein relativ xu starker Rcix des Bades auf das su 
^perversen Reflexactionen geneigtere Xc'rvcit-ystcm sehr bald eine 
„Reibe vnn 1 ]i s( ln iiiungen lirrvor. die als Zeichen der Ueberrciznng 
„der Nerven zu erklären sind. W'ähroud der Puls beim Gesunden 
.veriangsamt wird, tritt hier eine grössere Frequens, selbst fiebeihafte 
„Gereiztheit desselben ein nnd -ei>li^e Autregung, Verstimmung, 
,Soli1aflrKi{jkeit, Mattigkeit wird benbacbtet. Das aufTallend rasche 
„Auftreten dieser Erscheinungen nach der jedesmaligen Ueberschrei- 
„tung des adSqnaten Reises lltsst nicht annehmen, dass dies bereits 
„eine Folge der chemischen Einwirkung auf die Blutmasse und die 
„Orjrntu'b'inonte sei. Diese tritt, wit« wir <Ue.s liei der Trinkcur be- 
;,ohachteu, erst »päter ein und hält auch viel länger an, während die 
„von dem Soolbade auf das Nervensystem ans geSbten Wirkungen 
^mebr flOchtige sind und sdioii in einigen Standen vorübergehen. In 
jjFolpe dos jieripheriscbon Hautreize« werden auch die Ernährnngs- 
„Torgänge uud der locale Stoffwechsel in der Haut selbst und zwar 
„Uber das Epidermddallager hinaus kraftig angeregt Vorsngsweiae 
„sind es die ausscheidenden 'Fhätigkeiten, so insbesondere die insen- 
^sible Hautperspiration, die dadurch beträi-btlich gesteigert werden. 
„ Von einer Erhöhung der au/saitgenden Thätiykeiten ist aber nichts 
„Mcama." „Eine Uebeiitthmng der Badebestandthdle in das Blut 
„durclt die Haut erhält also auch von dieser Seite keine Untersttttcung. 
„Alb' Untersuchungen best.'ititren viclinelir immer vom neuen, (Insu im 
„haLbstiindigm 25 — 2Sgradigen ÜoolhmU weder H^asser noch J'este 
„BetiandiheiU tm» dem$dhm resorhirt vserdm. Wiederholte genaue 
„Experimente haben festgestellt, dass bei der innerlichen Aufnahme 
,.Kochsalz-baltiger Flüssigkeiten oder \abrungsmittel sofort eine dem 
„aufgenommenen Plus paralelle Mehrausscheidung von Kochsalz durch 
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„den tJrin erfolgt. Dassellic miissto nuch eintreten, wenn <la8 m den 
„Bädern gelösto Kochsalz durch die ilaut in die Blntmasso gelangte. 
„Die exacten Analysen Laben aber selbst nach lang protrahirten 
„Koehsahb&deni nie eine der yermehrten Einnahme proportionale 
^Hehransscheidung von Chlorsalzen durch den L'rin nachgewiesen. 
„Wir nind nach diest-n Resultaten vollkoTnincn lirrtcbtigt, die Rf- 
ff$i/rptium/äkij/keit der Haut Jür jidssiye und JtutU ßadebeitafui- 
mth^ auch Mt* d$r Krwma^ker UuelU «u läufftw». Der Einwand, 
»dass die Salae mSgÜcher Weise iin Blute zurückgehalten oder durch 
„andere Organe ausgeschieden würden, widerspricht allen physiolo- 
„gischeu Analogien und muaa aU eine unerwiesene Hjjiotbese zu* 
„rückgewieBen werden. Da alio die chemischen Badebestandtheile 
„von der Haut ans nicht in den Blntstrom treten und eine chemi- 
i,Bche Wechst'lwirkTing auf die Organ-Elemente von hier aus 7iicht 
],aU8Dbeu können, ho sind wir berechtigt, die nach dem Kreuzuacher 
„Soolbade unsweifelhaft eintretenden Erscheinungen als eine Folge 
ifder durcli die reizeiuleu Badebestandtheile erzeugten Contactwirkung 
jjZn deuten. Demi nach Ausschluss der chemischen Action bleibt 
„nur jene durch das Nercensydeiii vermittelte Erkläruujj übrig." 

„Dass auch die in der Mutterlauge enthaltenen, dem Öoolbado 
„mi Verstärkung seiner Wirkong angesetaten festen Bestandtheile, 
„vorwiegend Chlorcalcinm, in sehr untergeordnetem Vorliältnisse Brom 
„und Jod, ebenfalls nicht zur Resorption kommen, ergibt bich hieraus 
„von selbst; denn was vom Kochsalz erwiesen wurde, gilt auch von 
«ihnen. SU aind nur quantitative Vermehrungm des auf da» 
yHautnervenntfz ausgeilhten Reize«. Es ist daher eine durch nichts 
„gestutzte Annahme, auf die eigenthümliche Zusammensetzung dieser 
„Znsätze eine spcciliscbe Wirkung der Krouznacher Soolbäder stutzen 
„Bu wollen. Zur näheren Begründung obiger Deutung wollen wir 
„noch die einzelnen physiologischen Erscheinunj^en als durch das 
„Nervensystem vermittelte Wirkungen der Hiider na hzuweisen suchen. 

„Die nächste von allen neueren Beobachtern bestätigte That- 
•aehe ist die gldch nach dem Bade eintretende Verminderung der 
ffPuU- und ReepircUiongfrequenx» Dieselbe ist besonders zu dem 
„Beweise geeignet, dass der vom Soolhade auf das Nervensystem 
^ausgeübte Reiz zu diesen Wirkungen hinfUhrc. Aus den bekannten 
„physiologischen Versnchen von E. H. Weber (die aneh Traube sei« 
„neu werthvollen Untersuchungen über Digitaliswirkuug zu Grunde 
„legte), wissen wir, dnss Reizungen des Vagus, besonders dessen Ra- 
„mus regulatorius, vermindernd auf die Pulstrequcnz wirken, dass alle 
„lähmenden Momente dagegen Pulsheschlennignng hervorrufen. Diese 
„physiologische That.«ache erklärt ^'euiigend die Herabsetiung der 
„Puls- und der davon n))liän;^igen Respirationsfrequenz nach den 
„Kreuzuacher booiliiidurn. Denn der durch daj Öoolbad erzeugte 
aReiaauBtand im peripherischen Hautnervennetee wird auf das Vagus- 
„gebiet Übertragen, hier ebenfalls als Beizmoment wirksam und bringt 
,fio die Erscheinungen der verlangsamten Herz- und Atlienibewegung 
„hervor. Die durch das Bad hervorgebrachte Temperaturverminde- 
„rung erklKrt nur einen Theil dieser Wirkung f^eich nach dem Bade 
,,(Virchow); die Ub^er anhabende Uerabsetaung der Puls- und 

22 



Digitized by Google 



333 



^Athemfrequpnj^ aber kann rmr clie Folge eines auf die Vagos-Vw* 
^aweigungen übertragenen dauernden Keizvcrhältnisses sein:" 

,,Von allen die augenrälligste Wirkung ist die unmittelbar nach 
„dem ETeQfiiMh«r Boolbad« eiliiMCende gesteigerte ÜKtuese ; besondera 

„die auffallende Verroehnuig der im Harn aufgdösten festen Bestand» 
„thoile desselben. Dass die Vermebning der wfissrigen Hambestand- 
^theile hier keine Folge der Anfhabme von Wasser aus dem Bade 
;,sei, baben ^ederiiolto Bzpetlmente mit ^nfiuilieD WaMerbUden be- 
„wiesen. Die Haut ist nicht einmal fttr das Waaser permeabel. Im 
pSoolbade, besonders in dem mit Mutterlauge verstÄrkten, wUrde so- 
„gar dieser erhöhte Dichtigkeit^grad nach den Gesetzen der Diffu- 
„rionsftatik die üeberfllbning der BadeflSflsigkdt soeb mebr enefawe- 
^ren. Alw> auch flir die Erklfimng der dinrctiscben Wirkung müssen 
y,wir die cbemiscbc Action der Badeflilssifjkeiton in Abrede stellen, da 
„sie eben durch die Haut nicht in den Blutstrom gelangen können. 
i,Die Ifebraandheidimg fetter and flttssiger Hnnbettandthdle nach 
„dem Krenznaclier Bade mnss demnach ebenfalls eine Folge des 
j,dnrch Contact ntif das Norvptiaystem hervorgebrachten Reizes sein. 
„Die von den scuHiblen Ilautnervcn anf die motorischen Fasern der 
„Abioiideinngsoi^ane ttbertoagene Errang wird Venalaaimig^ dasa 
^flüssige und feste Gewebsclemente in vermehrten PropottiMMD dnch 
i^die gesteigerte Niereiitliiltigkoit ausgeschieden werden." — 

„Es ist dabei eine cigcnthUmliche von allen guten Beobach- 
„tem, nenerdings aneb von Beneke ixarch genaue Untersuchungen 
«eonstatirte lliatsache, dasa, wKhrcnd bei den einfachen Wasseibl^ktn 
j.sämratJiche UarnbestnniUlicilc in vcrmrlirtiM- Quantität und v.wnr mit 
„einem betrSchtlicbcn KrättcverliiHt ausgcschicdou werden, nach den 
„Soolbldem nnr eine Vennefarung der AnBBchindttng des Harnstoffe«, 
„dagegen dne Btsdiränkung der Phosphate walirgenommen wird. (??) 
„Bei der grossen Wiclitigkcit «IfrsrllHMi fiir Aw nrirrmi^clu'. (^ekonomie 
„und besonders ftlr den ganzen Zelleubilduug.sprocüss liegt in der £r- 
„baltnng derselben mn die Anbildnng sebrbegtinstigendes Moment. Es 
pist bekannt, dass in allen von mangelhafter Ernährung begleiteten 
„Krankli('itsziistiiii(])'ii, wio sie sicli in der »Sknijdndosc, Rliacbitis, 
„üsteomalacie, der Kuochou-Cariu« bemerkbar macht, der phosphor- 
jfSanre Kalk in seinen VerbSltnissen abnorme Verlbidemn^n enährt, 
„vcMiniiidort vorlinndcn ist, rxlcr in cxcessiven MongOD ausgeschieden 
„wird. Mli^liditT Wciso liciulit die aMSgczcicliiirto und bewährte 
j, Heilkraft unserer Soulbiklcr gegen obige Krankheitszuständcj gerade 
„in dieser ihrer Wiilcnn^ anf die Erhaltong der Pbospliate. Vor 
„allen anderen den 8tnd'wi;c1isel beschleunigenden Agenüen adoh- 
„nen sich die Hotdbftder dadurch ans, dnss ilirc Wirkung durch die 
„fluchtige vom Nervensystem vermittelte Anrugnng nnr wenige Stun- 
„den anbXlt, nicht fibermflssige Mcbranssebeidnngen verbrauchter 
„Blut- und G('\vol)soloniont<' veranlasst und schliesslich die Anbildnng 
„tllif>rwiof,'f>n*l liop:iin8tigt. Dies wird dadurch bemerkt, dass sich nach 
„dem Bade sofurt ein erhöhtes NahrungsbcdUräiiss einstellt und so 
„G«l^enheit geboten ist, dnreh einen nach der QnantitKt und Qna* 
„litit diXtctiscb regnlirtra Ersatx sofort die durch Mehransscbddungea 
jierlittenen Varlnxte aireekmlsdg an deeken. Sollten fernere Un* 
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i,t«rrac1iiifig«ft ei alio bestütig^cn, daas dieThosphate constant in ihrer 

i,Aus8chGidiing durch das Sonibad batchränkt werden, so liegt gewi«« 
„auch hierin ein den anbildenden Process sehr begünstigendes Moment.'' 

Die Seehadi')' wirken in analo|?cr Wdsp, wie die Roolbäder, 
doch tritt das Einathmen der Seeluft als wiclitif.'es Ajrens hinzu, 
ebenso die laechani.sclic Ilcizwirkung des Wellenschlages. Die 
Wirkungen des Seebades sind nach Virrhoic in primäre und se- 
cundäre zu unterscheiden. Za den erstcren rechnet er Verhut 
eines grosseren Wärmcquanturas und Hemmung der peripheren 
Circnlation bei Congestion eu den inneren Organen, Verlangsap 
mung der Herzbewegnng* beBcbleonigteB Athmen, Anregung der 
Harn* und Fäcalausscheidungen und Steigerung der Menstruation. 

Als weitere Wirkungen (sccundäre) bei längerer Daner des 
Bades beobachtete er Restitution oder Ueberschreitung der frühe- 
ren Temperatur (in der Regel scliuti nach einer Stunde), welche 
constixnt bis zu 37" C. stieg (auch nac h den» Bade) und erst in 
den späteren Abendstunden sank, jedoch stets die Morgentempe- 
ratnr llbertraf. Dies gilt von der im Munde gemessenen allge- 
meinen Köipertemperatur, wBlnrend jene an der Peripherie sich 
langsamer hob und sich zuweilen erst nach 2—8 Stunden resti- 
tuirte. Im allgemeinen wurde eine gesteigerte WSrmeproduction 
beobachtet und es ist somit kein Zweifel, dass durch das Seebad 
der Stoffwechsel angeregt und erhöht wird. 

Nach ßeneke steigert das Seebad die Hautperspiration bo- 
deutend, vermindert die Harnsecretion. verringert die Ausschei- 
dung der Phosphate und bewirkt Zunaliine des Körpergewichtes. 
Diese Beoüachtuugen entsprechen einerseits erfahiimgsgemäss den 
durch das Einathmen der Seeluft henrofgefanchten, andenffisrits 
sind sie dem Effecte der Soolbäder, wie dieselben von L, Lth" 
mann und Oaigmtr constatirt wurden, mehr minder analog, her- 
aus eigibt sich emerseits die grosse Bedeutung der respiratori- 
schen Thätiglceit beim Gebraodie des Seebades und andererseits 
durch einen weiteren Schluss auch beim Gehrauche des Soolbades. 
Die angeführten Thatsachen gestatten nämlich den Schluss, dass 
die Wirkungen der Kochsahhii(hr analog sind dem Einflüsse der 
Inhalation von Seeluft, und in der That ist die Atmospliäre, welche 
sich beim Gebrauche der Soolbäder entwickelt, mehr weniger der 
Seeluft verwandt, ton welcher sie sieh durch den Terminderten 
Gehalt an Sauerstoff*) und Brom (Jod?) hauptsfichlich unter- 
scheidet — 



*) Bmtk» find die S^iduft besondtit reich an Owom. 
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DaBS aber die PrSmissen des obigen Schlossea liditig 8d«a, 
dasB die Seelnit wirldich — wenn auch minder intenai? — so 
iriike, wie das Seebad, dies beweist schon ihre chemische Zu- 
sammensetzung. Sie entiUUt nachweisbare Mengen von Cfaloma- 

trium und Chlorwasscrstoflb&nre nnd wenn es auch bis jetzt noch 
nicht gelang, Jod und Brom in ihren Bestandtheilen zu constati- 
ren, so lässt doch der Gcnich das letztere mindeiisteiis ver- 
muthen. Vogel, Verhanfjhe und Vfoulen/vern fanden in der See- 
luft bedeutend weniger Kohlensäure, als in der Landluft und Frank- 
land weniger Kohlensäure in der Seeluft bei Nacht, als bei Tage. 
Interessant ist es, dass die Loft Aber den grossen Sttsswasserseeen 
in Nordamerika (an der Qrense der brittischen Golonieen und der 
Vereinigten Staaten) dnen ähnlichen Gharacter zeigen soll, wie 
die Atmosphäre des Oceanes. — 

Wir wollen an die Betrachtung doi Seebiider eine Mittheilung von 
Lnuderer über die Sandbäder am Strande anschliessen. Als er bei 
einer kleinen Seereise des heftigen Sturmes wegen am Cap Su- 
nium verweilen musste und von den Sandbädcrn, die ein paar 
Stunden von da entfernt waren, Kenntnis» erhielt, so wollte er 
sich mit eigenen Augen ?on der Gebrauchsweise derselben über- 
zengen. Er &nd in einer kleinen Bucht, wo sidi der Meeres- 
sand zu einer grösseren Menge angehftnft hatten, gegen zwanzig 
Kranke, die sich gegenseitig Trost zusprachen und die „.^mmo« 
hära*^ (von Sand und Xovrm* Bad) gebrauchten. Zu wun- 
dern ist es, dass alle diese Leute nicht von Encephalitis befallen 
werden und es ist nnr auf Rechnung dieser gegen Sonnenhitze 
abgehärteten Schädel zu stellen, wenn dies nicht geschieht, da sie 
Stunden lang den Sonnenstrahlen ausgesetzt im Sande eingegraben 
liegen. Mau kann diese Saudbäder ebenfalls in Allgemein- und 
Localbäder eintiieUen, denn hie und da sieht man den Fuss oder 
die Hand des Patienten 8—3 Schuh tief im Sande stecken oder 
auch den ganzen Körper im Sande eingegraben und mit einem 
Sandhaufen bededct Es ist eine eigenthtlmliche Erscheinung, ei- 
nen Menschen, dessen herausragender Kopf mit einer Schlafhaube 
oder einem Strohhute bedeckt ist, unter einem grabformigen Tu- 
mnlus von Sand eingegraben zu sehen. Die Patienten halten aus, 
bis ihnen vor Angst und Hitze das Ersticken droht, (^ft graben 
sie sich ;')— G Fuss tiefe Löcher, stellen sich hinein und lassen sich 
sodann einscharren, so dass blos der Kopf aus dem Sande hervor- 
sieht. Durch die Hitze des trockenen Sandes, durch die unter- 
brochene Hautthätis^ät und durch die Angst bekommt der KOrper 
oft eui krebsrothes Ansehen. Kommen nun die Kranken aus diesem 
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trockenen Saudbade und kleiden sich selber aii, so erfolgt eine hef- 
tige Transpiration und ein reichlicher Schweiss tritt ein, der zu 2— 3 
OMlIgen Wechseln der WSache zwingt, sodass die Leute nach 10—12 
Saadbädeni sich nngeindn entkiftftet fühlen und das Bad zu ver- 
lassen genöfhigt sind. Die stfirmische Anregung der Hautth&tig« 
keit durcli den alle Wirkungen des hüchstmSglich zu ertragenden 
Wärmegrades in sich schliessenden Vorgang, die beschleunigte 
Respirations- und rirculationsthiitijrkoit , der tiesteigerte Stoff- 
wechsel sind die Hauptrcsultate dieses ciuenthünilichen therapeu- 
tischen Vorganges, der vielleicht eben durch die gesteigerte Inten- 
sität des Lebensprocesses auf manche pathologischen Producte 
und die ilinen zu Grunde liegenden Processc günstig zu wirken 
vermag, wenn nicht der OrganismuSj noch bevor dies geschehen 
kann, durch das H^veifthren zu Grunde geht. — 

An die Betmditong der SeMder reihen wir die Jod- und 
5r<ntt-hältigen. Wir können uns hinsichtlich derselben kürzer fas- 
sen, weil die hervorragende Thätigkeit, welche das Respirations- 
System hiebei entfaltet, in der chemischen Beschaffenheit des wirk- 
samen Restandtheiles , welcher bekanntlich bei entsprechender 
Temperatur die Fähigkeit besitzt, in (lasforni überzugehen, eine 
besondere Begi'ündung findet. Die Jodbäder liaben ganz dieselbe 
Wirkung, wie die Inhalationen von Joddämpfen, wenn auch in 
Blinderer intensitftt, und ihr Effect steigert sich mit der Tempe- 
ntor des Bades, in dessen grosserer oder geringerer Wlirme die 
Bedingung ftr Äe mehr oder minder reichliche Emanation Jod- 
haltiger Dünste gelegen ist. Dass durch die Besphration wirklich 
Jod in nachweisbarer Menge in den Organismus gelange, beweist 
das Vorkommen desselben im Urin l>ei Inhalation der betreffenden 
Dämpfe. - 

Wir haben schon an einer anderen Stelle erwähnt, dass es 
beim Gebrauche der Schicefelthermen von giosser Wichtigkeit sei, 
ob die Athmungsorgane des Badenden der Einwirkung des sich 
entwickehiden Hydiothiongases zugänglich sind oder nicht, da in 
letzterem Ealle das Bad nur so wirkt, wie eine Akratopege von 
äquivalenter T^peratur. In einer vor wenigen Jahren erschiene- 
nen Schrift über die Bäder von Töplitz in Kroatien, welche von 
Dr. Rakovec publicirt wurde, stellt sich derselbe auf den angeführ- 
ten Standpunkt und findet, dass, (k die Haut bei intacter Epi- 
dermis für wässerige Salzlösungen vollkommen impermeabel sei, 
von den festen Bestandthcilen der Therme bei der Ba(ie^virkung 
ganz abgesehen werden könne und bei der Erörterung der phy- 
siologischen Wirkung lediglich auf die Wirkung de? heissen mit 
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Schwefelwasserstoffgas gescbwlogerten Wassers Bflcksicht genom* 
men werden müsse. Aach Beumont weist in seiner Scbrift Ober 
Aachen und Burtscheid auf die Wichtigkeit der beim Baden durch 
das Respirationssystem aufgenommenen Gase und auf ihren Ein- 
fluss hinsichtlich der Circuhition hin. — Auch bei den Schwefel- 
quellen ist die vollkommene Analo.irie zwischen dem Bade und der 
Inhalation in Betrett ihrer Wirkun^'cn, welche sich nur durch die 
Intensität unterscheiden, ein unverkennbarer und für unsere An- 
sicht der Badewirkung von ausgezeichneter Beweiskraft 

Um bei der Betrachtung der Badewirlningen hinsichtlich der 
fixen Bestandtheflo der BadeflOssigkeiten auch der Eita^ädtr 
nicht zu vergessen, möge Folgendes von Sommti*) über die £0«»* 
tatqwüe zu Franzensbad Gesagte hier seine Stelle finden. Man 
fühlt nach ihm beim Eintauchen in das Wasser, binnen kurzem 

„eine angenehme Wärme und ein allg^t raeine« Wohlboliagen ; denn 
„bleibt man darin sitzen, so setzen aicli eine uuiüililige Menge kleinere 
„und gtgwer e GasblXsehen wie Perlen an dte HaatflXcbe des gansen 
„KSrpers and verursachen daselbst ei» eif^entbiimlicbfs Prickeln und 
„eine allgt^raoine Warme. Die Htiiit fühlt «ich weicb an; ihre Wärme 
„und Lebensiülle wird vermehrt. Diese eich UQunterbroclieo fort eut' 
„wickelnden und anliteigenden BiHsehen serplatsen auf dem Waaier- 
, Spiegel mit einem kniHtorndcn ruräusche unil ^anz feiuüm Spritzen^ 
„daher das Wasser selijst hii stmifjcr Kuhe dos Hadendon immer 
„lebliatt iät. Bewegt man sieb ganz langsam, so lusen sich viele, be- 
0«OBd«n die gritaBeven Perlen von der Hnet loa, wodoreh «in eigenat 
„Idteelnd-Jaekeiides GefUbl erregt und das Gasaufsteigen bedeutend 
jjVennehrt wird. lieht man einen Theil des Körpers laufj-iaiu heraus, 
lyiO entsteht durch das gleichzeitige Abstreifen und Platzeu aller hier 
„anblagenden Btttaefaen ein ftrmtiches Gcnrineeb. FtthU man aieh im 
^Bade den Pols, so geht er meistens Anfangs etwas langsamer, wird 
i^aber zuletzt lebhafter und voller, aber weich. Sehr häufig stellt sich 
„ein Drang zum Uriniren, zuweilen auch zur Entledigung des Stublea 
„ein, and bei Manebam regt eich der Gaacbleehtstrieb. Der Kranke 
„fllhlt eine angenehme Bendiif^^iitif,' dos Körpers, indem manche Schmer- 
„zen während deHsen nachlaHsen und erhält durch die erhöhte Lebens- 
^•tiinmuDg eine Heiterkeit des Geistes. Beim längeren Verweilen im 
„Bade traten alle diew behaglichen Qefbhie aUmiUieb «0««lc dio 
^ingerspiten bekonuneo nach und nach Runzeln, die Ringe ;tiehan 
„sich leicht ab. Wird das Bad zu lange fortgesetzt, so kann allge- 
„meine Abspannung, Neigung zum Schlafen, Kopfschmerzen und all« 
,4^meinea FrBafeeln antreten.*^ 

Wie Sommer nach dieser AmeuumdersetEang^ — welche die 
Wiilning des Bades durdi dtti Reiz der adstnngircnden Flüssig- 
keit auf das Hantaenrensystem nnd durch den Einfluss der 



•} „Kaf«er FnuutewUd bei Eger." Eger 1848. S. 68-5». 
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Kohlensäure, die sich heim Hade entwickelt und cin^eathmet 
wird, in schlagt iider Weise darthut, — sich veranlasst fimlon kann, 
einige Seiten später (S. Gl) von der Einsnugung mehrerer Pfunfla 
dir BadeJlUsn'gkeit und ihrer ßxm Deatandtheile durch die Haut 

ZU spreebeii, irt nieht dozusehen. Idi fohre dieaa lelilere kwa- 
Benmg nur an, um za zeigen, wie die Vertheldiger der Beaorp- 
tionstheorie oft ihre ScUQsse auf PHImissen gründen, veldie 
gerade das Gegentbeil dessen zu folgern gestatten, was daraus 

gefolgert wird. — 

Obschon die Kle.p'nindel- Hader streut,' genommen nicht in die 
Reihe der durch ihre tixen Bestandtheile wirksamen Bilder gehö- 
ren, da sie einerseits durch ihren Gehalt an ätherischen Bestand- 
theilen wirksam, andererseits aber das Prndnet künstlicher Dar- 
stellung sind, BO mögeu doch, bei dem Umstände, dass gerade 
diese Bäder eine ausgezeichnete Stütze unserer Theorie dar Ba- 
dewirlcung daibieten, einige Ansichten fiber dieselben hier ihren 
Platz finden. 

In scinei Arbeit „über Kiefemadelbädcr"*) sagt Masialier^ 
dass ihre Erstwirkung eine eiregendc, rei/.cndi' sei; msbe^ondere 
auf diH Nerven- und (JnpillnrtjcfäHsi: der a/hjt umneu Decke, in 
welcher sie Hyperämie setzt. Die Nachwirkung dersellien ist eine 
adstringirende und tonisirende. Die (durch die f.uiit/t oder 
durch die Jlaut) in die .Sältemasse übergegangenen l»est;uultlieile 
des Kiefemadolbades veräudcrn die B'unctiouen der Haut und Nie- 
ren, wie sudi die Beschaffenheit der bestimmbareD Stoffweebsel- 
prodttcte. Die rasche Aufiiahme durch die Athmung^rgane. macht 
dieselben zur directen Einverleibung von Heilmitteln sehr ge^ 
eignet. 

nUättr die IVirlcu/iyriH dt's Kiejeninddbades^*^ Sagt Zimmer- 
nutnn in derselben Zeitschrift:**) n!^«' huv^o pIuo Resorption des 

„Bademediums durch die Haut im WainienbaJe oder DampfWlc noch 
„uicLt orwie8uu ist, muää angcnommeu werduu, dass die Wirkung der 
„KiefemadfllbSdMr nnr dne ^pigptuHic^ ist; d. h, dass sie vermöge 
„ihrer Stbcrisch ölipen und barzi^^en Bostend&eilc pincn Reiz auf die 
j^Haut nußUbcu, welchem sofort Congestion derselben, Zuströmen des 
„Capillarionblutes nach der Haut folgt. £liu zweiter Jlauptfactor ihrer 
„Wirkniig ist In der Anr^ung der B^txaeiumen m suchen, wo- 
„durch die Betbätigung der motorischen und vasomotorischen Nerven 
„bewirkt wird ; eiiu' dritte, wenn schon untergeordnete (?) Art der 
„Heilwirkung beruht in den durch das Einathmen zur Ueipiration 
fjkmmmdm gtußrmigm AmdBmtungm d§r Bäder, Der hier knn 



*) „Archiv für Balnoologle.» iWi^ l Band 8. Heft, S. 949. 
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^orwähnten physiologischen Wirkung des Kiefeniadelbades ontspricht 
^dio sichthare, durch die Krfahriuig taasondfach bestiitigte Wiricung 
„des Bades. Die Haut der Badenden wird bei einer Badetemperatur 
^von 27 his 28" R. roth und hciss ; und zwar in einnu irrlf linhci-' U 
^Orade^ als dies hei einem geuöhnlichen Wasserbadß von derselben 
„und höherer Temperatur der Fall ist. Die Wirkung dos lanwar- 
j^men Kiefemadelbados ist also dieselbe, wie die des heissen Bades 
„von Hf) — nliiif d\(' gcnihrlirlx'n Nebenwirknngon, die dan heisso 
„Bad mit aich führt. Wir werden daher die Kiefernadel biider dazu 
„gebrauchen, Congestionen nach der Bant m bewirken ; theils um 
„der kranken Haut willen, theils erkrankter innerer Organe weg«n ; 
iidran sclbstverstflndlich mnss von denn- lbr n ilir Quantität dr« Klntcs 
„abgeleitet werden, welche während eines Kicicrnadelbades gegen die 
„Sbwit hUittrOmt. Wir werden di« Baefemadelblder femer da in An- 
„Wendung ziehen, wo es gilt, die motoriscbon Nerven durch Beixung 
„der sensibeln llautfascrn zu orre-^en, was in vielen Fällen von Pa» 
j^resen und Paralysen eine wielitipre Anf^alje bleibt." — 

Wir kommen nun zu den Wirkunf^cn der Akratoth firmen, ei- 
ner der wichtigsten Gruppen im Heilschatze der Btolneologic, In- 
dem wir HUB auf Alles berufen, was wir bereits bei Erörterung 
der Badetemperatur über die warmen (heissen) BSder gesagt ha^ 
ben, woiden wir uns gleidi zur Betncbtung eines der hervor- 
ragendsten Ileilwässer dieser Reihe, zu der der Quellen von Tepl&g^ 
an welchen wir, gleichsam als an einem Paradi^ima die Wirkungen 
der ganzen Reihe im allgemeinen erörtern und gleichzeitig das 
diesen so wichtigen und mit Hecht hochberühmten Curort spedell 
BetreflFende darlegen wollen. 

Ich habe die Wirkung der Teplitzer Wasser bereits vor fünf 
Jahren- in meinen balneologischen Skizzen*) in Kürze dai^estellt 
und will die betreffende Stelle hier anfilhr«!: „Teplitz's, sowie 
„aUer mdifferenten Wässer Erstwiiknng ist die auf das periphe* 
„rische Nervensystem und die äussere Haut und zwar nach Mau' 

ftgabe der Temperatur und der Dauer des Bades, SOwie nach der 
,.natürlichen oder durch Krankheit veränderten Reizempfänglichkeit 
„des Kranken verschieden. Die Nächstwirkung ist die Fortpflan- 
„zung der Erstwirkung auf das vasomotorische System und dadurch 
„auf die Centraiorgane des Nerven- und Blutsystems. Erst durch 
„diese und mit ihnen kommen die Wirkungen im Stoilwechsel, in 
„den Se-* und Excretionen zu Stande. In der Aufiassung der Effecte 
„der indifferenten Thermen in solcher Weise hat man von jeher 
^den Fehler begangen, dass man nie zunächst an Oesunden und 
„dann an den genan untersuchten Kranken strenge Beobachtungen 
«gemacht hat, indem man die Abslnfongen der Wirkung des Ba- 

£«ineoioj;i&che Zeitung, 1861. Hr. %0, 
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„des nach Temperatur, Dauer and ReactionsTermögen des BadeiH 
„den nie richtig wmderte, sondem gewfthnlich unter dem Aus- 
«drucke der GesAmmtwirkung zusainmonwarf. Wir rathen dem- 

,,narh den praktischen Acrzten in Töplitz vor allem in dieser 
„Richtung die Versuche für das Warum der Wirkung einzuleiten 
„und möglichst oft und an verschiedenen Gesunden und Kranken 
„zu wiederholen. Erst wenn diese sichergestellt sind, suche man 
„die Wii'kungcu auf die Nervencentreu, das Herz und Gefäss- 
„system zu flxiren ratt mdgüdifiter Betflekaiehtigung des Stoff- 
jywechsels, der dann gewiss schon folgenreich Ter&nderfe sich knnd- 
„geben wird. Dabei mOssen aber nicht blos neben genauer Con- 
„trole der Lebensweise, — Urin mid Faeces, Körpergewicht nnd 
„Bewegnngsföhigkeit, Stimmung und Keactkinsyennögen genau 
„studirt werden, sondem auch die Veränderungen des Blutes, die 
„Beschaffenheit des Schweissos und das Verhalten jedes einzelnen 
„Organes, insoweit es der Untersuchung zugänglich ist. Es ist 
„selbstverständlich, dass die Anfangs auf das periphere Nerven- 
„system gerichteten und nur durch dieses auf das Gesammtnerven- 
„system, das Herz und die Geftssthätigkeit sich erweiternden 
„Primftririrkungen aUmfthlieh znrflck- nnd die Effecte im StofF- 
„wechsel hanptsächUch hervortreteni dass Bant nnd Nieren in 
«ihren Functionen besonders angeregt nnd die endUchen Wiiknn- 
«gen in neuer geänderter Blutbereitung, energischerer Bewegung 
„der Gefässe, mächtigerer Action des Nervensystems und totaler 
„Umwandlung der Gesammtemähning des Organismus hervortreten 
„werden. Wichtig ist dabei, dass auch das Alter des Kranken 
„berücksichtiget werde , indem dasselbe an und für sich, sowie 
„die Constitution, die frühere Lebensweise auf das Verhalten 
„des Körpers massgebend ist; ein Umstand, auf welchen man bei 
„den selbst in der jOngsten Zeit vorgenommmenen Untersnchnn- 
„gen zur Eminmg der physiologischen Whtoigen der Annd- 
„mittd überhaupt nnd der Ifineralwflsser insbesondere nicht die 
,,gebflhrende Aufmerksamkeit gerichtet haf 

Bei der Wirkung der Teplitzer Quellen spielt die Gasent- 
wicklung, somit die Thätigkeit des Respirationssystemes eine be- 
deutende Rolle. Die Thermen sind an Gasen besonders reich und 
die Kohlensäure findet sich in diesen letzteren stark vertreten. So 
enthält das der Frauenbadquelle entströmende Gas nach Prof. 
Wolf in 1000 Theilen 47,421 Kohlensäure, während der Rest aus 
Sauerstoff (6,666) und Stidntoff (M5,913) besteht«) 

♦) „Teplitz-Schönau." Illustrirte Bäder von Dr. BerthoUl. Leipzig, bei 
Gödsche. - Die Inhalation des Stick*l>j^9t dea iepliUQr 

ßä4en) von |anz begouderci^ Belange, 
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Üeber physiologische Versuche an Gesunden hat Seiche in 
dem von ihm und Dr. Brrtliohl fremeinsani herausgcfrebenen ,31^- 
dicinischeu Jahrbuch" (hn- 'I luMinahiuellen ausfilhvlich berichtet 
und die Resultate tabi-Uaristli zusammengestellt. Da eine detail- 
lirte Anführung hier niciit statthaft erscheint, so beschränken wir 
uns auf die Angabe der einzelneu Momente, welcbe bei denseAben 
nur Beachtung kamen. Das Alter des Individuums, die Tempe* 
ratnr der Badeloge und des Bades, der Name des Bades, die Bi- 
genirftrme (in der Mundhöhle gemessen) vor und zu versohiede- 
nen Zeiten nacli dem Bade, die Puls- und ßespirationsfrequenz 
und die Cicwit litsdifferenzen vor und nach dem Bade, die Zeit des 
Schweis&eintritte.s und die Ueaction des Schweisses, das spccifi- 
sche Gewicht und die Ueaction des Harnes, dessen absolutes (Ic- 
wicht (Quaulum) einige Zeit naeli dem Bade; die Zeitdauer, nach 
welcher Eigeuwärnie, l'uls- und Respirationsfroqueuz zur Nonn 
zurückkehrten, das Verhalten des Appetites und Durstes nach 
dem Bade waren Gegenstände der Beobachtung und ün Interesse 
der Fortschritte der Balneotherapie im allgemeinen und der Kennt- 
niss der Teplitzer Thenucn besonders wäre es in hohem Grade 
wttnschenswerth, wenn diese Experimente ibrtgesetzt und auf er- 
irdterten Grundlagen ausgeführt würden. 

Bei der Bestiniiiiuiig der Indicnttoinu dei Tciilitzer Bilder /Vir 
die einzdni'H Knmkhcitiiforuini ist es imthig, die Temperatur, wel- 
che ja, wie bereits des weitereu auseinander gesetzt wurde, bei 
den Akratoi)egen namentlich von ausgezeichneter Bedeutung ist, 
besonders zu borficksichtigen. Lam Bftder eignen sich fOr das 
höhere Alter, bei gesteigerter Sensibilität, Anästhesie, Hyper- 
ästhesie, bei Paralyse nach Apoplexie, Malade in der Nerven-Sphäre, 
Scrophulose mit Erethismus. Chlorose, Anämie, organischer Verän- 
derung des Herzens; wäluend warme und heissi: Bäder bei Abla- 
gerungen gichtischer Natur, Exsudaten in Gelenken, Drüsen und 
im Zellengewehe, l4)urracturen, Lähmungen und Anästhesien au- 
gezeigt sind, falls nicht der Zustand des Körpers im allgemeinen 
beisse Bäder contraindicirt. — Laue sowohl als heisae Bäder wir- 
ken besonders kräftig bei Erkrankungen der weiblichen Genitalien, 
bei Gries- und Steinbüdung und bei beginnender Fettsucht Die 
ajfpfdlM «oiUra&uiicirt dU Amomdmg der Ttg^Utzer Bädar^ falls 
man nur die Vorsicht gebraucht, von den Unen zu den wärmeren 
fiberzugehen, keitustcefjs. 

Ein wichtiges Mittel in dem reichen Ilcilschatze von Tcplitz 
sind auch die Moorlnder, welche es den Bemühungen des Dr, 
SchmeÜM verdankt) der dieselben iu seiner Aibeit; „i'kf^KHialitoh- 
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medüktü^ Detntdhmg dt9 TeplUzm' KohUmninmUicklammß^ 
nther erttrteit ~- Die in der Nähe gegrabene Moorerde entfallt 
Bdiwefel-, salz«, koUen- und humussaurc Natron-, Kalk- und Talk- 
salze, Eisen, Ilumussäure und Hydrothiongns. Indem wir hin- 
sichtlich der Wirkungen des Teplitzer Moores auf das über die 
Moorbäder im allgemeinen (Icsagte verweisen, bciiifrkcn wir nur, 
dass sie nach Seiche*) bei den verschiedensten Formen centraler 
und peripherer Ltähniuugen, bei Gicht und chronischem Rlieinna- 
tismus, sowie bei den Folgeukraukheiten nach schweren Verletzun- 
gen angezeigt sind, d;igegcn durch Klappenfehler deaHerEens und 
der Aorta, Hypertrophie und Erweiterung des Hersens, Bigiditftt 
der Arterlen, Aneurysmen, Neigung zn HImoirbagien, Congestio- 
neu SU „edlen" Organen, Tuberculose und Krebs, Neigung zum 
Abortus, acute GichtanfäUe, Paralysen wegen mechanischer Hin- 
demisse und in Folpo von Erweichungsprocesscn des Gehirns und 
liückenmarkcä uud durch aboorn) gesteigerte Sensibilität coutrain- 
dicii't werden. 

Nach Pi'of. Saefjm**) eignet sich Teplitz besonders bei Gicht 
und Rheumatismus, Exsudatresteu, gewissen Formen von Lähmun- 
gen und efaronischen Hantkraakheitm. Skkmdkti/^) empfiehlt 
die Thermen bei Nturalgieen (idiopathischen, dunsh Neuritis, Tran- 
ma, mechanischen Bruck, Rheumatose, Gich^ Impetigo, Kei- und 
Quecksilber-Intoxicatiott und Unterdrückung von Leucorrböen be- 
dingten und führt mehrere Fälle an, in welchen er glänzende Re- 
sultate erzielte. Auch bei Parah/sm hat er durcli die Thermen 
treffliche Wirkungen geselien,t) namentlich in Formen, wo die 
Quelle der Causalindication genügte (rheumatische und gichtische 
Lähmungen) oder wo das ursächliche Moment bereits behüben ist 
und nur dessen schädliche Folgen noch foit bestehen blieben (Va.- 
FBlysen nach Jtauseron Verletzungen, Entbindungen, leichtere fUle 
i^oplektischer Lähmungen), bei LSlimungen nach Typhus (wo be- 
sonders schöne Erfolge erzielt wurden), nach Metidlvergiftnngen, 
bd reflectorischen Paralysen (in Folge abnormen Hefleximpulses 
krankhafter Abdominalorf^ane). Dagegen mderräUi er Teplitz bei 
Paralysen mit directer Asthenie, bei solchen, deren Causalmoment 
entweder gar nicht oder doch nicht durch die Teplitzer Thermen 
behoben werden kann, endlich bei Lähmungen durch Desorgani- 
sation centraler oder peripherer Nervengebilde. — 

*) „Die Moorbäder ra TepIilz-SchöDaa in Bötmen." Tepliti 1858. 

**) Heilquelleulehre. 2. Auflage. ^Vipn l«ß2. 

***) „Töplitz gegen Xeuralgicca.'' Berlin 1861, bei ilirscbwald, 

t) „Tepliu gegen LUunniigco.* Pestuiy ISM. 
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hk dar neoeren Zeit bat man die therapeutische Kraft der 
TeplitEer Therme durch die Vereinigung mit einem anderen, dort, 
wo es angezeigt ist, nicht minder heilsamen Agens zu ertiöhen 
gesacht und diese Uebertragang des modernen Vereinsgeistes auf 

den Ileilsclmtz mit bestpin Erfolge gekrönt gesehen. Uan hat 
mit der Anwendung der Quelle <Ue der FÄectrkität vereinigt und 
insbesondere war es der Badearzt Dr. Ehcrh\ welcher die vereinte 
Wirkung der Tlienne mul iles electrischen Stromes zum (Icgen- 
stande interessanter Forscliungen und Beobachtungen i,^em;icht 
hat*) Indem ich bezüglich iler detaillUteu Auseinandersetzung 
dieser eombinirten Anvendongsweise**) auf den folgenden Auf- 
sata verweise, wil\ ich mir hier nur einige kurze Bemeikangen er^ 
lauben. In der That fidlen die Indicationen für die Teplitzer 
Quellen und jene für die Electricität so häufig zusammen, dasB 
es nahe lag, beide gleichzeitig anzuwenden. Vor allem sind es 
die Anomalien der Se- und Excrction, GeschuHlsfe und Exsudate, 
welche dieser doppelten Indication entsprechen. Die eminente 
Wirkung des electrisclien .Stromes auf tleraitige pathologische 
Vorgänge, welche auf dessen cbeiiiisrli-/( rsetzender Kraft und auf 
seinem Einflüsse auf die contractilen Kiemeute der GefUsse be- 
ruht, wurde zuerst von Bmak constatirt, der beide Wirinmgs&rten 
allein für den galvanischen Strom in Ansprach nahuL Seitdem 
sind jedoch aaeh durch die &iadischo Electricität grossartige Er- 
iblge erzielt worden ; so namentlich von Coiken bei Arthritis no- 
dosa. Es existirt beinahe kein Lehrbuch der Electrotherapie, in 
welchem nicht zahlreiche Beobachtungen dieser Art geboten 
wären. 

Die E.xsudationsprocesse, welche in Teplitz mit dem besten 
Erfolge behandelt werden, sind solche, welche auf einem die Ther- 
men indicirenden Causalmomente beruhen; also vor allem rheu- 



*} ,,Die Thermen von Teplitz- Schönau und die gleichzeitige Wirkung der 
Eleetridlftt* Prag, isei. 

Dr. Fieber in Wien vereinigte warme Bilder von gewöhnlichem Wasser 
mit der Anwendung des faradischen Stromes derart, dasB das einzelne 
Bad kurze Zeit vor der Anwendung des electr. Stromes begann und 
dendbe Bodann m stark, als e» nur isuner mtranea wurde, in da» 
warme Wasser durch 20—30 Minuton poleitot wurde. Da» auf diese 
Art behandelte Leiden bestand in chronischer Exsudation in alleFinRcr- 
gelenke der rechten Hand (Gicht), eo dass der Patient selbe gar nicht 
bengen und daher aneh nicht branehen konnte. Der Erfolg war Aber- 
raschend gtlnstip, nachdem die fH\hcr (»ebrauchte Schwrfolthcrme von 
Baden du r prcschadct als genützt halte. Als Nacbeur wurde das Ba4 
ju Te^Iiu gebraucht. 
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matiscb'gichtisGhe. Bei denselben sind warme, ja beisse Bider 
mit gleiclizeitigpr Doucho aiviezei'.'t, während man den galvani- 
schen Strom mittelst bieiier Stroiiiticlior auf das (lelenk applicirt 
oder (namentlich bei rheunuttixhfn Muskelleidenj den fanulisdien 
Strom anwendet. — Auch bei der Gicht sind mehr warme und 
heisse Bäder augezeigt, namentlich wenn das Leiden einen torpi- 
den Chancter zeigt Die Electricität kann bier sowohl als 
vaauehe, als auch alsÜBumdiscbe ihre Varwendnng finden; «SeMtor 
sah gflnstige Besnltate von der Ifajpiet-Electricift&t Wie irir schon 
früher gesehen haben, bieten die TepliUer Theiinen ein ausser- 
ordentlich kräftiges Mittel gegen Parsfm und Paralysen der ver- 
schiedensten Art und die bezüglichen Indiaitioneu coincidiren in 
eminenter Weise mit jenen für den electiischen Strom. In den 
sogenannten Kn6udatlonslHhiium,i(u küuiien die Teplitzer Bäder 
das ätiologische Moment der gestörten Innervation beseitigen und 
die liesorptionsfördernde Kraft der Electricität ist in derselben 
Hbsicht ein treffliches Mittel; das Gleiche gilt von den Lfthmnn- 
gen nach schweren acuten Erkrankungen, z. B. I^phua. Viel 
schwieriger gestaltet sich schon das Verhiltniss bei eentrafo» Pof 
red^Mn, wo sowohl der Strom als die B&der h<äufig fruchtlos blei- 
be, oft genug (namentlich bei Paralysen nach Apoplexie) gerade 
zu contraindicirt erscheinen. Doch sollen nach MerU manche 
spinale Paralysen die Mögliclikeit voUkoiiimener Heilung gestatten. 
Welche die Formen von Ncurnlgie sind, die sich für Teplitz eig- 
nen, wurde bereits erwähnt. Auch auf diesem pathologischen Ge- 
biete ist die Electricität ein hervorragendes Mittel; man möge 
sie nun mittelst trockener Stromgeber Uos auf die Haut, oder mi^ 
tdst befeuchteter durect auf den Nerven leiten. Dass es Bllle 
^bt» wo bei hartnäckigen Neuralgien alle Mittel auch die 
Thermen und die Electricität — ihre Wirkung versagen, beweist 
nichts gegen diese Behauptung. Besonders glänzend sind die Re- 
sultate bei Neuralgien, deren ätiolngisclie Momente durch die 
Quellen oder die Electricität entfernt werden kiiimen. 

Die zahlreiche (Irupi)e der (ielenkskiankhciten und der Con- 
tracturen lindct sowohl in den Teplitzer Badern als auch in der 
Electricität der galvanischen sowohl, als der faradischen ein ent- 
schieden kräftiges Mittel zu ihrer Bekämpfung. Nur darf man sich 
nicht Illusionen hingeben ; so z. B. ist es durchaus nicht wahr, 
dass der galvanische Strömt wie behauptet wurde, /«de Contradnr 
momentan löse. 

Beim chrmiaehen Uterus- Inf ard hiit Tn'pier die ElecüiGitit 
empfohlen. Die ansgezeichnete Wirkung der Teplitzer Thermen 
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in dieser Hinsicht ist bekannt und die gemeinsame Hdlwirining 
beider Potenzen eine in hohem Grade crspricssliche. — 

Die Leistungen von Teplitz-Schönau mit und ohne Zuhilfe- 
nahme anderweitiger Heilpotenzen sind so grossartige, dass sie 
den Weltruf der Quellen nicht nur eriüelten, sondern auch noch 
vemehrten. Zahllos ist das Heer Deijenigen, welche bei der 
freondlichiBiiKajadeder Therme Tnti in Behweren Leiden gesneht 
ond geAinden haben. Teplitz-Schdnaa mit seiner henttchen Ge- 
gend und sdnea trefflichen Quellen geht bei Fortsetzung der 
mühevoll begonnenen und zum Theile durchgesetzten Verbesse- 
ningen einer grossen Zukunft entgegen. Neben fortdauerndem 
weitoreu Aufschwünge als Badestadt kann es, wie wir in Canstatt's 
Jahrbüchern für das Jahr IS»)") gelegentlicli der Besprechung des 
Werkes „Wünsche und Aussichten Teplitz's" bereits ausgesprochen 
haben, anch eine grosse Fabrikstadt werden, da alle Verhältnisae 
gegeben sind, welche den herrlich gelegenen Ort mit den schön- 
sten Umgebiuigen auch als Uiroatischen Gurort Y<m namhafter Be- 
dentang wieder zur Oeltong bringen fcOnnen, wenn die Industrie 
hei fliren riesenhaften Fortschritten niemals den Carort als sol- 
chen vergisst, sondern alle ihre Einrichtungen so trifft, dass Luflt- 
krcis und Schönheit der Natur nicht nur nicht darunter leiden, 
sondeni aufstrebendes Leben nach allen Richtungen begünstigst. 
Möge man nie vergessen, dass Teplitz un<l seine Bewohner in er- 
ster Reibe den Quellen Alles danken, was sie geworden und was 
sie shid. Dann wird die herrliche Badestadt emporfalilheii und 
Segen bringen den Leidenden, wie den Gesunden. Dies hoien 
wir ?on der weisen FQgung jener erhabenen Macht, welche der 
Ifenschheit zwar die Kruikheiten gab, doch audi die SOttel, die- 
selben zu heilen. — 
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Die Thermen von Teplitz - ScliöDan 

und 

die gleichzeitige Anwendang der 
EJleetrieitüt 

in dea exsudativen Krankheitsfonaen 
von 
Dr. Sberle. 

(AnsKOff tm der nnter gleiebem Titel meUenenen MmMfrqdiie.) 

Die Wirksfimkoit dcv Tlioniicn von Tcplitz-Schönau ist im 
ärztlichen rublicum des In- und Auslandes im All}j;emeinen wohl 
gekannt, (li(; Krankheitsfonnen, welche vorzugsweise für unseru 
Curort geeignet sind, den Praktikern geläufig. Eine zalilreichc Li- 
teratur, worin die Erfahrungen vou Jahrhunderten niedergelegt 
und verzeichnet sind, hat die Heilwirkungen unserer Thermen von 
den Teischiedensten Seiten beleuchtet, alle Emnkhciteni welche 
daselbst Heilung finden — und noch mehrere — sind in Bade- 
schriften für Aerzte und fUr Laien abgehandelt. — Wenn ich da- 
mit meine eigene Erfahrung vergleiche, so spricht die.se nicht ei- 
ner Vcn inclirunii der Indicationcn das Wort, wohl aber dafür, dass 
eine IleilanzcijJte, die Wirksamkeit unserer Thermen nach einer 
gewissrn Fiiclitiing hin, aus dem Ilintcrf^runde, in den sie bisher 
gestellt war, hervorgehoben zu werden venlient. 

Ueberschaut man nämlich die mannigfaltigen KnokhfiHsfor- 
men, für welche in Teplitz Hilfe gesucht wird, und beobachtet 
man in den zahlreichen FUllen, wo diese Hilfe gefunden wird, den 
HeOungsTorgang, so gewahrt man ein Gemeinsames, welches, wenn 
gleich nicht allen, so doch einer beträchtlichen Anzahl der ver- 
schiedenen hier repräsentirten Erkrankungsformen zu Grunde liegt. 
I)icses Gemeinsame liegt im Wirkiuigsgehietc der Tlu'nuen von 
Teplitz-Schuuau; es ist ein pathülugischcr I'rocess, welcher bald 
an sich als emc selbstständige Form erscheint, bald zu andern 
nosologischen Formen im Verhältuiss der Causalität oder Cora- 
plicttion steht, — es ist der Exmdationsproceas. — Das anomale 
Austreten von Substanzen aus den unverletzten GeffisscaniUen, die 
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Exsudation, ist für den Organisums bisweilen von relativ heilsa- 
mem Einfluss; werden aber die patholof^ischen I'roducte nicht als- 
bald wio<ler entfernt, so äussern sie eine entschieden feindliclie 
Rückwirkung auf die Oeliilde, in welchen sie hafteu, sie werden 
die Quelle der verschiedenartigstfin, je nach Menge, Beschaffenheit 
und dem Sitze der Ablagerung mehr oder weniger bedeutenden 
Stönrngen; gie bilden die m«terielle Grundlage der msnoigbltig- 
sten limctioneUen Anomalien, das genetische Moment vieler in 
ihrer äusseren Erscheinung sehr dilTerenter Krankheitsformen. 

Ein Mittel oder ein Heilverfahren, welches dieses ätiologische 
Moment wirksam zu bekämpfen vermag, wird daher iin Stande 
sein, sich in vielen, sonst weit auseinander gehenden Kraukhuiten 
hilfreich zu cnveisen. Vermag es ausser der Causalindication noch 
gleichzeitig andern Heilanzeigen zu genügen, so wird es natürlich 
um so wirksamer sein. 

Bin solches Mittel bieten die Thennen von TepUts-Schönau. 
Die Bftder von Töplitz sind eines der kräftigsten Mittel, durch 
ihre erweisende, Iteende und üesorptionsbefSrdemde Wirkung, 
Exsudate oder pathologische Ablagerungen zur Aufsaugung zu 
bringen und zu beseitigen. Die Teplitzer Thermen, früher unter 
die alcalisch-salinischen Mineralwässer gruppirt, werden in der 
neuem Balueolofjic wegen der geringen Menge ihrer fixen und 
gasförmigen Bestandtheiie mit mehr Recht den iudiiTerenten zu- 
gezählt. — Wir sind noch nicht in der Lage, über die Wirkun- 
gen der Akratothermen eine ausreichende Erklärung zu geben, es 
ist vielleicht der Zukunft vorbehalten, in den hieher gehörigea 
WSssem dgenthflmliche physicalische (dectriscbe?) oder chemi- 
sche Eigenschaften su entdecken; so lange dieses aber nicht ge- 
schehen ist, müssen wir uns vorläufig mit der Erklärung genügen 
lassen, dass sie durch Temperatur oder Anwendungsmethode, un- 
ter Mitwirkung von Diät, Bewegung, Klima etc. ihre Heilkräfte 
entfalten. Aber alle Heilwirkungen werden dadurch nicht erklärt, 
und es kann diese Frage, sowie jene, in wie weit bei den einzel- 
nen Thermen dieser Gruppe eine verschiedene, eigenthümliche 
Wirkung in Betracht komme, bei dem gegenwärtigen Stande un- 
serer Kenntnisse nur durch eine auf viele und sorgflUtfge Beob- 
achtungen gestatzte Empirie beantwortet werden. 

Die Quellen von Teplitz haben einen grösseren Qehalt an 
fixen Bestandtheilcn als die andern indifferenten Thennen, und 
sind noch weiter besonders dadurch charactcrisirt, dass einer von 
den Bestandtboilen, das kohlensaure Natron, hervoiTagend ist und 
die Summe aller andern überwiegt. Man kann deshalb sagen, dass 



Tcplitz den Uebergang bildet von den alcalischen Thermen zu den 
indifferenten ; indess ist die Gesammtmenf?e der tixen Bestand- 
theile von kaum 5 Gran in einem Pfund doch zu gering, als dasa 
man denselben einen von den Akratothemien wesentlich verschie- 
denen therapeutischen Eiufluss zuschreiben könnte. Dies hat je- 
doch nur Geltiing, so weit nnsere Quellen nur zn Bädern benatzt 
werden, wSlirend eben dieser Gehalt Töplitz mehr als irgend eine 
Theme dieser Orappe Ar den inneren Gebnuidi eignet» und eine 
gelind lösende akalisirende Wirkung ausübt. — Dadurch, so wie 
durch seine hohe Temperatur nimmt aber Teplitz unter den indif- 
ferenten Thermen den hervorragendsten Platz ein. Ausserdem be- 
sitzt es in seiner Moorerde ein erweichendes, zerthcilcndos Heil- 
mittel, welches in Verbiuduni? mit dem natronhaltigen Mineral- 
wasser eine vorzügliche Wirkung auf Exsudate und veraltete pa- 
thologische Ablagerungen übt, wie solche in dem Grade keiner 
der fibrigen indifferenten Thennen lukommt 

Diese Seite ihrer Wurksamkeit ist bisher, ich kann nicht sa- 
gen, unbeachtet geblieben; denn unter den Indicationen für Teplitz 
haben die Exsudate und die dadurch bedingten Störuncron immer 
eine Stelle gefunden, und ist wohl in den meisten über Teplitz er- 
schienenen Schriften die resorptionsbefördernde Wirkung unserer 
Thermen bcsi)rochcn ; aber auf diese Eigenschaft ist nach meiner 
aus Erfahrung entsprungenen Ansicht bei weitem nicht das gehörige 
Gewicht gelegt worden. Icli habe aus diesem Grunde die Heil- 
wirkungen von Teplitz-Schönau in den exsudativen Kranlcheitsfor- 
men zum Gegenstand dieser Abhandlung gewählt 

Ich nehme jene in der weitesten Bedeutung und werde alle 
jene krankhaften Folgezustände zusanmioifassen, welche mit dem 
Exsudationsprocesse in nächster oder entfernterer, mittelbarer ur- 
sächlicher Verbindung stehen, und dieselben, soweit sie vor das 
Forum unserer Thermen gehören, besprechen. 

Wenn ich damit eine Indication für Teplitz stärker hervor- 
hebe, sie auch etwas erweitere, so glaube ich doch nicht zu Ver- 
stössen gegen die löbliche Richtung der neueren Balneologie, 
welche mit Recht bestrebt ist, den hergebrachten gewöhnlich zu 
weiten Kreis der Indicationen verschiedener Curorte ehuusehrftn- 
ken; ich glaube vielmehr diesen garecht zu werden, insofern 
durch Zuriickf&hrung verscliiedener Erkranknngsformen auf eine 
gemeinschaftliche organische Grundlage manche Wirkungen von 
Teplitz verständlicher werden und für den praktischen Arzt eine 
grössere Uebersichtlicbkeit und Vereinfachung der Indicationen 
gewonnen wird. 

23 
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Wenn ich meine Beobachtimgren einer vieljShrigen hierortipr^n 
Badepraxis mustere, und die Curerfolge prüfend den Bedingungen 
nachforsche, unter welchen günstige Resultate erzielt werden, so 
finde ich, je länger je mehr, dass vorhandene Exsudate in den 
verschiedenen Geweben und deren Beseitigung durch den Qe- 
Imuch unserer BIder in den versdiiedenirtigsten KnnUMilifBf- 
men eine herromgende BoUe spielen. 

Ndimen wir die Krankheit, welche in Teplitz so zahlrdch 
TSiCreten ist : die Gicht Es gibt Inum einen zweiten Corort» wo 
man so viele Gichtbrüchifze aus aller Herren Ländeni zusamen- 
träfe, und doch bietet Teplitz nicht eigentlich Mittel, welches 
auf die das Wesen dieser Krankheit constituireiulc Blutverände- 
rung, und ebenso wenig auf die mit derselben vergesellschafteten 
Circolatioasstörungen im Unterleibc sonderlich einzuwirken ver- 
mag. Dennoch sehen wir, dass durch den Geteanch unserer Ther- 
men Lahme gehen, so viele Aifhiitiker die angeiMigBte Besse- 
rung erfi&hren. Worin liegt nun das heilsame Agens ? Die Gicht 
hat bekanntlich in ihrem Viffw&rtsschreiten eine Menge Leid«i im 
Gefolge, welche schwerer sind, als die nächtlichen Schmerzen, 
welche der Podagrist beim Debüt seines ungebetenen Gastes aus- 
zustehen hatte. Diese Fülgeleiden beruhen nun zumeist auf den 
durch die Gicht veranlassten Exsudationen und Ablagerungen. 
Wir wissen ans der pathologischen Anatomie, dasa ausser den 
eigenthflmUcheii aus Umten bestehenden Ablagerongsn sowohl im 
Innern der Gelenke, als auch in ihrer Umgebong alle Produete 
einer chronischen lüitsflndnngvoxgefimden werden. Die Folgen da- 
von sind: oedematöse oder härtere Ansehwdlnngen des Gelenkes, 
Verwachsung einzelner Theile derselben unter einander, Beibungs- 
geräusche bei der Bewegung, Rigidität, Steifigkeit verschiedenen 
Grades bis zur völligen Anchylose, Contracturen, Subluxationen, 
Lähmungen. Diese gichtischen Exsudat ionen und ihre Folgen, 
welche den Kranken mehr weniger belästigen, ihn in seinem Be- 
mfe stören, oder ganz hihm legeu, ~ sind nun vorzugsweise 
der Angrübpenkt fflr die Thermen von Teplits. Daranf, dasB 
sie die Besorptiott derselben hn hohen Grade beftrdeni, botuht 
nun hauptsächlich, wenn auch nicht ausschliesslich, die hohe Wltk- 
samkeit derselben in so viden gichtiscben Leiden. 

Noch zahlreicher, ja am häufigsten sind in Teplitz die Fälle 
von chronischt'm läiciimntiamHs. Sehen wir, wie sich diese Krank- 
heit zum Exsudationsprocesse verhält Da ist obenan die patho- 
logisch-anatomische Thatsache zu stellen, dass die örtlichen Er- 
scheinungen des Rheumatismus zunächst in ilyperämiu, Entzüa- 
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düng und Ausschwitzung bestehen. Diese ist allerdings h<äufig niclit 
direct nachzuweisen, so dass man einen entzündlichen liheuniatis- 
mus unterschied und einen Kheumatisnius, bei dem die entzündli- 
chen Vorgänge nicht so denUidi ausgesprodieD sind, und der sich 
bloss als anomale Sensation kundgibt In den leichtem Graden, 
im Anfrage and in geirissen Geweben msni&stirt sich die rheu- 
matische Erkrankung nur als anomale Empfindung; wenn die 
Aifection sich zu einem höhern Grade steigert, tritt sie als ent> 
zündlicher Vorgang auf. Das Erstere ist meist der Fall in der 
Haut und in den Muskeln ; in den serösen Menibraueu kommt es 
leicht /u FASudationen, jedoch oft in so geringer Menge, dass das 
gesetzte Exsudat sehr rasch wieder resorbirt wird. Innerhalb der 
Unsheln kann aber eine derartige Affection längere Zeit bestehen, 
ohne dass man, ebenso wenig, wie in d^ Haut, ein Exsudat isk 
derselben nachzuweis» Tenn&chte. Bei Hagerer Dauer aber, bei 
den Fällen von ehren. Rheumatismus ist auch in diesen Geweben, 
sowie im Peiioati den Nervenscheiden, das Voihaadensdn von Ex- 
sudaten öfter zu constatiren, als gemeinhin angenommen wird, 
wenn auch Froricp seiner rheumatischen Schwiele eine zu grosse 
Austlehuuug und Tragweite beigelegt hat. Kein Zweifel ist aber, 
dass die mit Exsudation verbundene liieuniatische .\tfection vor- 
zugsweise in der Umgebung der Gelenke und in diesen selbst 
auftritt« 

Es ist einleuchtend« dass bti der aaerlonnt hohen Wirksam- 
keit unserer Quellen gegen den chroidachen Bheumatismus, bei 
welchem dem Gesagten zu Folge die Ausschwitzung ein so wich- 
tiges Moment bildet, viel auf Rechnung der resorbirenden Wir- 
kung gesetzt werden müsse, wenn auch der heilkräftige Einfluss 
der Thermen von Teplitz auf die rheumatische Affection noch in 
anderer Weise, durch ihre Einwirkung auf die peripherische Ner- 
venausbreitung, durch die Ilerstellung einer gestörten Uautfunction 
sich geltend macht 

Uebergehen wk zu einer KrMÜcheitsgruppe, welche an unserem 
Gurorte auch ganz ansehnlich vertreten ist» zu den Nervenkiwik' 
Mflit. Unter diesen smd Lähmungen, besondos Bcfwegungsläh- 
mnngen und Neuralgien hervorzuheben. Was zuvörderst die Läh- 
nmagtn betrilTt, so eignen sich nur gewisse Formen für den Ge- 
brauch von Teplitz. Sobald ich diese werde naniliaft gemacht ha- 
ben, habe ich zuul cieli die innigen Beziehungen dar^cU^t, welche 
auch zwischen dieser Krankheitsfonn, der Exsudation, und uiiseru 
Bädern bestehen. Es wird sich herausstellen, dass die fiu Teplitz 
überhaupt geeigneten Paralysen eben vorzugsweise exsudative Pa- 

23» 
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ralysen sind. FQr den Gebiauch der Tepfitter Themen sind aber 
nur jene Paralysen geeignet, bei welchen die motorische Innerva- 
tion nicht erschöpft, sondern nur gehemmt ist; es gehören hieher 
alle Fennen, wo ein Exsudat in einer der Nervenbahnen die Lei- 
tung hemmt, oder wo in Folge eines exsudativen Processes im 
Centralorj^anc die Innenation aufgehoben ist; ferner Muskelläh- 
mungen, deren l'rsache nicht im motorischen Nervensysteme, son- 
dern in pathologischen Veränderungen des Muskels seihst liegt. 
Solche zur Lähmung führende pathologische Voi^änge in Muskeln 
suid aber häufig Folge von entzflndlichea and eisttdativen Pro- 
cessen. Spedell demnach: Neuro- und Myoparalysen Aeomati- 
achen, gichtiscfaen, traumatischen Chancters, Lihmungem nach 
schweren Entbindungen, nach vorausgegangenen Puerperalprocessen, 
nach Typhus, Hemiplegien nach Gehimlillinonhagie, Rheumatismus 
und (rieht führen zu Lähmungen durch die Ablagerung ihrer Pro- 
ducte iui Bereiche des motorischen Nerven?ystemci ; auf traumatische 
Einwirkungen folgt zwar Lähmung unmittelbar durch Erschütte- 
rung, Druck, Trennung der Nerven; aber häufig sind es die in 
Folge der Verletzung entstandenen entzündlichen Aussdiwitzungen, 
welche durch ihren Druck auf ehien motorischen Nerven die Ulh- 
mung herbeifilhren. — Die Lähmungen nach schweren Entbindun- 
gen können nicht in all«i F&llen aus dem Drucke des Kindes- 
kopfes auf das Beckcnnervengeflecht erklärt werden, sie sind öfters 
Folge von durch die Anstrengungen des Gebäractes entstandener 
Entzündung in den Muskeln, welche durch ihre Ausgänge zur 
Lähmung führt; nach Puerperalprocessen zurückgebliebene Exsu- 
date könneu sowohl Nerven als Muskeln treffen und Lähmung zur 
Folge haben. 

Die Genese der L&hmungen nach Typhus, in welchen TepUta 
so Torafiglich wirltt, beruht meist auf eisudativer Pkoductbildung 
in einer motorischen Nervenprovinz, bisweilen auf entsQndlichen 
Ernährungsstörungen in den Muskeln« 

Wenn dies die Lähmungsfomu-n sind, in denen Teplitz er- 
fahrungsgeraäss heilsam ist, muss dann nicht der Hauptfactor der 
Wirksamkeit in Beseitigung von pathologischen Producten, in der 
Resorption liegen? Die Bäder üben aber directen EinÜuss auf 
die Erweckung und Belebung der gesunkenen motorischen Kraft 
und ahid daher auch auf diese Weise und noch bei andem Läh- 
mungen wirksam, immer aber am wirksamsten, wo sie lugldek 
der Causalindication genügen, d. L bei den emidatrven Formen. 

Mit den Nwralgien verhält es sich auf ähnliche Weise, wie 
mit den Lähmungen. Die Neuralgien, welche in Teplitz geheilt 



uiyiii^uü üy Google 



367_ 

oder gebessert werden, sindwiodpr zum grosf5en Theil solche, de- 
neu Exsudate nachweisbar zu Grunde liegen, und wo wir solche 
vennuthen : es sind die Neuralgien in Folge von Neuritis, in Folge 
von Trauma, die rheumatischen oder gichtischen. 

Sdifeiteii wir schliesslich zu einem Gebiete von Krankheiten, 
in wdchea Teplitz als ein HeroB dentsefaer Heilquellen lingst an- 
erkannt ist Es sind die nadi tduoerm Venmmdunffm mwüek- 
hUibendm Folgen, und fibeiliaupt die durch tranmatische Einwir» 
kungen als Quetschungen, Zerrungen, Verstauchung, Verrenkung, 
Knochenbrüche, Hieb- und Schusswunden entstandenen Zufalle; 
als da sind: Verwachsungen, Muskelschwäche, Lähmungen, Con- 
traeturen, Atrophie, Neuralgien, Fisteln u. s. w. — Diese Folge- 
übel haben grossentheils ihren Grund in trauynntischeii Exmdat- 
resten^ welche nach abgelaufener Entzündung zurückgeblieben 
sind. — bkdam unsere Thermen die Besoiption derselben so mäch- 
tig beordern, werden die Bewegungen und andere Störungen ge- 
hoben und Hindernisse entfernt, welche der Tollstindigen Heilung 
solcher alter Sch&den im Wege standen. 

Durch diese übersichtliche Darstellung der Torzüglichsten In- 
dicationen für Teplitz, der Kninkheitsformen , welche hier ihre 
Heilung finden, glaulie ich gezeigt zu haben, welche wichtige ßoUe 
die Exsudate unter den Heihuizeigen spielen. 

Wenn mit der Beseitigung der Exsudate auch nicht immer 
die vorhandene Krankheit gänzlich behoben ist, so wird sie doch 
der HeUnng durch Bethfttigung anderer Potenzen zugänglicher ge- 
macht So eif&llen z. B. bei den exsndatiTen Lfthmungen die B&- 
der durch ihre Au&augung befördernde Eigenschaft die Gansal- 
indication ; die Nervenbahnen und Muskehi werden von den ma- 
teriellen Hemmnissen befreit, die Bewegungsorgane erlangen aber 
nicht sofort ihre frühere Functionsfähigkeit oder wenigstens nicht 
die vorherige Energie. Die Erregbarkeit der Nerven und ihre 
Kraft hat gelitten unter dem Drucke, der auf ihnen lastete, sie 
mus8 durch adäquate Reize belebt und gehoben werden. Unsere 
Btder erittUen durch ehie methodische Anwendung auch diese 
Ihdication für sich allein, oder mit Zuhilfenahme anderer Mittel 
als reizender Einrdbungen, Gymnastik, und vor Allem der EbeinecUK. 
Ich habe mich des electrischen Stromes seit vielen Jahren neben 
^sm Gebrauche unserer Bäder bedient, und in der ersten Zeit 
namentlich bei Lähmungen die combinirte Anwendung dieser 
beiden mäclitigen, einander unterstützenden und ergänzenden Heil- 
potenzen versucht. Wer mit den physiologischen und therapeuti- 
schen Wirkungen des electrischen Agens nur einigermassen ver- 
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traut ist, und die ohon skizzirte Darstellung der in Teplitz vor- 
konmienden Krankheiten im Auge behält, wird sogleich einsehen, 
da^s unser Curort der Platz ist, wo die Eleetrotherapie ein aus- 
gedehntes Feld zur liearbeitung findet Meine anfängUchen auf 
panlytisdifl SMiiide beBehrtnkten Veisache fahrten mich bald 
dahin, der BenOtsung der dectrischen Apparate eine weitere Ana- 
defanung an geben. Ich gemim bei Behandlnng Yeraehiedeiier 
rheumatischer Affectionen und Gelenkanschwellungen, wobei ich 
ausser dem inducirten auch den galvanischen Strom in Anwen- 
dung zog, durcli eigene Beobachtung und glückliche Erfolge die 
Ueberzeugnng, dass die Electricität nicht bloss in Muskel- und 
Nervenkrankheiten ein vorzügliches Mittel sei, dass sie auch auf 
die Gefässe und den Säftestrom und auf die Secretiouen wirke, 
dasB de ein rttarptionsfifrdernde» Mittd sei Diese Ueheneugung 
bfldete den Ansgangapiinict dieser Arbdt Indem ich der Wirintng 
unserer Thermen in der Biditnng ihrer resorptionsbeArdamden 
Eigenschaft schon vordem eine erhöhte Aufmerksamkeit angewen- 
det hatte, so lag die Idee nahe, dass durch Combinirung zweier 
Mittel, welche beide durch methodische Anwendung in gleicher 
Richtung in Thätigkeit gesetzt werden können, Resultate erzielt 
werden müssten, welche jedes für sich allein zu erreichen, nicht 
im iStande ist. Der Grundsatz: „Vü unita fortior^y der übrigens 
in der Hedidn so Mandies fersdiuldet und auf den Oewisaen 
hftt) hat hier seine volle Berechtigung. 

Allerdings veilienn die Beobachtungen durch g^eidiidtige 
Anwendung zweier nach gleichem Ziele strebender Mittel an wis- 
senschaftlichem Werthe ; indess ich bescheide mich mit dem prak- 
tischen Nutzen und der Ueberzeugung, dass doch mancher Kranke 
etwas rascher und sicherer der Heilung zugeführt wird, ohne Skru- 
pel darüber, was mehr geholfen hatv das electrische oder das 
Huidum unserer Quellen. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung übergehe ich zu den 
dnsdnen Krankhdtafomen und deren Bdiandlung mit den bd- 
den genannten Heilpotenien: den Teplitaer Hunnen nnd der 
Eledridtit 

Rhenmatismos. 

. Die liOCalisatiou des Rheumatismus auf die Gelenke äussert 
sich durch die Tendenz: Hyperämie nach der Synovialineuibran 
und den sie umgebenden Theilen hervorzurufen, welche sich äus- 
serst häufig zur Entzündung steigert Demnach sehen wir die 
Entzündung des Gelenkes und Ausschwitzung als das wichtigste 
LocaUdden, Zwisdien den Eisudaten nach rheumatischpent-. 
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sflndlichen Processen und jenen nach idiopatbischen Entzündungen 
hat man bisher weder einen morphologischen oder histologischen, 

noch oinpn rhemischpii Unterschied aufzufinden vermocht ; doch 
ist dessen Bestehen, besondei-s in letzterer Heziehung, nicht ganz 
unwalirscheinlicb, und der Nachweis von weiteren Forschungen zu 
erwarten. 

Bei rheumatischen Exsudaten tritt die Wirkung der Teplitzer 
Thermalbäder am entschiedensten hervor; wenn wir auch den 
Rheumatismus nicht als eine Erkältungskrankheit auflassen, ist 
doch sicher, dass Störung der Hautfunction durch ungünstige at- 
mosphärische Einflüsse auf das Entstehen und die Unterhaltung des- 
gelben von bervomgender Bedeutung sind, — wenn wir aneh nicht 
die ZwiscfaenToigSnge genau kennen und dhrect nachzuweisen Ter- 
mögen» wie die Äussere Ursache schliesslicb Gelenkentsflndung 
hervorruft, ob blos die peripherischen Empfindungsnerven oder 
auch die vasomotorischen Nerven primitiv betheiligt und krankhaft 
alßcirt werden; ob vielleicht, so lange die Affection auf die peri- 
pherischen Enden der sensitiven Nerven beschränkt ist, nur 'Stö- 
rungen in der Sensibilität auftreten, und dass es zu Störungen der 
Circulatiün und hiedurch veranlasste Transsudation, also zu eut- 
zflndlicben Enchebuugen erst komme, wenn einmal an^ die^«rvi 
wuomoiorä hl Mitleidenschaft gezogen werden; — allen dieeea 
meihr hypothetischen als erwiesenen Theorien gogenflber hat er- 
freulicher Weise in therapeutischer Beziehung eine hnnderijShrige 
Erfahrung keinen Zweifel gelassen, dass die Bäder von Teplitz 
auf den rheumatischen Krankheitsprocess den heilsamsten Einfluss 
üben. Sie sind gegen die rheumatischen Krankhcitsproducte um 
so wirksamer, als sie die Quelle weiterer Exsudationen verstopfen 
und dem Weiterschreiten derselben Einhalt thun. 

Der Gelenkrheumatismus wird unter günstigen Umständen ge- 
heilt; aber nicht selten geschieht es, dass bei der zweckmässigsten 
Behandlung keine vollkommene Heilung eiTeicht wird. Die Schmer- 
zen lassen wohl nach, oder werden nur <lurch die Bewegung im 
geringen Grade wachgerufen; Form und Umfang des Gelenkes 
nSbem dch dem nonnalen Zustande, ebenso die Fnnetionirung ; 
aber ea bleibt noch einiger Schmeiz» Geschwulst, ein gewisser 
Giad TOn SteififM^» Krflmmnng und oft ein Ubmungsartiger Zu- 
stand nach einer solchen Entzündung zurück. Der entzündliche 
Process ist abgelaufen, die gesetzten Exsudate sind wohl auch 
theilweise rückgängig geworden, aber sie sind nicht vollständig 
resorbirt- Diese Exsudatreste mit ihren weitem Metamorphosen 



Digitized by Google 



d60 



imd den dadnrdi bedingten weiteren Störangen widerstehen nicht 
selten der ein^roifendsten pbarmacentisclien Behandlung. 

In solchen Fallen wird nun auch sehr häufig in Tcplitz Hilfe 
gesucht und mit Hecht, denn die Erwartungen der Aerzte und die 
Ilotlniuigt'n der Kranken werden selten getäuscht. Weit vorge- 
schrittene Destructionen abgerechnet sind solche rheumatische 
Gelenkleiden mit materieller Grundlage diejenigen, welche in Te* 
plitz mit entschiedenem Erfolge behandelt, entweder yoUkommen 
geheQt oder sowdt gehoben werden, als es die RflckbfldungB&hig* * 
keit der organisch verilnderten Gebilde nur immer ermöglicht 
Wahrhaft cclatant treten die Heilvmrkungen oft in jenen Fällen 
auf, wo nach einem vorausgegangenen febrilen, multiplen Gelenk- 
rheumatismus in mehreren Gelenken reichliche plastische Aus- 
schwitzungen zurückgeblieben und ganze Gliedmassen steif und 
uubrauchbar geworden sind. — 

Nicht ganz so günstig sind die Erfolge bei ursprünglich chro- 
nisch auftretender Rhenmarthritis; was sich aus den tiefgehenden, 
bedfutenderen anatondschen Yerindenrngen bei diesen Formeii 
genugsam erklärt 

Was die Gebrauchweise betrifft, so shid im Allgemeinen war- 
me und heisse Bäder angezeigt (d. i. von 29** R. aufwärts). In 
der Mehrzahl haben wir es mit dem völlig abgelaufenen Krank- 
heitsiirocesse zu thun, wo die Irritationserscheinungen eben in den 
gesetzten Producten ihre Grenze gefunden haben und verschwun- 
den sind, wo es sich vielmehr darum handelt, neue Reize thätig 
werden zu lassen, die Yltalitlt in den torpid gewordenen Theilen 
ansu&chen, dea tilgen Stoffwechsel m beleben. Da müssen heisse 
Bäder angewendet werden, welche die Blntcircolation beschleuni- 
gen, den Zufluss der Säfte nach den kranken Theilen diii^en, in 
denselben einen subacuten Reizungszustand hervorrufen, um durch 
die aushauchende Thätigkeit der Gefässe die festgewordenen Ex- 
sudate zu sciimelzen, zu erweichen und zur Aufnahme in den all- 
gemeinen Säftestrom fähig zu machen und durch Beförderung der 
Aussonderungen, namentlich jeuer der Haut, zur Ausscheidung zu 
bringen. 

Zur Erreichung dieses Zweckes dient ausser den einlachen 
Bädern die Anwendung der heissen Donche, welche durch die me- 
chanische ErBchatterung ein kräftig erregendes und zertheilendes 

Mittel ist, wie kaum ein anderes. — Wir erzielen durch die com- 
binirte Anwendung der allgemeinen wannen Räder mit der Douche 
oder nach Umständen den Moorbädern bei veralteten chronischen 
Gelenkleiden oft i:^rfoige, die Staunen erregen. Kranke mit Pseudo- 
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anchyloson, Contmcfuren. wolchf sich des Hollwfij^ens bedienen, 
ja in's Bad gehoben werden müssen, kommen oft nacb einem (5 —8 
wöchentlichen Bädergebrauch soweit, dass sie selbst der Stütze 
des Stockes beim Gehen entbehren können. 

Nicht immer ist eine so energische Badecur nothwendig, noeh 
zulässig. In TeAAltDissiiiAssig recenten ilUen, — doch immer 
nach beseitigter Entzflndung, bei leichterer Erregbarkdt der 
Localaifectioii oder des Gesammtorganismiis sind weniger wanne 
Bäder von 28 30*' R. am Platze und finden in Moorbädern oder 
Moorumschlägen, diesem zcrtheilejiden, anregenden, mineralhaltigen 
Cataplasma, ein treffliches Unterstützungsmittel. Auch muss man 
in Falb n, wo das örtliche Leiden wohl beisse Bäder verlangen 
würde, dieselben doch sorgfältig vermeiden, wenn die allgemeine 
Körperbeschaffeuheit oder vorhandene Complicationen jede An- 
wendung staik aufregender und reizender Mittel contraindicirt. Ich 
meine namendich jene Gomplication, welche den acuten Gelenk- 
rheumatismus 80 häufig begleitet: die EntiflndungderserOsai Üm- 
büllungen innerer wichtiger Organe, besonders des Endo- und 
Pericardiums, welche an sich schon die Gefahr der Krankheit 
erhöhen, noch mehr aber durch ihre häufigen Ausgänge, die 
fibroplastischen Ausschwitzungen, mannigfache organische Fehler 
in den Ccntralorganen der Circulation erzeugen und dadurch für 
lange Zeit oder auch für immer Gesundheitsstörungen verursachen. 

Kommen daher Kranke mit angeschwollenen steifen Gelen- 
ken, welche nach einer acuten BheumarHiritla surftekgeblieben 
sind, zum Gebranehe unserer Thermen nach Teplitz, so wfard die 
Aulhahme einer soif^tigen Anamnese und eine genaue phyrioa- 
lisdie Untersuchung des Herzens den Badearzt zunächst brachif- 
tfgen und seine bindere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen, 
im dcmgomäss seinen Heilplan einzurichten. 

Die Exploration mittelst Stetosco)» und Plessimeter ist um so 
nothwendiger, da Anomalien des Herzens manchmal während des 
acuten Verlaufes ganz latent bleiben, und erst durch schädliche 
Einwirkungen nach überstandener Krankheit zu höheren Graden 
sich entwickehi. Hat man sich von dem Vorhaadensein solcher 
Complicationen ttberzeugt, so wird man den Bädergebrancb mll 
Vorsicht einleiten, mit 37— -28** R. beginnen und eine Steigerung 
der Temperatur genau überwachen. — So berechtigt nun diese 
Behutsamkeit ist, muss ich doch gestehen, dass mich meine Er- 
fahrung belehrt hat, hierin auch wieder nicht allziiängstlich zu 
sein, und zu kühle Bäder nehmen zu lassen, wodurch man gegen 
die örtliche Affcction nichts erreicht. Ich habe nämlich beob- 
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achtet, (lass Kranke mit rheiiiiiatischeii Ahl;i^eriingen auf dem 
Kudo- oder Peritardiuin Bäder von 30" R. und darüber nicht nur 
wohl vertrugen, sonderu den besten Effect erreichten. Erinnern 
möchte ich hiebe! noch, dass Knuilte nach einem ttberstandenen 
acuten Gelenkrheomatismiis nicht m frohzeitig an imaere Ther> 
men gewiesen werden, wenn nicht besondero Indicationen tot* 
liegen. 

Die Dauer der Radecur lässt sich im vorhinein nicht be- 
stimmen, doch ist sicher und einleuchtend, dass es bei den in 
liede stehenden krankhaften Zuständen und organischen Verände- 
rungen nicht mit ein Wochon abgethau sein könne. Eine 
6— «wöchentliche Cur ist meist nöthig, um Heilung, oder wo die 
Natur des Falles diese unmöglich macht, wenigstens eine erheb- 
liche Besserung au eraelen. — Es wftre jeden&lls zum Vortheüa 
solcher Kranken, wenn sie die Dauer ihn» Aufenthaltes ntebt im 
Voraus fixiiten, dieselbe vielmehr und nur von dem Eifolge ab« 
hängig machten, sie thäten gewiss besser, denselben abrowarteD, 
wenn ein solcher nach dem Flnnessen des Arztes noch zu erwar- 
ten ist, als sich mit der Hoffnung auf die Nach\virkung vertrösten 
zu las.sen. Damit will icli jedcuh nicht gesaijff haben, dass dio 
Vertröstung des Kranken auf die Nachwirkung immer eine lUu- 
sieil sei; alljährig eifaliren wir erfreuliche Beweise vom Gegen» 
theil. Und es kann auch nicht befremden, dass dem so sei, 
wenn whr bedenkeui daas die Entfernung so bedeutender mate- 
rieller Vertoderungen nur durch grosse Anstrengung der organl- 
schon Thätigkeit erreicht wird, dass es vieler Mittelvorgänge be» 
daii Es werden durch oder während des Gebrauches der Bäder 
die Vorgänge der regressiven Metamorphose, die Erweichung, Lö- 
sung und Aufsaugung oft nur angeregt und eingeleitet, während 
die völlige Durchführung noch geraume Zeit in Anspruch nimmt, 
oft erst in Wochen, selbst Monaten nach beendigter Our er- 
reicht wild. 

Sehliesslich wollen wir an dieser Stotte noch eine besondere 
Art von Bheumatismua crwShnen, den sogenannten ShnmaUmu t 
goHorrhoieut , welcher in den Bädern von Teplita ebenftUs sein 

Heilmittel findet. Dieses Leiden tritt awar meist acut wU «nd 
schliesst eben dadurch den Gebrauch unserer Thennen aus; m 
einzelnen Fällen schleppt es sich aber durch Wochen und Mo- 
nate fort; und dann sind von Teplitz nicht weniger günstige Er- 
folge zu erwarten, als bei einem gewöhnlichen Rheumatismus 
gleichen Grades. Welcher Ansicht man auch sein mag über diQ 
Benehung dieser GelenkentjEHndung nur Gonoiilioe; von den Xe- 
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plitzer Tlieniieii wird ein Unterscliicd von dem gewöliuliclien Rlieu- 
niatisnuis nicht anerkannt; die Erfahrung lehrt uns, dass die 
InppergicUt caeteris paribus iu Teplitz ebenso geheilt oder ge- 
iMflfiert werde, wie der chronische Rhcumatisinus, und dais die 
FirogDDBe und Behandlniig denselben Bedingungen nnteriiege. 

I fü l fcft lThlHIIIHtiilBIII 

Man pflegt unter diese Benennung nicht allein die rheumati- 
sche Aflfectlon der Muskeln, sondern auch jene der Fascien, des 
Periost'» und anderer fibröser Geljilde, mit Ausschluss der Cie- 
lenkapparatc, zu suhsummiren, weil häutig' mehrere dieser ( Jebilde 
gleichzeitig ergrifien sind, und in vielen Fallen niciit genau zu 
bestimmen ist, welche Theile der eigentliche Sitz der Affection 
sind. Man muss deshalb um so mehr im concreten Falle, so viel 
als mOc^ch, die OrUiehen pnthologischen Verindeningen zu er- 
fenchen suchen. IMeee bestehen tncb beim Muskebheumntismns, 
amlchst in Hyperimie, EnMndnng, AnseehwHiung, ttndegewebs- 
Wucherung; es mögen die betroffeneu Theile die Muskel- oder 
Nervenscheiden, Fascien etc sein. Die Hyperämie lässt sich zwar 
niclit direct nachweisen, da sie vorübergeliend ist und mit dem 
Tode simrlos verschwindet, aber wir tinden in clironischen Fällen 
Exsudationen, Fasei-stoti'gerinnungen, kurz entzündliche Vorgänge, 
welche es kaum zweifelhaft lasseu, dass auch Hyperämien, welche 
keine materiellen Folgen hinterlassen, vorkommen. — Seröses Ex- 
sndat bewirkt meist nur unbedeutende Fttnctionsetörungen der be< 
ftUenen Theile und kann bald und vollstlndig resorbhrt werden. 
Nicht so mit dem fibrinösen Exsudat, dessen Faserstoff gerinnt, 
und statt resorbiit zu werden, verschiedene Veränderungen er- 
leidet und Entwicklungsphasen durchmacht, amorphe oder fibröse 
Narben von verschiedener histologischer Beschaffenheit bildet 
(Froriep's rheumatische Schwielen). Durch dieselben werden Ver- 
klebungen oder Verwachsungen der Theile hervorgebracht, die ge- 
trennt sein sollten; dadurch entsteht Zerrung bei jeder Bewegung, 
die dadurch schmerzhaft wird ; Muskeln, Nerven und GeAsse werden 
gedrückt, eingesdmflrt; Fascien, Periost werden verdickt Die 
F(d9en davon sind: bleibende Schmenen oder Anisthesie und Hns* 
kelUhmungen, und in weiterer Folge Almphie denelben oder fetp 
tige Degeneration; durch Druck auf die GefUsse gestörte Ernäh- 
rung, gehinderte Circulation der Säfte und oedematöse Anschwel« 
lung. — Wenn auch heut zu Tage diese Schwielenbildnntr nicht 
mehr als charakteristisches Symptom des Rheumatismus aufge- 
fasst wird, da solche das Product auch anderartiger Erkrankungen 
ist und beim Rheumatismus oft durchaus fehlt; so behält diese £j(- 
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sudationsform nocli iiiiiiKM- eine wiclitipc Bedeutung, und verdient 
da, wo sie vorhanden ist, unsere volle Auüuerksamkeit, weil deren 
ErkenntniBs, wie iHr später sehen werden» nicht ohne Einfiuss auf 
unser therapeutisches Handeln ist 

So gflnstig die Prognose des Mnskehrheumatismns hi leichte- 
ren oder acuten Fällen ist. so sicher und rasch dessen Heilung 
oft von selbst erfolgt oder durch einfache oder milde Mittel erzielt 
wird ; f»o sind dapecren die chronischen Fälle oft sehr hartnäckig, 
stellen die (Icilukl de? Kranken und des Arztes auf die härteste 
Probe, und weichen nur einer eingreifenden und langwierigen 
pharmaceutischen liehandlung. Noch gibt es Fälle genug, wo auch 
diese ohnmächtig bleibt, und das Ziel gar nicht oder nur theil- 
weise erreicht Wo bedeutende organische Veränderungen in den 
Muskeln, den Nerven- und Sehnenscheiden, der Knochenhaut aa* 
gegen sind ; wo die Muskeln atrophisch paretisch geworden, wo 
etwa noch ein oder das andere Gelenk gleichzeitig mitergrififen sind, 
da trotzt das Leiden den mannigfachsten Versuchen zur Heilung. 
Von Kranken dieser Art. welche in grosser Zahl nach Teplitz 
kommen, erialiieii wir mir zu häutiii. dass kein Mittel unversucht 
gelassen, und manclimal nicht melir da<iurch erreicht wurde, als 
durch deren lange fortgesetzten Gebrauch die Verdauung zu stö- 
ren und die Gonstitnlion heruBteraubringen. Nicht oft fehlt in 
dem Krankenberichte, dass bereits Kaltwassercur oder ein&die 
waime Bäder, Dampfbäder, gebraucht wurden mit geringem oder 
nicht nachhaltigem Erfolge. - Cicradc in solchen hartnäckigen 
Fällen erprobt und bewährt sich die vorzügliche Leistungsfähig« 
keit der Bäder von Teplitz. Keine Form des Muskelrheumatis- 
raus ist ausgeschlossen, derselbe mag in den Muskeln, den Fas- 
cien, Periost etc. seinen Sitz haben ; sich bald nur als Schmerz 
äussern oder mit materiellen Veränderungen verbunden sein. Die 
rheumatischen Ausschwitzungcn werden durch unsere Bäder um 
80 sicherer und rascher resorhirt und sammt ihren Folgen, dar 
Muskelschwäche, Gontractur beseitigt, wenn damit sugleich Beiben, 
Kneten etc. der a£Rdrten Theile nach den Begeln der Heilgym- 
nastik verbunden werden. — Die am häufigsten in Teplitz vor- 
kommenden localen Formen von Muskelrheumatismus sind : der 
Rheumatismus der Hals- und Nackcnmuskeln (TorticoUis), der 
Lendenmuskeln, des Dcltoiiicus; der Uheumatismus capitis, wobei 
bald die Muskeln im Hinterkopfe, den Schläfen, im Gesichte, häu- 
fig das Epicranium die afiicirten Theile sind ; endlich die verschie- 
denen Muskeln der Eitremittten. 

Die Gebrauchsweise der Bäder unterscbadet sich nicht we- 
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seaUich von jener, wie sie bei Ergriffensein derGelenke ausführlich 
angegeben wurde; und ich flbergdie nun zur EUUraAerapü du 

Haben wir die Toplitzcr Therinon als ein eminentes Heilmittel 
gegen den chronischen Kheuniatisiuus kennen gelerat, so steht die 
ElectricilÄt bei der Bekämpfung dieser Krankheit kanm einem 
Mittel nach, und l)ei tlfii rheuniatisi licii Kxsudateu wird oft die 
ganze Reihe der resoriitionsheiordcriidcn Mittel von der Combi- 
natiou dieser kräftigen iieilpotenzen ubertiiigelt. 

In ausgedehntester Weise wurde der electrisehe und nament- 
lich der galvanische Strom bd Gelenkrbeumatismufl von Bmak 
angewendet^ und die Erfolget welche er nicht nur bei xfaeumati- 
sehen, sondern auch traumatischen und anderen exsudativen Zu- 
ständen der Gelenke erzielte, veranlassten auch andere Electro- 
therapeuten, die Electricität und nicht allein den galvanischen 
Strom, den Reniak fast ausschliesslieli ^c-brauchte, sondern auch 
den Inductionsstrom, Itei VL'rschii'ih iu'u üclenkanschwellungen häu- 
figer an/iiwt'iiden, als es bis daliin ^fscliclicn ist : und die Zahl 
der auf diesem Felde durch die ElucliiciUil erzielleu Erfolge hat 
sich seither in der erfreulichsten Weise vermehrL Wie die Un- 
tersuchungen von Weber» Wedem^er und A. lehren, bewirkt die 
Application des electrischen Stromes auf ein Gefiiss (oder auf den 
sympathischen Nerven) mnächst eine Verengmmg du Lumeru^ 
C^eichviel ob ein constanter oder indudrter Strom beuQtzt wird. 
Bei längerer Stromdauer oder bei grosser Stromstärke tritt eine 
Erirei'fenuitj der Gefasse ein. Die anfängliche Blässe der Haut 
und die durch einen l.in^jcr einwirkenden oder starken Strom ent- 
stehende Kfitliung oder liyperänne der Haut sind deren äussere 
Erscheinungen ; im ersten Falle haben wir es mit eiucr Coutrac- 
tion der Gefftssmuskeln und Verminderung des Bltttaufinsses, im 
sweiten Falle mit einer Steigerung der Blutsufohr durch Erwei« 
tening der Geflisse zu thun. — Die Veränderung des Lumens, der 
Geftsse kann aber nicht ohne Einfluss bleiben aof die EmAhrung 
des angrenzenden Gewebes. Nun lehrt aber die Erfikhrung, dass 
in der Umgebung von Exsudaten Erweiterungen der Gcfdsse vor- 
kommen, welche ihrerseits nicht nur die Resorption erschweren, 
sondern auch den Exsudationsprucess unb riialtcu. Der Nutzen 
reizender Einreibungen in solchen Zuständt'n iiat L'i'wiss theilwcise 
seinen Grund in der Beseitigung der Atonie der Gclassmuskulatur, 
der secnndlren Gefisserweitttung. Da nun die Electricität die 
GeOsse ebenfidls verengt so ISsst sich wohl einsehen, wie sie bei 
Exsttdationsprocessen von Vorthäl sein kann. Die GeOsse wer« 
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den in Stand gesetzt, Ütesige AblagemngeD i& den ßiftestrom iHe- 
der au&anehmen. Nach Beseitigung der atoniiebtn H;fperlinie 
durch den Reiz des electrischen Stromes schwinden auch alle Er- 
scheinungen, welche dadurch erzeugt werden; die livide Färbung, 
die Kälte des ernriftenen Theiles weichen zurück, und in dem 
Maassc, als sich die wässerigen Transsudatiouen aus den Geweben 
verlieren, geht die Function des Theiles wieder bcssei- von statten. 
Diese Aenderungen könueo so rasch vor sich gehen, dass es bis- 
weilen Yorknmmt, dass nadi einer einsigen Sitnmg dan gmelnrdtte 
Gelenk an Umütiig abnimmt, und die Bewegung fireier wird. Ist 
jedoch das Eisudat fest, hat es bereits mscUedene Metsmorpho- 
sen erlitten, so muss es vorerst in Detritus zerfallen oder flftssig 
werden, ehe e« rcsorbirt werden kann. Wie oben erwähnt, wird 
durch stärkere clertrische Reizung Hyperämie hervorgerufen, und 
die Tcnii»cratur erluiiit. was für die Resorption fester Krankhcits- 
producte von Wi( lilij^keit ist; es gilt hier dasselbe, was wir über 
den Einfluss der schuielzenden, congestivcn Ausliauchung auf starre 
Krankbeitsproducte bei Anwendung wanuer B&der gesagt haben. 
Es wird durch die vermehrte Blntiufiihr mehr Materiale heibd- 
geschaJR;» zur Schmelzung fester Escsndafte, zur Lösung der ZeOen, 
nnd die regressive Metamorphose begünstigt Wir sehen ja häu- 
fig, dass eine heilsame Aendemng in den FAsudationsprodacten 
erst dann eintritt, wenn von Neuem eine Schwellung, Schmerz und 
erhöhte Wänne entsteht. Ich habe mich bei der electtischcn Be- 
handlunjj der rheumatischen (jelcnkanschwellungen sowohl des 
inducirteii als continnirlichen Stromes bedient, und schien mir 
in manchen l ullen durch abwechselnde Anwendung beider die 
Wirksamkeit gesteigert zu werden. Ebenso log ich vor, Strflme 
ton missiger nur aUmilig gesteigerter StIIrke anzuwenden, daiOr 
die einzobien Sitzungen ISnger danem zu lassen, um bei der 
abwechselnden Anwendung der Douchebüder das beabsichtigte 
Maass von Reizung nicht zu tiberschreiten. — Wenn die Elec 
tridtät durch Anregung der Resorption rheumatischer Gelenkex- 
sudate die Wirkung unserer IJätler unterstützt, so macht sich ihre 
Wirksamkeit noch mehr geltend bei den consecutivcu Zuständen 
der um das Gelenk gelagerten Muskeln, bei Schwäche, Atrophie, 
Contractur derselben, welche bei rechtzeitiger Anwendung des 
Stromes theils vmiieden, theils behoben werden können. 

Gegen den MuMrimmatümmf er nug in denlfnskebi selbnt 
seinen Sitz haben, oder in den Fascien oder dem Periost, gibt 
es kein kriftigeres oder schneller wirkendes Mittel, als die Funa- 
disation; sie beseitigt nicht nur vorübergehende Schmerzen, die 
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auch sonst spontaa oder durch die gewdhnUchen Hsatreixe wei- 
eben, sondern hartnäckige langbestandene, durch die verschieden- 
sten Mittel eifslglos behandelte in kurzer Ziit oft wondeiiisr 
schnell; so n!\mentlich rhonmatische Knochenhiuitsclimorzpii. als 
Zahnschmerzen, welche auf rheumatischer Periostitis beruhen, 
schmerzhafte Rheumatismen der Fascien und Sehnen der Kücken- 
muskelu; und besonders die rheumatischen Schwielen. 

Die Symptome der Gicht thdlen sich in die Symptome des 
einzehten Fsronsmns ond hi die des chronischen Leidens. — So 
Isnge die ganz regelmässige Gicht als eine Krankheit der Safte 
und des Stofiwechsels yerläuft, und die einzelnen Anfalle als Kri- 
sen betrachtet werden können, insofern die T>ocalisation in den 
Gelenken, ohne Spuren zu hinterlassen, voriihergeht ; in so lange 
gehört die (iicht in der Regel nicht vor das Forum unserer 
Quellen. In dem Maasse, als die Krankheit aus dem ersten 
Stadium in das zweite und dritte eintritt, entstehen allmälig blei- 
bende pathologisch-anatomische Veränderungen im Organismus, 
die entweder gar nicht oder nur unvollkommen wieder zurftckge- 
bfldet werden. Die ersten GichtanfUle haben gewöhnlich kerne 
bemerklichen üblen l olgen; bisweilen aber kommt der Kranke 
nicht 80 leichten Kaufes los; die afficirten Theile bleiben noch 
lange empfindlich und steif, obwohl änsserlich nur eine geringe 
oedematüse Anschwellung sichtbar ist ; manchmal, wenn auch selten, 
hinterbleiben nach den ersten Anfallen noch S(hlinnnere Zufälle, 
es wird nämlich die Bildung von Gichtablagerungeu sehr bald nach 
dem Beginne der Krankheit beobachtet und dauernde Steifheit 
bedingt; im Qegensatze kommt wieder nach 30—40 jähriger 
Gicht ketaie Ifisstaltung vor. Ausser den charakteristischen, vor- 
zogsweise aus Soda-Unt bestehenden gichtischen Ablagerungen 
in den verschiedenen Gelenkgebildcn und deren Umgebung sind 
die übrigen Veränderungen des Gelenkes die der gewöhnlichen 
Entzündung der Synovialmemhran, der Knorjiel oder selbst der 
Knochen und unterscheiden sich niciit von denen, wie sie bei rheu- 
matischen und anderen GelenkentzündungiMi vorivonnuen. 

Die Thennen von Teplitz gehören crfahrungsgemäss zu den 
wirksamsten Rütteln gegen die Gicht; aber nicht alle Arthritiker 
ohne Unterschied sind für Teplitz geeignet — Die Gicht wird 
gewöhnlich für incursbd eiklftrt-, meint man damit ehie ndicale 
Heilung der Art, dass alle krankhaften Erschehrangen dauernd 
TOiBchwindeBf so muss man allerdingB sugestehen, dass solches 
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sehr selten geschieht. — Wir liabon kein Specificnm gegen die 
Gicht, aber es stehen uns Mitt« l zu Gebote, welche die gichtischc 
Blutkrase, soweit sie die pathologische Chemie erforscht, und 
welche wir, wenn auch nicht als das innerste Wesen der Gicht, 
nach dorn gegenwärtigen Standpunkte unseres Wissens, doch als 
sehr wesentlich ansehen mflasen, günstig unzuindern, ansserdem 
noch andere, jeweilig mit der Gicht verbunden einherschieitende 
krankhafte Zustände wirlLsam zu bekfimpfen venndgen; das ftnt- 
liche Handeln ist bei der Gicht nicht ohnmächtig. 

Das llauptmittel ist aber nicht in der Apotheke zu suchen ; 
Rcgulirung der Diät im weitesten Sinne des Wortes spielt bei 
der Behandlung die Hauptrolle. Es sind uns nainlich die ent- 
fernteren Ursachen der Gicht ziemlich genau bekannt und muss 
Dächst der erblichen Anlage das Missverhältniss zwischen Zufuhr 
und Verbrauch als das wichtigste Ätiologische Moment beseichnet 
werden. Nur von einer Ausgleichung dieses Missverhiltnisses, von 
Beschränkung der Zufuhr, von Steigerung des Verbrauches ist 
Besserung und Heilung zu erwaiten. Ein solches depotenzirendes 
Regime passt aber nicht für alle l alle von Gicht, sondern nur 
in frischen Füllen, bei regulärer Gicht und bei jenen Kranken, 
deren AllgC'iiic'iiil)cHii(len und deren Kruährungszustand das Be- 
stehen des erwähnten Missverhiiltnisses andeutet; dagegen darf 
bei atonisclier Gicht, wenn sich Zeichen einer allgemeinen Cachexie 
cinzustelleu beginnen, das schwächende Ver£eüiren nicht weiter 
fortgesetzt werden; ein solches verschlimmert den Zustand. Es 
wird dagegen nicht selten gefehlt, und eben in Töplitz haben 
wir es häufig genug mit solchen Arthritikem in thnu« bei denen 
eine strenge Entziehungscur nicht mehr am Platze ist. 

Wran die diätetisch-hygienische Behandlung die eondiUo 
qurt von der Heilung der ("licht i^t, so gibt es kaum eine 
andere Krankheit, bei welcher die linuinen- und Badecurcii mit 
Hecht so in hohem Ansehen stehen. Der günstige antartluitische 
Eintiuss mancher Mineralwässer und all' der Verhältnisse, unter 
welchen dieselben gebraucht werden, beruht im AUgemeijieu auf 
ähnlichen Grundlagen, auf welchen die diätetische Behandlung 
basirt ist Durch die mit der Badeeur verbundene Begulinmg 
der Diät, kdrperliche Bewegung in freier Luft etc. wird die wich- 
tigste ^'orbedingung zur Heilung der Gicht erfüllt. 

Alcalisch-salinische Mineralwässer reihen schon seit fhlhcster 
Zeit unter die wirksamsten Heilmittel gegen (iicht und es findet 
diese alte Erfahrung ihre tliooretischc Begründung in der Fähig- 
keit der kohlensauren Alcaiieu, die bei der Gicht im Blute ange- 
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häufte HaiBBftnre leicht m lösen und durch die Nieren zur Aus- 
scheidung zu bringen, andererseits iu dem heilsamen Einfluss auf 
die Plethora, welche sich aus dem Uehenvicfren der Zufuhr über 
den Verbrauch im Körper entwickelt und welche ein so häufiger 
Begleiter der Gicht ist. — 

Auch die Wirksamkeit der Themien von Teplitz muss auf 
den, wenn aadi nicbt reichen, doch vorwaltenden Gehalt an koh- 
lensaurem Natron sam Theil rarflckgdflht werden. Ich habe dabei 
den gleichzeitigen inneren Qebianeh im Ange; denn die Annahme^ 
dasB nnaeie Therme als Bad gebraucht auf die gichtisehe Knt- 
kriMie einen diiecten Einfluss, eine ulcalislrentie Wirkung auszu- 
üben vermöge, muss in Anbetracht der unbedeutenden, vielleicht 
gar nicht stiitttindenden Absorption des Wassers und der in sel- 
bem enthalteneu fixen Bestandtheile durch die Haut, zurückgewie- 
sen werden. Ich bin auch weit entfernt zu glauben, dass unsere 
schwach alcalisch-salioische Therme als solche mit den uuverhält- 
nissm&ssig salndcheren Quellen von Kaiisbftd, Marienbad nnd 
ihnlichen in FanMe gestellt werden könne, lian wird in der 
Mehnahl der FUle veraaUiaet sein, solche stirlnr aohirende Ifi* 
neralwässer zu verordnen. Sind die Verdauungsorgane bedeutend 
gestört, sind die Erscheinungen der sogenannten Abdominalplethora 
vorherrschend, wechseln Hämorrhoiden mit Gicht, sind bedeutende 
Störungen in den llarnorganen, sparsamer, trüber Urin oder selbst 
llamgiies und Steine vorhanden, leidet der Kranke an hartnäcki- 
ger Stuhlverstopfung, so werden ahnlich wie bei fetten, starken, zu 
Congestionen geneigten Individuen die genannten stärkeren Mineral- 
wisaer nothwendig und dem Gebnnche von TepHti voraussn- 
schicken sdn. Es kommt denn auch eine gute Anzahl solcher 
Arthcitiker nach Teplitz» nachdem sie vorher eine Trinkcor in 
Marienbad, Karlsbad oder Kissingen etc. durchgemacht haben. 

Bei völlig torpiden Formen, die auf grosser Lebensschwäche 
und zu weit gediehener Dyskrasie beruhen, namentlich bei alten 
Podagristen, wo Häufigkeit und Heftigkeit der Anfälle Erschö- 
pfung und grosse Muskelschwäche zurücklassen oder sich gar schon 
Spuren von Hydrops offeubaien, ist Teplitz gleidifalls nicht ge- 
eignet, und muss eine 8tiKkBnde,tonisirende Behandlung eintreten. 

Ausser den angefilbrten Filleni wo TepUts entweder nicht ge- 
eignet ist oder nicht genfigt, gibt es deren eine erkleckliche An- 
zahl, wo der äussere und innere Gebranch unserer Thermen von 
den glücklichsten ^riolgen gekrönt ist 

Wenn die Störungen der Digestionsorgane, die abdominalple- 
tlioriftchen Erscheinungen nicht su bedeutend sind, sowie bei leich- 
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toren dyspepIteiBbeii Symiitomen, liagensaure, Flatulenz, bei gerin- 
gen Graden von Hamjnicsbildiinpr reicht nnser stofßnnorcs Wasser, 
innerlich gebraucht, hin, und i^t den eingreifenderen Mineralwässern 
unter Umständen selbst vorzuziehen. — Die Bäder von Teplitz 
mit oder olinc inneren (iebrauch haben aber einen günstigen Ein- 
flHss mittelbiir auf die ßlutkrase und den ganzen gichüschen 
¥nkm dmdi Venndurung der AosMdwidBngen, dondi Besdileo- 
To^ßag des StoflhvMhKls. Wo «s sich danun hnadalt, den nm 
dflr Nfttnr eingeleiteten allmUigBn BttmittaftioiiBprocese nadi Am- 
seil za unterstützen, Hindernisse der AtiSBcheidttng za entfernen^ 
den normalen Gichtparoxisraus hervorzurufen, seinen Verlauf zn 
tppeln und in don Schranken einer wohlthätigen Krise zu erhal- 
ten, oder viehnclir den nachtheilipcn Folgen der localen Pseudo- 
krise entfrejzcnzuwirkfii. oder endlich die anoniale Gicht zur nor- 
malen zurückzulühreu : da criüUen unsere Bäder auf die glück- 
Be&ite und entBObiedenste Weiee diese AalttEderangen; oft Üb- 
glanblicbeB aber leistet Teplits und venfient anter den BIdeni in 
enter Reihe geitellt m werden dnidi seine Kraft, die von der 
Oicht gesetzten Exssdate und Ablagerungen zu lösen und sor 
Anfügung zu briogen und die dadardi bedingten Stttrungen m 
Termindem oder ganz zu beseitifien. 

In den vorangehenden Erörternngen sind im Allgemeinen die 
Indiaitionen schon gegeben, die Fonnen der Gicht bezeichnet, in 
welchen die Theraien von Teplitz ihre Anzeige finden; vor allem 
aber bewährt sich ihre Heilkraft bei der chronischen und atoni- 
adten Gidit — 

Aoiite Attaquen Iconunen hier im Veriaulb der Badeonr oft 
▼or: sie schliessen den Gebranch des Bades nur in so lange aus, 
als die Gcleukphlegmone den synochaleu Cfaanicter zeigt und mit 
fieberhafter Aufrogunp: oder mit bedeutenden gastrischen Erschei- 
nnuircn einlicr^'clit. Wenn diese Svnnptonic gewichen oder ur- 
sprünglich niclit vorhanden waren, steht dem Gebrauche des Ba- 
des nichts entgegen; es wird dadurch der locale Schmerz gemil- 
dert und die ilautkrise leichter und vollkommener durchgeführt 
Nur muas die Temperatur des Bades dem Reiasustande aageaeB- 
sen, nicht au hoch sein. Tritt die Entaindug torpid mt, m ist 
das fiad zur grosseren Eitwickluag denelben und aar Festhaltung 
der Gicht an äussern Theileu um so angezeigter. In der Regel 
fällt aber der Thermalgebrauch in die freie Zwischenzeit; wenn 
derselbe den Ausbruch neuer Paroxysnien auch nicht verhütet, so 
werden diese doch immer seltener, milder und von kürzerer Dauer. 
Iii das Uebel noch nicht inveteriit, so ist bei gleichzeitiger TU- 
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gUTig des ursächlichen Momentes, durch den inneren Oehrauch der 
Thenne odür ciueä anderen zweckmäsaigea BruDAeM, sogar voll- 
iMnmnene Heilung möglich. 

Sovrie die pathologische Anatomie, ausser den eigenthürolichen 
aiiB Uraten bestebeaden Ahl^eningea im Innern der Gelenke und 
düen UjAgelwiig «U« ßrodvde «iner cbtoiMieii fiiMtüdung 
«MkiMiitf 80 Men wir tAß Kmiero EfedMinniigt «MdomatöBe otar 
hftitere AnsdnraOiiag dtes GMcnkM, VerinchtimgeiiuwlMrTM 
derselben untereinander, Reibungsgeräusche bei der Bewegung, 
Bigiditat, Steifigkeit verschiedenen Grades bis zur vöUigien Anchy- 
loee, Contracturen, Subluxationen, Lähmung. 

Die Gelenke und gewöhnlich deren mehrere zugleich, zeigen 
bisweilen solche Difformitäten und Verkrüppelungen, dass solche 
Leidende fast zu vollkommener Bewegungslosigkeit verdammt sind. 
Solcbe Jammergestalten sind in Teplitz nicht selten zu scbauen, 
«ad nenn andi so bqehgradige Leiden selten Heflnng findm, w «dwi 
Kir doch alltittirig» das einzelne ArCbrityieE^ welche Jahre langMi 
Bett gefeseelt waren, an denen alle HeUTersoche scheiterten, 
welche beim Beginn der Cur ins Bad getragen, und mitteM 
gencr Vorrichtungen in das Bassin gesenkt werden, in unseren 
Bildern, in welchen sie die letzte Hilfe suchen, diese auch finden, 
und den Gebrauch ihrer Glieder wieder erlangen. 

Was die specielle Gebrauchsweise unserer Thermen bei der 
Gicht anbelangt, so sind im Allgemeineu die warmen und heissen 
Bftder angezeigt ; die EriUmmg lehrt anch, daaa Ailhcitiker In der 
Begd hohe Wftimegrade vertragen. Dies gilt bcaonden ran 4en 
loaakn FolgeVraaVheitea der Gelenke^ wo die Iri^here .Temperatur 
eine grössere Tbätigkeit In den degenerirten Gebilden erweckt, die 
gichtischen Ablagerungen oder Entzündungsproducte löst und 
zur Ausscheidung bringt, die motorische Kraft geschwächter oder 
gelähmter Muskeln belebt und dadurch die in diMii Gelenke selbst 
oder in den Muskeln liegende Ursache der Bewegungsstörungen 
beseitigt. 

Wo man nicht veranlasst ist, stäikere Mineralwftaaer gleich* 
geidg trinken n huaen oder wo denn Gebrauch bgImk voraiia- 
MMgen, ist der innere Gebiaach nnaerer Thenne gedgnet,dnieh 
Boflkdenng der Ansacheidnngen» dnrch Bant ond UlMen, die durch 
die Bäder angeregte Resorption der patholqgiachak Prodocte in 
den Gelenken zu potenziren. 

Sowie beim Rheumatismus treten auch im Gefolge der Gicht, 
wenn auch ungleich seltener, Lähmungen auf. Diese finden hier 
wie dort im electrüchm tStrome ein üeüuuttei, welches keinem 
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toÄcbsteht, dem wenige gleichkommen. Aber auch gegen gichtischc 
Anscliwelhmgen der Gelenke wird die ElectricitÄt mit Vortheil an- 
gewendet. Ich sah bei der Behandlung solcher Anschwellungen der 
Epiphysen viel Nutzen von den electrischen Bädern. Hand und 
Fuss wnrde in ein Becken mit warmem Wasser gehalten, in das 
die Electroden des Inductionsapparates (primaerer StMOi) et»* 
tmdbten. Die Kranken empfinden ein leiditeB Fricheln und fUUitt 
nacb ViStMid^ Einwiilnmg üir Gelenk erlekkteit 

Llhmongen. 

Die Lähmung cUr Muskeln itt bedingt entweder durch ein 

Leiden der Nervenstämme oder Nervencentra, oder durch eine Er- 
nährungsstörung der Muskelsubstanz selbst. Hiernach ergeben sich 
zunächst zwei Gruppen: die neuro^aikucke und die myopathuche 
Lähmung. 

Die neuropcUhisehe Muskellähmung ist beschränkte oder au(ge- 
hebene Huakelbewegung in Folge einer gesodtenen odeverieBdin^ 
nen motoiiBdien Innervation. Diese kann entweder dnirdi eüe 
aunigelnde motoiiaehe Erregung von den Nerveneeniren nüti oder 

dnrch eine Unterbrechung der centrifugalen Leitungsf&higkeit mo- 
torischer Nerven herbeigeftthrt sein. Die gestörte Innervation bie- 
tet aber zweierlei Modificationen dar: bei der einen ist die Ab- 
schwächung der Functionen eine wahre, eine ursprüngliche (Asthe- 
nie) ; bei der andern ist dieselbe Schwachheit oder Unvollkommen- 
heit der Functionen vorhanden, aber es fehlt in derThat nicht an 
der wirklichen Fähigkeit zu denselben, sondern sie erscheinen 
nur gshemmtj nnterdrOekt; es ist gleichsam nor durch andere Von- 
gftnge ihr Vorsicbgeben gehindert — Fsialysen, wo das Leiden dos 
Nervensystems ein Verhalten der ersten Ifodification zdgt, wo eine 
idiepothische Asthenie zu Grunde liegt, wo die Kervenknit ab- 
genützt ist und absolut mangelt, eignen sich nicht für die TepKtwr 
Therme. 

Nur Lähmungen von Kraftheramung gehören in das Wirkungs- 
terrain von Teplitz und von diesen natürlich nur solche, wo die 
Beseitigung der hemmenden Momente im Wirkungsgebiete der 
Therme. lisgt Jene hemmenden und enttonbaren üisacben Bind 
aber ausser Bhiteiguss Toniigsweise Ausschwitsong im Berataiie 
den motorischen Nervenapparates, welche dnrdi Dmck dessen 
ItoeC^tarkeit und Leitungsfäln},'kpit vermindern oder aufheben. 
Indem die Bäder von Teplitz durch ihre resorjttionBbefördemde 
"Wirkung die Aufsaugung solcher das motorische Ner%'ensystem 
b< lahtender KxHudate anregen und vollziehen, erfüllen sie die 
Causalindication. 

Die Erfüllung der cauäaien ludication genügt Jedoch für sieb 



378 

allein selten zur Herstellung des normalen Zustandes, nnd dies 
gilt besondere bei Krankheiten des Nervensystems. Bei einiger 
Dauer ist die Krankheit^forra, welche sich entwickelt hat, eine 
selbstatändige geworden, die nun niuli nach beseitigter Ursache 
lortdauert. Diese längere Dauer wird selbst wieder Hindcrniss 
der üerstellung. weil die mangelhaft oder gar nicht functionirende 
N«nr€BfiiBer aacb and nach Veränderungen eingeht, welche nta 
viel Mhwerer «ad gur nicht gehoben werden kdnien. Hierana er- 
gibt Bkb fir Ant die Fordanmg, et aidit soweit kannen n 
Itasfin «dar ao vM in seiner Mtdit steht, aUe lÜMel la&oUetBB, 
diesen Ausgang sa gerillten. 

In den Thermen von Teplitz und in der Electricität sind die 
Mittel gegeben, dieses zu erreichen. Die Bäder von Teplitz ver- 
mögen in den Exsudationsparalvsen das aetioloixische Moment der 
gestörten Innervation zu beseitigen, der electrische Strom ist im 
Stande, diese Wirkung auf das kräftigste zu unterstützen ; er ent- 
idtet Mine \Miaakeit hier ebeaso, nie bei edenldsidflii mi 
bMtist Enkulatek wefrni dieselbeB dem StoOBe a^RngttGha 
•Herfen nnd Ifiishshibeiceffin. Beide Ifittd sfaid aber ineh-gerignet, 
der J Ukath morü n genflgen, d. h. die gesunkene oenthde 
Ertegung nnd die gestfote LeitnngafUugkeit der «otadaeben 
Nervenbahnen direct zu erwecken nnd m boloben. 

Beide Mittel wetteifeni hier um den Vorrant? ihrer Wirsamkoit. 
Unsere Bäder wirken bei höheren Wärraegraden auf die gelähmten 
Muskeln nnmittelbar erregend, reizend, contrahirend ; ebenso rei- 
zend auf die Haut und das gesanunte peripherische sensible 
NcrvensyBlea; die Reizung nnd Erregung der Baotnerven wird 
dnich Befiel anf die nwtoriadien Nenrenibabiien übertragen und 
iat wnil geelgiiet bei dfterar Wiederiiolttng die Be^egangsnenren 
allmälig aus ihrer Untliitigkeit SU Irschen, und die mototiashe 
Energie in denselben anzufachen. 

Bei der Anwendungsweise ist die Temperatur das wichtigste 
Moment Da bei den Exsudationsparalysen einerseits Lösung und 
Ausscheidung i>athischer Producte erzielt, andererseits die erlahmte 
motorische Kraft gereizt und geweckt werden soll, so müssen 
BIder von höheren Wärmegraden in Anwendung kommen, denn 
nnr soldie sind im Stande, jene Wufcnnpa im ToUen Maaasa 
II SBtiilten 

Wir seben daher aneh die eelatantesten Hefleilblge aus den 
36-^® B. heissen städtischen Gemeinbädem hervorgehen od 
.ümen dankt Teplitz grösstentheils seinen Ruf gegen Paralysen,— 
Das gilt im AUgemeineu; doch machen censtitatloneUe VerUUt- 
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nisse und Complicationen bisweilen nothwendig, niedere Tempis- 
raturgrade zu gebrauchen, wenigstens damit zu beginnen ; spcciell 
erheischt besondere Vorsicht in dieser Beziehung die apoplecti- 
8che Lähmung wegen ihrer Neigung zu recidiven Blutungen. 

Das kräftigste Reizmittel für die motorischen Ner\'eQ und 
Mmknln fsl «Ime ZiraKd die Eleotricit&t, und namentUeh die llr 
iMMie; sie lut daher bei den temUedenen Arten von LUi- 
anngen die omlasseodate und erfolgraichste Anwcnduag goAmdoik 
Es gibt kaum eine Lähmung, bei welcher die Faraüifosng^ mit 
der nöthigen Umsicht imd Ausdauer angewendet, gani crfol^os 
bliebe, und hat mir die coiiibinirte Anwendung mit QMMltti' fll0l^ 
men die erfreulichsten Kesultate geliefert. 

Betrachten wir nunmehr die einzelnen Gattungen von Läh- 
mungen, denen exsudative Vorgänge zu Gründe liegen oder wo 
flolche irenigstens mitbetheiligt sind. - • 

iahmMlM0 LakmuHgm, Seite nnd pMtech» JüitsMfe«- 
rnngon, wekhe in Gefolge ihMMtiBeher AflNtioii^n hinig' «taC- 
treMn, kiomen UsweOfli amdi in den Nervenacfaeiden vor, edcr 
in deren niherer Unigel)Qn& in den fibrösen Theilen, durob 
weldie die Bewegungsnerven ihren Lauf nehmen. Wenn die 
pathologisciie Anatomie deren nur selten erwähnt, so möge 
erwogeu werden, dass es bei der zarten Structur der Nerven nur 
geringer Insulte bedürfe, um eine Beeinträchtigung ünd Schwä- 
chung ihrer Functionen herbeizuführen. Entsteht nach einem 
ItUltdieheB TempmtnrwedHd «ine ihnnnalMhi IJhwüig^ tb 
lind' es jndncb nicht inuMC die Ncrteutinuno und Zuilge, «die 
sonftdiBt «etrdfen ifeEdm, totadan die Iftbkiin mM aiMitfi 
unmilielbir eine Eitaihrungsbtönthg, die zu AtropUe' nnd Läh- 
mung f&hrt Die Prognose der rheumatischen Lähmungen ist einie 
günstige; diese erfreuen sich unstreitig an unseren Thermen der 
glänzendsten ?Molge nnd i^t auch Tcplitz seit jeher als Asyl 
solcher Leiden bekannt. — In Hetreti des örtlichen Vorkommens 
hebe ich die rheumatische GesichtsUihmung und die Lühmung 
des VocdennueB ata di^enigen -henror, weldie m Töplitz am 
hteflgrtüm zur Beobaohtonglronimenmid hti weichen, ifo nicht 
Hcilang, doch hedeotende Beeaeraag bat hnttier eiäelt - wft. 

An die rhemnatiflohcik Uhnmigen reihen eich die »rar ohne 
Vergleich seltener vorkommenden, aber für Teplitz im gleichen 
iSirade geeigneten Lähmringen in Volrje von Oicht. Diese befallen 
gewöhnlich Nervenäste In der Nachbarschaft eines gichtischen Ge- 
lenkes; häufiger aber entstehen Lähmungen in Folge von Ar- 
thritx9 nodosa dadurch, dass, wenn audi die Anschwellungen der 
Gelenke zurücktreten, die Muskeln inzwischen abgemagert sind, 
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auf der Beugescite in Coniiactar, auf der ätreducite iiu Zustande 
der Parese verharren. 

TraunuiÜsche Lähmtingm. Zu dieser Form werden nicht nur 
dio dnifb dfawte Vonmiidiiig d«r Nemnsubstau entiteiieiidMi 
LUnwHigeii geseduietr sondern ai£h alte dicijeiiigcn, die durch 
ktßoA eins stfitesde äassem Xiniriilauig, dank Quetschiingi 
Druck, Zeitung verursacht werdaB. Dkse äussern schädliehen 
Kinflüsse auf die Nerven bringen eiiweder unmittelbar Lähmung 
derselben hervor, oder das Trauma verursacht Entzündung und 
Ausschwit^ung und durch den Druck der leUtereu aui den Ner- 
ven dessen Lähmung. 

Die Prognose der trauniatischüu Lähmungen steht im geraden 
Vech&ltnisse 2ur Schwächung der electriscben Goutractilität und 
StniHiflittt der Tom den yeitataken Kccfea venoigten Huskelit. 
M 4km Eigiwncfasft nicht erhebUeh veningerlr so sind unsere 
Bftder im Stande, in verhiitnissnittig kaner Zeit die Llhmung 
m hohen durch Uealisirung der CansaUndicatinn. wo Exsudate stt 
heseiligeo oder durch directe Erregung und Belebung der Ner- 
ven, wo nach bereits erfolgter Entfernung der hemmwden Ur- 
sachen die Lähmung selbstständig fortdauert. 

Wo jedoch die electromusculilre ( 'uiitnictilitiit beträLlitlich 
gelitten hat, oder ganz verschwunden ist, werden durch den allei- 
nigen GebrMieh unseMr B&der nnr langsame und unsichere Bf- 
Ihlge enieU; es geht in diesen FUlen das gelähmte Glied nnfehl- 
faar def 'Atrophie entgeflen» welche nur die Fandisation su&nha)- 
ten YOtmag; Da wird auch die Zweckmässigkeit der oomhiniiten 
Anwendung unserer Quellen und des electrischen Stromes recht 
anschaulich, denn diese beiden lleilpotenzen vereint bringen bei 
der in Rede stehenden Krankheitsforni Wirkungen /u Stande, die 
von keinem andeni Mittel erreicht werden. Doch bedarf es in 
schweren Fällen einer ausdauernden, lange fortgesetzten IJeliaiid- 
lung. Zwar stellen sich ziemlich bald Zeichen der wieder erwa- 
ohenden SensihilitAt ein, ebenso weicht die bei den traamatiscbei 
UUnmigen baHiehtlieh geaunlcene Tempemtnr in den afficinfceis 
Theta aehon nach einigen BSdsm und Douchen einer höheren 
Wimeentwicklung, aber die Ernährung geht nur langsam vor- 
wärts, und mit ihrem Fortschreiten stellt sich schliesslich und 
. aiemlich proportional die Bewegungsfähigkeit ein. 

Myfypnthi>iche Paralysen^ <l, i. diejenigen LähuiunL'i'ii. \V(!lclic 
piimitiv von Erkrankungen und nanicntlicli Kriiiihrungsstöruiigen 
der Muskeln ausgehen. Eine Stiucturverändcruug des Muskels 
kann ihn unfähig macheu, dem Ini])ulse der motorisdicn Nerven 



m. gehordMni} L akb zn eoiiftnhiien. Der Muskel enAsiat im/t' 
nach gdSbmt bei vollkommener Integrität des Nervensystemt. 

Die zur Lähmung führende Ernährungsstönmg der Muskeln kann 
von verschiedenen UreachtMi heiTühren . die belcanntesten sind : 
Erkältung, Trauma, Fortpflanzung «iiiei Kntzündung von benach- 
barten Organen, fenicr manche Krankheiten des Blutes, z. B. Ty- 
phus, acute Exantheme, und endlich können zur Rahe geEwim- 
gene Maskelii nnd mangelhafte Blntmftdir die ICwketenlkmg 
BlOreii und Lllimong hcfbeifthrai. 

Ana dem reichen Gefltaaaiipantt in den Mnainta und tm 6at 
Baue des Muskelsystems begreift man, dass Entzftndnng in donael* 
ben leicht eintreten kann oder eine solche in den angrenzenden 
Gebilden sich leicht auf die Muskeln verbreiten könne. Tritt dann 
die Regulirung der Circulatiou oder die Resorption des Exsuda- 
tes nicht ein, so wird durch letzteres die Muskelsubstanz erweicht, 
ihr moleculärer Zustand gelockert. Die Primitivfaser erleidet eine 
iwei&che Veränderung; theils zeillUt sie, nachdem sie in den 
Zustand der „trüben Schwellung'' (VMow) eingetretea, in die aie 
oonstitnirenden Gebilde, theda nnterliegt sie der fettigan Dagone* 
ration. Gleichzeitig findet Wucherang der lelUgeB Eleaiente dee 
Bindegewebes statt, wodurch die Primitivcylinder verdrängt wer- 
den ; dadurch kann es kommen, dass der Muskel gar nicht atrophirt 
erscheint, wenn auch die Muskeln fzrösstentheils entartet sind. 

Eigentbümlich ist, dass man neben den fast verschwindenden 
Muskeln in den abgemagerten Gliedern einzelne noch wohl erhal- 
tene hndet; ja dass einzelne Muskelbündel alle Stadien des ge- 
achfldarlea ProeesBea durchmachen ktanen, wlbrand andere dem- 
adben Muskel angehdrige Bflndel intact bleiben. Daran ist auch 
die electro-muBcuUre ContnctOitit und die Abnahme der wi^- 
kflrlichen Bewegung so ungleich vertheilt. 

Die Wirksamkeit der Bäder von Teplitz, der Erfolg der Thef>- 
malbehandhinrr sowie der Electrotherapie bei den myopatbischen 
Lähmungen hänut ab: von dem (irade der Ernährungsstörung in 
den einzelnen Muskeln, von der Zahl der ergriflFenen Muskeln 
und von dem ätiologischen Momente, So lange noch contractions- 
iähige Bündel in dem erkrankten Muskel vorhanden sind, kann 
man namentlidi durch methodiaciie Anwendung der Electridttt 
dessen FünctionsAhigkeH wieder herstellen. Di€;}enie«k MmM« 
bflndel, welche durch lettige Degeneiaition und FhaenertrOmrae- 
rung oder durch feste Bindegewebsadhäsionen ihre ContracHons- 
fähigkeit verloren haben , sind irreparabel. — Die günstigsten 
Chancen an unseren Thermen bietet jene Lähmung, der eine 
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primitive rbeiunatische Muskelerkrankung m Grunde liegt, ziinäclist 
diejenige, welche durch lange Muskelruhe entstanden ist, dann 
die traumatische. — Das Hanptmittol aher bei der protrahirten 
EfDähninj^sstörun» des Muskels besteht in der methodischen An- 
regung dessen zur Contraction mittelst des electrischou Stroms und 
der Gymnastik. 

Die Behandlung der myopathiBchen Lfthmungen erfordert im- 
Ber -üfA Qedald und Ausdauer yod Seiten des KnuüRn und Arz- 
tes; doch Tenmg die zweckmilaflige Combinirung der gemuinteii 

Heilmethoden dem Kranken nicht mir die Herrschaft über die 
Muskeln wieder geben, sondern auch das normale Volumen des 

behafteten Theiles herzustellen. 

SpinaU Lühmungen. Centrale Lähmungen sind im Allgemei- 
nem BcUwierige Objecte «ler Therapie; viele trotzen allen Heilver- 
suchen, doch lassen manche spinale Taraplegien au unseren Quellen 
die Möglichkeit einer vollkommenen Heilung zu, was, wie wir spä- 
Icp sehen werden, bei der cerebralen Hemiplegie tut niemals der 
Fall ist 

. Nach trmmoMur odar andenBeitig9r Vtrkbemg da BUäm^ 

markes entstehen eben so wie nach Verletzung einzelner raotori- 
scher Nervenstämme Lähmungen unterhalb der erkrankten Stelle 
des Röckenmarkes, und zwar ist der Grad der Lähmung propor- 
tional mit der Tiefe der Verletzung. Doch können solche Ver- 
letzungen wieder heilen und dann vermögen die Thermen von 
Teplitz und die Faradisatiou die nonnale Eniähiung und willkür- 
liche Bewegung in den Muskeln wieder herzustellen; gleichzeitige 
sensible Lähmung ist aber stets ein ungflnstiges Zeichen. 

Aus dem noch wenig aufisehellten Gebiete der aponUmm 
BUckmmarkikrankhetten will ich nur einige spinale Lähmungen her- 
vorheben, welche auf exsudativen Vorgangen beruhen und welche 
in Teplitz Bessening oder selbst Heilung finden können : Die nach 
einer Erkältung plötzlich oder allmälig auftretende Pnraphgic !n 
Folge einer Sjunalmenitifjifis mit sei'öser .Vusseliwitzung ist diejenige 
Fonn, welche unter allen übrigen die günstigste Pi-ognose gestat- 
tet; weniger schon jene, welche von Ausschwitzungen im Subarach- 
noidealraome in Folge Ton firotrahirten Stasen hergeldtet wird. 

Die Bftder dflifen bei dieser Lihmungsfom nicht zu heöss, * 
nur lau genommen werden; dass in den FUlen, wo die TAhmnng 
unter biftationssymptomen auftritt, die Cur mit Ortlichen Blutent- 
ilehungen, stsiken Gegiinrelzen eingeleitet werden mflsse, und dass 
erst die Tliermen zur Anwendung kommen dürfen, wenn nach voll- 
kommen beseitigtem Beizzustande die Lähmung fortbesteht, versteht 
sich von selbst. 
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Die nach Miieliih läiiprerc Zeit zurückbleibenden Lähmungen 
gehören zu den sclilininisten. und werden selten auch nur wenig 
gebessert. So wie Strychnin, Seeale, Kims etc. nichts nützen, so 
sind auch reizende Bäder eher schädlich. Doch wirken Uu- 
waim« BUer bisweilen vmtiieühaft, «nd nur die FaradisAtion isl 
im Stande, die fortschreitende Huskelfttrophie einitfumMMa- aa^ 
anhalte«. 

LUunung nach RUchmmarkeapopiMie ist sehr Betten und ich 
finde nur einen Fall aufgezeichnet von vollkommener Paraplegie 
aus nuithmaaslicher Spinalapoplexie mit fast vollständiger Hei- 
lung' durch Teplits, nachdem das Uebel 8 Monate lang stationlr 

geblieben war. 

Exsudative Krankhoisfornien der Knochen der Wirbelsäule, 
des Bönderapparates und der umlie^'enden Weichtheile, deren ge- 
meinsamer Ausgang die Spondylarthrocace ist, veranlassen bei der 
Weehaelberiehmig dieser Gebilde zu dem Rückenroarke oadf' Mi- 
nen filntfln, entweder durch Druck bder Ausstrahlung oder Foit- 
Pflanzung des entzQndlichen Processes auf dasselbe Fan^leigSMii 
welche untei p;ewissen günstigen Verfa&ltnissen Gegenstaad einer 
glücklichen Thennalbehandhing werden können. Im Allgemeinen 
geben solche Lähmungen wenig Hoffnunp: auf TTer?tellunfi; der 
gewöhnlich scbloichrnde Verlauf lässt das Leiden im Beginne oft 
übersehen, oder vcnKichliissi^'t'n, und ist das Uebel weiter vorge- 
schritten, so sind die organischen Veränderungen oft von solcher 
Art, dass sie keine Rückbildung zulassen. 

Sind die constitutionellen Verhältnis.sc nicht zu Übel, ist keine 
Tuberculose voiiianden, sondern ist das Wirbelleiden durch rheu- 
matiscbe oder traumatische Anlässe hervorgerufen, so ist von Te- 
ptttü Besserung zu erwarten, jedoch nur dann, wenn dasselbe firüh- 
zeitlg erkannt, die Panlyse nicht vollständig ist und keine hoch- 
gradige Dislocation «ler Wirbel und keine cariSse Zerstörung der- 
selben Platz gegriffen hat. 

Bei der eigentlichen sogenannten To^m dorsalis ist auch von 
Töplitz kein Heil zu erwarten, wenn es gleich öfters vorkommt, 
dass solche Unf,'lückliche durch allgemeines Wohlerbefinden und 
. einige Bcss(?run^ in der Unsicherheit des Ganges zufriedengestellt 
unsern C'urort verlassen. 

Bei den Infecfümslähmungen, besonders bei der Parajtleffie ?;< 
Folffp von l)/phiis, deren Genese durch exsudative Productbildung in 
einer motorischen Nerveuprovinz oder den Muskeln selbst erklärt 
wird, hui sich nach den Erfahrungen neuerer Zeil Teplitz beson- 
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im «IrinfHn erwiflsen; ebenso bui den noAder EnAmehmg oif^ 
tnUndm hvvljfHn, — 

ApophdUehe Bmipleyie. Die in Folge eines Sehlaganfalleg 
Gelfilimten erscheinen hftufig an nnsem Quellen; wenn naeh einer 
gewissen Zeit nicht spontan Heilung erfolgt, einige L&limungser- 
scheinungen wohl zurttcktreten, andere aber in ihrem Zustand 
Teiliarren und stationär geworden, dann sind die Bäder von Te- 
. plitz und die Elertricitüt im Stunde, diesen Stillstand in der 
Naturheilung zu untorbrtHhon, und niitcr ^iinstiLicn Umständen 
noch erhebliche Fortschritte zur llcsscrun^ iu'rbfizuführen. Doch 
erfordert diese Lähmuagt^form wegen der naheliegenden Gefahr 
der Ilecidiveu eine besonders genaue Erwägung des Grundleidens 
tmd seiner Dauer, der einzelnen Symptome, der indivldaellen 
Constitution vor der Anwendung . unserer Thenne und die soig- 
mutigste Ueberwachung ihrer Gebrauchsweise. Die Hypertrophie 
des linken Ventrikels contraindicirt unsere Bäder; Stenosen und 
Insufficienzen, welche mechanische Stasen im Gehirn unterhalten, 
sind mehr oder weniger bedenklich, nicht minder rigide und athe- 
roraatüse Arterien, welche vermöge ihrer Brüchigkeit einer nur 
mässigen Congestion keinen Widerstund zu leisten vermögen und 
beirsten. Wenn die Lähmung plötzlich und im ganzen Umfange 
angetreten wai, man sohin auf eine bedeutende Getässruptur und 
ein umiftni^iches Extravasat schliessen kann, muss vor dem Ge» 
brauche der Bilder gewarnt werden. In veralteten BUlen ist Nichte 
zu erwarten, zu bald nach dem AnMe ist vom Gebrauche der 
Bäder ein Recidiv zu befürchten. Gnin l^ iitzlich kann man CßSt- 
stelleUj dass Teplitz erst dann seine Anzeige finde, wenn das 
Extravasat rcsorbirt oder eine hinlängliche Zeit verstrichen ist, 
dass die Resorption, die Cysten odw Narbenbildung vermuthet 
werden kann, wenn jede Spur rciictivcr Kiitzüudung geschwunden 
ist. Es ist nicht rathsara; solche Kranke vor dem 4 li. Monate 
an unsere Bäder zu weisen, besonders dann nicht, wenn die er- 
Bten schweren Symptome nur langsam beseitigt vnirden. Dass man 
in leichteren FUlen Ischon firaher die Badecur beginnen und (^flck- 
licb durchfilhren könne, habe ich mehreremsle erfahren. 

Der electiische Strom kann unter gewissen Bedingungen bei 
dfoier Kianklieit angewendet werden und iat im Stande^ die Hei- 
lung m beschknnigen, doch sind im Allgemeinen die Ufcmungen 
vatth Apopleooe als die ftr eleetrische Reinmgen minder ge- 
elgneten Ville zu betrachten. Sind die Muskeln des geUUmtea 
CHiedM endilallt, wenig«r fast und derb, als die der gesanden 
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Seite, auch mehr oder wenif^cr abgemageil, ist die Eigenwärme 
iu dem gelähmten <iliede gesunken, so kann, wemi nach 4 — G Mo- 
naten die Bt'sseriin;4 niclit weiter fortschreitet, die Electricität mit 
Nut/en augewendet werden; sie ist aber contraindicirt, bei früher 
Mnskelstarre, wenn die Cirenlation in den gelähmtoi Gliedern 
taräftig, die Temperatur normal ist 

CMenkdoraakhcitaiL 

Gelenksleiden sind ein sehr h&ufigea Heilobjcct unserer 
Thermen. Der Beobachter des Teplitzer Curpublikums, selbst der 
flüchtige Tourist erkennt auf den ersten Blick einen frappanten 
Zug in der allgemeinen Physiognomie: Stock, Krücke und Roll- 
wagen, denen er allerorts begegiu-t, belehren ihn über den Cha- 
rakter der hier vorherrschenden Leiden. — Störungen der Organe 
der Locomotion sind es vorzugsweise, welche Leidoide onsere 
Bäder aofenchen heissen; und ausser den MuskellAhmangen sind 
es insbesondere die Krankheiten der Gelenke, welehe die Bewe- 
gung mehr weniger beeintittchtigen oder ganz auflieben. — Diese 
Krankheitsgruppe nimmt daher unsere Beachtung gans besondflük 
in Anspruch, sowohl wegen ihres häufigen Vorkommens, als wegen 
der eminenten Leistungen, welche TepUtz in einer grossen Anzahl 
solcher Leiden aus/richnet. 

Die Gelenksknuiklioiten iiiissorn sich entweder als Anomalien 
der Ernährung und Form, oder als Anomalien des Zusammen- 
hanges. Jene sind ihrem Ursprünge nach Torwaltend entiQndlidie 
AÜectionen, diese haben Entzündungen im Gefolge» Die Ausgänge 
und Folgen der Entzflndnng, der Exsudationsprocess und seine 
Metamorphosen bilden die rinimllage der organischen Gelenk- 
krankheitcn, und diese sind daher recht eigentlich ein Gegenstand 
unserer Betrachtung. — Einige, nnrl nicht die unwichtigsten, sind 
schon besprochen, insofern Klummatismus und (licht die (lelcnke 
betreffen. Ausser diesen gehören aber noch andere constitutionelle 
Erkrankungen der Gelenke vor das Forum unserer Thermen, so- 
wie die aus i^opathisehen Entzündungen hervorgegangenen 
Gelenksaffectionen und die nach Wunden, Verrenkungen .und 
Knochenbradien so h&ufig zurflckbleibenden Nachkrankheiten. 

Der complidrte anatomische Bau, die Verschiedenarti^Eeit 
der histologischen und vitalen Eigenschaften, der trägere Stoff- 
wechsel in der Mehrzahl der das (lelenk constituirenden Gewebe 
macht die Entzündungsvorgünge hartnäckicrer : bei der Gefass- 
aniiuth pflegt die Kesorption und Bückbildung eine langsame und 
mangelhafte zu sein ; daher beobachtet man so häufig resistente 
knuikhofte I'ruducte iu der Geleukiiühle uud dem Biiderupparate, 
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bleibende Functionsstorungen, Verkrümmungen und Versteifnn{?en 
der Gelenke. Diese ei^renthünilichon anatomisclicn Verhältnisse 
sind eine Hauptui-sache der im Ganzen ungünstigen Prognose der 
GelenkentziLDdungen sowohl wafi den Verlauf als den Ausgang 
betrifit. 

Die strengste Behandlung, die Anwendung der geeignelateii 
Hittd Biod bei GetenkBentifiBdungen sehr hftofig nicht Tennögend, 
Bofoitige ZertheUmiib die Beatitotio inintegmm za bewototelligcn 
und das Gelenk in die aomude Function nuücknifthren. ^ Die 

verschiedenen Entzündungsproducte führen je nach ihrer Beschaffen- 
heit, ihren Metamorphosen, je nach den ergriffenen Geweben eu 
Ausgängen, welche besondere Formen zur Anschauung bringen ; 
als Gelenkwasscrsucht, Gclenkschwarara, Golcnkcaries, Anchylose 
und Curvatur der Gelenke. Haben die Gelenkentzündungen ein- 
mal einen der bezeichneteu Ausgänge genommen, so erwachsen 
für die Therapie grosse, oft nntberwindlidie Schwierigkeiten. Die 
UnndingUchkeit der fherapeutiacben Agentien und die unvoll- 
kommenen Heüreaoltttte führen derlei «Leidende in grosser Zahl 
anch Badeorten, und spedeU nicht wenige nadi den Themen 
▼on Töplitz. 

Zum geringem Theile sind es Solche, welche nach einer kürz- 
lich überstandenen acuten Entzündung eines oder mehrerer Ge- 
lenke an leichtern Folgen der nicht zur vollständigen Zertheilung 
gelangten Nutritionsstörung leiden und sofort unsere Bäder auf- 
suchen; in der Mehrzahl haben wir es mit veralteten^ bedeu- 
tenden Störungen za thun. Doch mws ich hier gleiGh bemerhen» 
daas die fiedeutenheit, der Grad und die Hertnädrii^eit der St5- 
rung nidit durchwegs mit der Dauer dereelben im Verhilfaiss 
stehe; es können ziemlich recente Fille der Thermalbehandlung 
den hartnäckigsten Widerstand entg^ensetseo, während langbe- 
standene gute Aussicht auf Besserung oder selbst Heilung ge- 
währen können und auch wirklich geheilt werden. — Immer 
kommt es auf die Menge und Beschaffenheit des Exsudates an ; 
wir treffen Gelenkentzündungen von altem Datum, welche trotz 
wiederiiolter Becrudescenzen dodi nur unerhebliche Producte 
setzen, Organisation and Function des Gelenkes nnr wenig alte- 
ihren, wihKtnd anderemale diese bei der eisten Attaqoe eben 
«nheBbaien -Sloss eileiden. Bogel bleibt es aber doch, dass in 
protrahirten FSUai, bei öfterer Wiederkehr entiQndlichen Reizzu- 
staades und erneuerter Transsudation in den Terschiedenen Ge- 
weben des Gelenkes diese immer grössere organische Verände- 
rungen zeigen, die um so schwieriger rückbildungsfahig sind, je 



Digitized by Google 



382 

mehr von den einseloen Schaben des /nniMBiiditet tate anfick- 

bleiben. 

In drn leichteren Fällen, wo das Exsudat, sei es das Product 
einer ahf^elaufenen acuten Entzündung oder wiederholter chroni- 
scher Hyperämien, ein massiges ist, von seröser, serös-albuminöser 
Beschaffenheit, wo die Entzflndung in Folge einer ToMkung, 
eiMr nicht m geimltigan traamaliBdiM Bimriikimg wtitttdea 
ist, wo kein auegesprodienet dysciteieches AUgemelnleidim n 
Grande liegt; da wird durch den Gebraudi unserer Thermen 
sichere und rasche Heilung erzielt Nicht so verfallt es sieh 
freilich unter entgegengesetzten Umständen, wenn entweder ur- 
sprünglich die meisten oder alle Gelenkselemente zumal ergriffen, 
oder wenn die Entzündung von ihrem Ausgangspunkte auf die 
andern Gewebe sich verbreitet und l'roducte gesetzt hat, welche 
darcb Menge und Qualität desorganisirend auf die Umgebung 
wiifcen, wenn nicht blosse Abbgemng der j^isdieD Frodnete^ 
sondern schon Entartung der Gewebe vorliegt, wenn das Leiden 
des Gelenkes noch weitere Folgen henrorgerufen hat^wie Atrophi«, 
L&hmung der Mud[eln, Contracturen und Curraturen des betraf* 
fendeii Gliedes — dann ist begreiflicher Weise TepHtz ebenso- 
wenig im Stande, iu einigen Wochen ein Leiden wcgzubaden, zu 
dessen Bekämpfung Orthopädie und Chirurgie mit Maschinen, 
Messer und Feuer in's Feld zu ziehen gezwungen sind. — 
Aber Teplitz leistet durch eine ausdauernde uud methodische Aa> 
Wendung der ihm lu Gebote stehenden lüttd in Gelenkkraddiiilini 
viel, mitnnter Anaeerordentliehes. Wir sehen hier all|jlliilich Qe* 
le&ksttwl sich bessern oder selbst heileUf wo wir nach der er- 
sten Untersuchung des Patienten im Zusanunenhalt mit der Ana^ 
■mese oder der bereits in Anwendung gekommenen Heilmethoden 
die Hoffnung auf eine gedeihliche Wirksamkeit unserer Thcnnen 
auf ein Minimum stellen oder geradezu aufgeben möchten, wenn 
sie nicht in früheren Erfahrungen eine Stütze fänden. 

Bekanntlich ist man bei der Behandlung chronischer Gelenk- 
leiden häufig geuöthigt znr Anwendung heroischer Ifittel zu grei- 
fen, welche nicht nur für den Kranken schmen- und qoalvoB sind, 
sondern auch tief in den Orgsaisrnns eingrsifen und tasdbeii m 
erschüttern vermögen, während die Thermen von VtifHita schwere 
Qdenkkrankheiten auf eine mildere, schonende, weniger angreifen- 
de und doch nachhaltige Weise heilen. — Gewi^^s würde eine Te- 
plitzer Badecur, zur rechten Zeit unternonnnen, manchen Kranken 
der Nothwrndi^'keit und den ('onse<jucnzen solcher angi'eifenden 
l'rüceduren überlieben, um so gewisser, als wir ja selbst nach Er- 
folglosigkeit dieser noch die Kraft unserer Bikicr bewährt findcu« 
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Wie OS sich mit der KrkläniniLr mancher Hcüetfolge in CttP» 
orten überhaupt vorlialt, will i( h auch hier nicht ausser Acht lasBCOy 
dass es wohl nicht immer die Therme an sich ist, welcher alles 
Verdienst gebührt. Wenn wir berücksichti^ii'u. il:iss Krnnke, wel- 
che mit chronischen Gelenkleiden hieher kumnien, fzewülinlich 
Wochen und Monate lang vorher auf die Krankenstube gebannt 
«ana, iMleielit in eiaem Hospitale ihrer HeUung vergebfidi 
taanten. so kann man den belebenden Einfoas freier und gesunder 
Laft mä den Ifnlien der Bewegung, insoweit dieselbe mSgUch 
und zulässig ist, nicht hoch genug anschlagen. Wir machen häu- 
fig die Eifahrung, dass pharmaceutische Mittel, besonders solche, 
die auf Absorption und Ausscheidung wirken, wie Jod und dergl. 
unwirksam bleiben oder selbst schädlich sind, sn lange der Kranke 
im Hospitale liegt ; dagegen ihre Wirkung nicht verfehlen, sobald 
der Patient viel in freier Luft ist und Bewegung macht; denn diese 
gftDStigen iussem Verhältnisse verbessern und stärken die Digestion, 
«od besehleunigen dadarch den Stoffwechsel und die Elindnationen 
pBifalaciMr FMdncte, welch« frtther durch dieselben Mittel nicht 
geUngen wollte. 

Was nun die einzelnen Ausgangsformen betrifft, so kommt 
die einfachste Form dar chronischen Gelenkkranldieiten, der Hy- 
drops ariicnlorum chrnnicu» ziendich häufig in unserem Badeorte 
zur Beobachtung und Behandlung. Idi sah, meist an Kniegelenken, 
sehr günstige Erfolge von dem (lebrauche unserer Bäder; an<lere- 
male hatten sie geringen oder gar keinen Erfolg, letzteres na- 
mentlich bei sehr atonischen Formen. 

Am günstigsten ist die Aussicht, wenn die Oelenkwasseisodit 
das ProduGt eines Gelenkrheumatismus ist, nach einer tramnati- 
•dMB Bfanrfrkung oder nach unterdrückten habituellen Fnsschweis- 
SCfi entstanden ist, auch wenn die Trippergicht als hydropische 
Anschwellung der Kniegelenke auftritt. — Wenn die eben bezeich- 
neten Formen in der Regel der gewöhnlichen phamiaceutischen 
Medication bald weichen, so kommt es auch vor, dass manchmal 
die Monate lang fortgesetzte topi.sche Anwendung von .Jodmitteln, 
die Application von VesicatoreUi die Gompression und selüst die 
MaM die ResoqttiiB nidtt au beweilBteUigeii vermögen. Weiin 
ich auch zugestehe, dass nach allen solchen fruchtlosen Vieran* 
che» dlei Zihl'dieaep duioh elüe Badeeor hi Teplite dften noch 
um dnoB f ermehrt wihi, so gelingt «b doch biswefl^ tnsem 
Thermen, unsem kräftigen Deachen zu eneichen, was jene Mittd 
nicht erzielen konnten. Wenn auch die vollständige Beseitigung 
Uvr Krauiüieit nicht sofort au Stande kommt, so sehen wir, dass 



die Ucsorptioii angeregt und eingeleitet wird, dass die Wiederauf- 
pahme der fi^iihcreu Mittel sodann wirksam die Aufinaugung und 
Heilung zu Ende führen könne. — Ich habe in allen von mir be- 
handelten Fällen den electrischen Strom zu Hilfe zu nehmen nie 
verabsäumt, als es mir vermittelst desselben (magnet-electrischen 
Inductionsstromes) allein, ohne Bädergebrauch, gelang, einen Fall 
von subacuter traumatischer seröser Synovitis des Kniegelenkes 
in kurzer Zeit zu heilen. 

Die Behandlung des sogenannten Tumor albus erfreut sich an 
unserem Curortc relativ günstiger, bisweilen überraschender Erfolge. 
Es ist dies ein Leiden, dem in der Regel ein langes Kranksein 
vorhergegangen ist, welches durch die oft Jahre lange Dauer, 
durch die Schmcrzhaftigkeit, durch den gezwungenen Bewegungs- 
mangel oder das Entbehren freier Luft eine höchst nachtheilige 
Rückwirkung auf die Ver(Uiuung und das allgemeine Befinden aus- 
zuüben pflegt. Ohnehin sind schlechte constitutionelle Verhält- 
nisse, wie namentlich Scrophulose, häufig die Ursache oder der 
Boden, auf welchem sich die fungöse Gelenkentzündung ausbildet. 
— Der Genuss freier, gesunder Luit, die nunmehr gestattete kör- 
perliche Bewegung, welche' während des entzündlichen Zustandes 
unmöglich, oder auf übelverstandene Weise auch darüber hinaus 
zu lange unterblieb, sind von dem vortheilhaftesten Eiufluss auf 
das Allgemeinbefinden, welches bei allen chronischen Gelenkleideu 
eine besondere Rücksicht erfordert. - Noch reicht man mit allen 
diesen nicht aus ; die Badccur muss noch unterstützt werden durch 
die gleichzeitige Anwendung mechanischer Zertheilunf/smätd; ja 
diese sind zur höchst möglichen Realisirung des Heilzweckes un- 
entbehrlich : wir meinen die Cojnprassion und die künsüiche Be- 
wegung des GeUnkeg. Die Compression vermittelst eines festen 
Verbandes wird mit Vortheil in den Pausen zwischen den Bädern 
dann angewendet, wenn noch ein gewisser Reizzustand fortbesteht, 
während künstliche Bewegungen nur passen nach vollkommen be- 
seitigten entzündlichen Erycheinuugen, dann aber, besonders in 
Verbindung mit der Douche, den günstigsten Einfluss ausüben, die 
Rückbildung der fungösen Wucherungen zu befördern, die Ge- 
schwulst verkleinern und die Bewegung freier und ausgedehnter 
machen. — 

Im Verlaufe des Tumor albus werden die benachbarten Mus* 
kein immer, in mindern oder höhern Grade, in Mitleidenschaft ge- 
zogen ; gegen die sich entwickelnden atrophischen und paretischen 
Zustände und secundären Contracturen haben wir aber kein besä- 
seres Bcihilfsmittel als die Electricität. 
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Die ArtkrHii dtfarmant, jene schlimme Fom von Gelenks- 

kiankheiten, die, ob auch langsam, doch gewöhnlich unauflialtsam 
fortschreitet, findet nach meiner Krfahi-ung in den Teplitzer Tlier- 
men und der Pilectricität Mitte!, wcUlie ilas noch Enoichltare zn 
leinten im Stande sind. Wenn solche Kranke nicht zu sehr im 
Alter vorgerückt sind, wenn die Muskeln noch nicht zn sehr ab- 
gemagert} wenn die Untersuchung des Gelenkes nur erst eine ge- 
ringe AnBdiweUuQg der Epipbyien gdgty ffenn'die Functionsfähig- 
keit noch von der Art ist, dass die Gelenke, wenn sie auch des 
Moldens beim iJifrtehen so etetf afnd,. dae» sie dfar «Kranke fast 
gar nicht bewegen kann, doch im Laufe des Tages, nach einigen 
Torboreitenden Bewegungen, etwas freier und einigermassen brauch- 
bar werden: dann ist Teplitz noch im Stande, die Krankheit nicht 
nur zum Stillstand zu brin^a-n, sondern merkliclu' liosscninir zu 
erzielen. Wie viel oder wie wenig an den anatomischen Störun- 
gen umgeändert werden mag, die Functionirung wird jedenfalls 
besser, wir sehen manche solche Contracte wieder auf die Beine 
kommen, md smn theilweiBen Qi^mneh üirer Hinde imd Finger 
gelangen. 

Um die Grenzsn des mir nigemessenen Raumes nicht zu 

sehr zu überschreiten, schliesse ich damit^ blos namendich noch 
einige exsudative Krankheitszustände anzuführen, welche tangliche 
Heilobjecte nnst^rer Thermen sind; als: den rhrotiischen UferuHin- 
farct, Exsudate im Beckenraume nach Pnerperalprocessfii; vffro- 
und intraperitonmle. Exsudate und endlich die durch fravraatiAt hfi. 
Easudatreste bedingten Folgenzustände nach Verstauchungen, Ver- 
renkungen, Knochenbrüchen, Hieb* und Schusswunden, deren be- 
sonders glückliche Beklmpfung einen nicht geringen Antheil hat 
an dem gUnnenden Rufe der Thermen von Tepllta. 
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TJeber Lähmungen 

und ihre Heilung in Teplits. 

Vm 

Dr. Biefafer» 
■lutbcinlm Anrt* duenwt. 

Ein nicht unbetrftefatliches Gontingflnt dar gronen ZaU von 
Kranken, die al^lbrlicb aa den Testier Thannen Hilfe «iclien, 
liefern die Tenchiedenen Arten und Grade von Mmm^tn. Woid 

wird Manclier der Gesundheit und seinem Berufe wiedergegeben, 
doch wie Viele gibt es, die nach Wochen und Monaten der be- 
wundernswerthesten Ausdauer sich zuletzt in allen ihren Erwar- 
tungen getäuscht finden. Eine richtifjere Diagnose und sichere 
Indicationen hätte ihnen seihst schwere Opfer und eine traurige 
Enttäuschung, dem Curorte aber den unverdienten Vorwurf der 
Unwirksamkeit erspart. lu beiderseitigem Interesse ist es wün- 
BCfaenawerth die Vetbiltniise vukt ind mehr so enailMB, nÄtac 
welchen sich von aeinen Thennen ffiUe erwarten VMt, und wie- 
der unter welelMi jedes Anainnite an die Heiliatfti^teifrdinriiNni 
als ein unberechti<jt(?s erscheinen rauss. 

Die Lehre der Krankheiten dcB Nervenssystems hat in den letz- 
teren Jahren einige aller Heachtung werthe Fortschritte gemacht, aus 
denen der pructisclie Arzt manchen Nutzen zuziehen im Stande ist 
und auf deren (Irundlage sich auch positivere Anhaltspunkte für die 
therapeutische Wirksamkeit unserer Quellen feststellen lassen. Es 
kann dies nicht dae Werk eines Einzelnen sein und auch nicht einiger 
Jahre, sondern nur durch mehrseitige und fortgesetzte Beobachtungen 
und Er&hrungen, sollten dieselben sich auch in mancher Hinsicht 
Anbngs widersprechen, werden wur allmSlig der Wahrheit n&her 
kommen. Mein College , Dr. Schmelkes, hat bereits im T. 1855 
eine schätzcnswerthe Abhandlung über Lähmungen verötlentlicht, 
und es ist der Zweck dieser Zeilen, die zumeist auf Benbachtungen 
des abgelaufenen Jahres beruhen, einen kleinen Beitrag in derselben 
Bichtung zu liefern. 
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Me glistign EHblge^ die mm bis Jetst von Teplfts in Llli- 
mngm gflnhoi liat, fcUen meines WieianB anaadüieaalich in den 
Boraich des cerebro-spinalen NcrvenBystems; indem ich jene 

sympathischen Non^enbahnen auBschliesse, verstehe ich daher 

mit Niemeyer unter Liihmunpen solche Rrkrankunget}, in v>'hhen 
dei' Willeixsact auf die motorischen Nei^m nicht ilbertraijen wid in 
dessen Folge dü eniBprechetiden Mu»keln nicht eontrahirt werden 
können. 

Wmäi flcUieise ich jene physiologisdien und patliologiselwn 
ZnstMe ans, tre es gar nidit «ir Bildung eines WlDens kommt, 
«io 8. B. beim Belmck^ einer Olmniacbt, oder wo die Unfihigkeit 

der Bewegung in einer Krankheit der Muskeln oder Knochen ihren 
Grund bat, wie dies bei d^ progressiyen Muslcelatrophie und der 
Anchylose der Fall ist. Solbf^t die Ataxien, wenip55tens vor ihrem 
Ausgange in Lähmung, gehören nicht hier her, denn es geschehen 
bei ihnen die einlachen Bewegungen mit ungeschwächter Kraft, 
und nur die zusammengesetzten können wegen gestörter Goordi- 
nation nicht ausgeführt werden. 

Die Hindeniine iber, welche der AalBhrung jenerTUMi^clt 
im Wege stehen, ktanen 

1. 4m OMm Ihren Site heben, indem der Theil desielbeii, 
von dem eben jene Uebertngung auf einen bestimmten Nervn ras* 
gebt, functiousunfähig oder zerstört ist, oder 

2. im Rückenmarke, das ans denselben Ursachen den vom 
Gehirne ausgehenden Bewegungsimpuls zu den motorischen Nenren 
weiter zu leiten nicht im Stande ist, oder 

3. in dem motorischen Nerveti selbst, entweder a) dass sein 
ZoBammenhang mit dem Gehirn oder Rückenmark, d. i. seine cen- 
Irifagale LeltmigifthiiMt eaf mechsaisehe Weise anlisehobea woide; 
•dir aber i)da8s, wahmebehilidt in Folge einer BniihrungsstSnmg 
oder TeitanmindenttK, acfneEifegbeifkeit mehr oder weniger ver* 
kren gsgangen ist 

Die ersten beiden Classen bezeichnet man dem fast allgemein 
angenommenen .Sprachgebrauche gemäss als centrale^ letztere da- 
gegen als peripherische Lähmungen; da aber das Gebiet eines 
Nerven, wie Romberg richtig bemeritt, sich nicht auf seine peri-, 
pherische Ausbreitung beschränkt, sondern den ganzen Verlauf 
desselben, von der Insertion im Centraiorgan bis [zu seinen 
kWnsleA Badigungen mabsst, und da man anderseits als peii- 
, p h wisch andi eine Art von Lähmungen bezei^net, die von den 
hier genannten, wie wir sehen werden, sieh wessnttteh nntersclMden, 
so iMhe ich besser die nichtcentralen Mbrnmigen als Ntrvm^ 

25* 



üiyiiized by Google 



888 



panl^iM tXL benennen und neben Urnen Mm«- md Bidtmnark»' 
läkmuH^ •m nntencheidflii. Aucb mnes, um allen Missverstind' 

nisscn zu begegnen, bemerkt werden, dass die erwähnten Ernäh- 
rungsstöninijeu oder Moleculaneränderuugen der Nerven, so sehr 
ihre Annahme a priori irerechtfertigt erscheint, doch bis jetzt mit 
Ausnalime weniger Fälle weder auf anatomisch-mitroscoyiachem 
noch chemischem Wege uachgewieseu werden konnten. 

Die knakbaften Verftnderungen, dnrcb welcbe Theile des Ch- 
JMnw oder SttdBmmatk$ ftmotionsunilbig' oder temtOrt irarden, 
betreffisn entweder die Nerrenenbetann aelbet, oder ibre hintigen 
und knochigen Hflilen, und bestehen in Hyperaemie, aUgemeiBer 
und partieller (Embolie) Anaemie, haemorrhagiachen fixtravasatet, 
albuminös-fibrinösen und eitrigen Exsudaten, serösen Ergüssen, 
Auswüchsen an den Knochen, Tumoren aller Art (Carcinomen, 
Sarcomen, Lipomen, Cysten, Tuberkeln, Parasiten, Aneurysmen), 
primären und secundäreu Zellgewebsneubildungen, primärer und 
secundärer Erweichung und Atrophie, Erschätterang ekc. 

Zn den Uraaeben, welche mechaniaefa die Leitnngafthl^eit eim 
if«rMi» nnteübreehen köanen, aind au dUiien tnonntiaehe Ekiwbr- 
knngen, t. E ein Schlag; Druck dnieh fute Yerbaid«> und Kiel* 
dungstflcke, durch Geadiwülste, Exsudate, Aneurysmen, durch von 
Knochenwucherung verengte Schädeliöcher, in welchen die Nerven 
verlaufen, wie in dem Falle des sogenannten Ilg'schen Schädels 
im Prager Museum, wo nach und nach sämmtliche Sinne und 
endlich alle Extremitäten gelähmt wurden und die 17jährige Pa- 
tientin während eines epileptischen Anfalles starb ; Durchschncidung 
des Nerven, wie z. B. Charles Bell von dem Kntneher erzfthlt, den 
er durch Operation wirklich von einer Gesiahtanevralgle befreite, 
aber ihm dalttr eine Fadamkning saaog; ZeratSning dcto Memil 
dnicih Vencbwinnigy a. B. dea Faeiaiia wibraad aänea Verlanfn 
durch den Faloppiadien Kanal bei Caries des Felsenbeins. ; - 

Als Veranlassungen hingegen, welche durch Ernälimngsstdrungen 
und Texturvcränderungeu, seien dieselben physicalischer oder che- 
mischer Art, die Erregbarkeit des Nerven beeinträchtigen oder 
aufheben können, sind zu envähnen: 

Unterdrückung physiologischer und patiiologischer AnseOn- 
deruugen und Localisirung dv kiankbaften Prödas aiuf den mo- 
toriaeben Nenreni wie bebn Rbeomatiaaraa und der Oicht; Eni-' 
zilndung dea Nerven mit ihren Auagingen in FetänetimofphoBe 
und Scbwielenbildnngi und zwar theils idiopatbiach, z 'B« von einew 
Trauma, theils consecutiv, durch Uebergreifen von anderen Organen, 
tbeila melaatatiacb. z. B. beiPaeEpecalfiebero) Atrophie dea Nerven 
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mit den Centralorganen etc. ; Unterbrechung der Zttfiihr trterieUen 
Blates, wie bei Unterbindung, Arteriitis, Embolia; übermässige Er- 
regung und darauf nach ]»hysiologi8chem Gesetze folgende Er- 
schöpfuTifr, wie die Lahmunp nach heftigen Kranipfzufallen; als 
Gegensatz davon längere Unthätigkeit und in deren Folge begin- 
nende fettige Degeneration des Nerven; Blei- und andere Metall' 
intoxicationen; Krebs und andere Aftergebilde. 

I SellMt eiüige ikr firttker gmniitaii Uraaehen durften dmeU 
Be«liMclili9Dig 'der Eralhräng und Teitomrindenmg wfaken, 
wie z. B/^ Scblag, ehi mMger «aber anhaltender Druck. 
• Bine besondere und gerade fitr Teplits sehr wiehtiige Form 
von Lttmangen Itaet Bich aber weder in die der Nervencentra 
noch jene der Nerven mit Entschiedenheit einreihen, sondern bildet 
durch ihre später zu besprechenden Eigenthünilichkeiten gleichsam 
das Mittelglied zwischen beiden, es ist dies die zahlreiche Classe 
von Lähmungen, welche einer psychischen Veranlassung, meist einer 
heftigen Gemütbsbewegung ihreEuLätehaug verdanken und von Nie- 
n^er unter den Namen der hysterMm Lähmungen begriffen 
mden, obglddi sie nicht ausscfalieBBüch dem weiblidien Ge^: 
scUechte eigenthflndicb sind. i i . ! u 

Endlich findet man Krankheiten des Dannkanals, der Nieren^! 
der Harnblase und des Uterus als Ursachen von Lähmungen ange- 
führt, die sogenannten Reflerj)nralysen, und es erwähnt unter An- 
deren >^chmelkes in soiner oben angeführten Abhanrllun^' einer 
Tarcsc der beiden unteren Extremitäten in Folge von l)}>L'iitrnc 
und einer anderen als Wirkung einer Nephritis, die durch den 
Gebrauch der Teplitzer Bäder geheilt wurden. Ich gestehe keinen 
derartigen Fall beobachtet zu haben, den ich nicht mit ebenso 
grosser Wahrscheinlichkeit auf eine der anderen Ursachen zurück- ^ 
führen konnte, und ich übergehe daher diese Gattung, ohne sie 
deewegen in Abrede za stellen, in diesen ranichst auf eigener 
Erfahrung beruhenden Bemerkungen.' ' > * = ' ' 

Aus der Aufzählung der genannten Ursachen ergeben sich zu- ^ 
gleich sämmtliche Unterahtheilungen der genannten 8 Classen von 
Lähmungen des Gehirns, des Rückenmarks und der Nenen, doch 
will ich mich hier nur mit denjenigi n Formen befassen, die in 
den therapeutischen Bereich der Teplitzer Tliennen fallen. ' 

'•• Schon a priori kann man beUiiifig entnehmen, unter wdchen^ 
VeHODtBiBsen sieh von denselben etwas erwarten ISsst Man darf' 
nicht hoffen, wenn Tbeile des Gehirns oder Rückenmarkes, welche 
die Uebertragung des Willensactes auf den motorischen Nerven 
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vermitteln oder seine Weiterleitung zu den letzteren übernehmen," 
functionsunfahig oder zerstört sind. Ebensowenig ist eine Aussicht 
auf Erfolg, wo ein mechanisches Hindemiss die Leiiangsiahigkeit 
lu einem motorischen Nerven unterbrochen hat, so lange diosM 
iOndernifls skht a«f aatee Weise eitfnit neritn hma, wlt«.a 
hypertropUrte LjmplidrIlMii» irakhe anf den IkckÜB M rnkmuL 
Austritte voB don Formen ftyVamaBtoidflaa dittdaea. Ja ikfat 
einmal einen motoriBchen Nerven als Mklien vermögen unaen 
Thermen zu reizen und dadurch zu seiner früheren Thätigkeit zu- 
rückzuführen, wohl aher können sie durch das Pnncip ihrer feUnri- 
»ehen Wärnie in der peripherischen Ausbreitung der sensiblen Fa- 
Htn eine Krregiin<j bewirken, die nach dem pltf^aiijhtyischen Gesetze 
de$' R«flexheu>egun(/ sidi den bewegenden und vasoinoiorischea Nm*' 
vm mnMiMt» und fl» MZttmMdtolkir w»d ÜMb mHUümr, nänUek 
dvrck ÄMffUkk der Bmaknmgsttönmgm dü dmr ni§d trih ' tfmM ) llli i 
nmvation aAut «uiortMlai» Nervm witdtr emBt^aeihetkimMtilli^Wii 

Ans dem Gesagten wOfde nun folgen, dass einefiihwwmg nur 
dann eine Anzeige fikr Teplits sein kdnne, wenn die tTfeadie nidit 
im Gehirn oder RQckenmarki sondern in den motorisdi« Nenen 
ihren Sitz hat, und Venn sie femer nicht in einer Htmmung sei- 
nes Leitungsvcrraögens durch ein noch vorhandenes mechanisches 
Hindemiss besteht, sondern der reine Ausdi-uek tmer mangdnden 
oder erloschenen Kr)-efjb(irkeit des Nerven ist. 

Dieses findet denn auch durch die Erfahrung im Allgemeineu 
seine Bestätipiunp, indem nur unter gewissen Verhältnissen Aus- 
nahmen stattfinden. So wird selbst eine centrale Lähmung, wie 
z. B. nach Gehimhämorrhagic und Spinalmeningitis, in Teplitz ihr 
Heilmittel finden, wenn das Exsudat oder Mmonhagiscihe Eztia- 
vasat zwar aufgesaugt wurde, aber die LSlmnmg ans mangelnder 
Erregung des Nenren noch fortbesteht 

Ich will nun im Folgenden jene Lähmungen, in denen die 
Er&hrung den Teplitzer Bädern eine speeMI« mdnamkiit aner- 
kannt hat, müßt näheren Betrachtung untersieheD. Ich werde da- 
bei die drei HauptUass« der ceiebraleB, spinalen und KerrealUi^ 

mungen in kurzen, cfaazakteristiBchen Zügen seichnen und zugleid^ 

die wichtigen Entdeckungen zu Rathe ziehen, mit denen die neu» 
ere Zeit die Nervenpathologie bereichert hat. Insbesondere ist die 
Inductions-Electricität ein höchst wichtiger Behelf für die diffe- 
reuticlle Diagnostik, wtniu gleich die ursprünglichen Angaben Du- 
chenne's mehrfache Berichtiguugen erfuhren und die Acten Uber 
den Gegenstand noch lange nicht geschlossen sind. 
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L Oehirnl&hmim^en. 
Selten beschränkt sich die Lälimiing blos auf einen Nerven. 
Nur bei tier selbstständijzen Form der Bindepcwchsneubildunf;, der 
partiellen Sclerose der neueren Schriftsteller, welche zerstreute, 
meist sehr kleine und langsam wachsende Heerde hat, befUUt sie 
aaü&iigB nur eiie MiiBkeigruppe und greift erst im späteren Verlaufe, 
wtn taioien nUr^cher werden, in sehr unregelmässiger 
Wehe süf nidere iU>er*). Gewöhnlich aber, selbst bei Itodoor- 
ganisationen, wird anscheineiid die . ganze und zwar entgegenge- 
setzt^ K(>rperhälfte gelähmt^ so dass Hem^tp'e das Patbognomo- 
nicum der C'erebrallähraung ist**). Denn nur in buchst seltenen 
Fillen, wo beide Hirnhälften ergriflFen sind, z. B. beim Hydrore- 
phalus, ist die Lühmunfr p\uenscitifi. Am meisten ]>flet,'eu die Hiru- 
neiTcn bctheiligt zu werden, wo dauu l'tosis des oi)oren Augen- 
liedes, Schielen und Sprachhiuduuisse etc. oft die einzigen Er- 
acheinungen sind, dann die Nerven der oberen und zuletzt jene 
dernntefen BitrenltMen. Dagegen ht8$«H «ieffc mur§t (i> r jdähmu 
fku» und dann du Sand, Stönmgen der CMUet- und Sinn^nnc' 
tionen sind eine gewöhnliche aber nicht conatante Erscheinung. 
Die eiedrische GmtraettVfät der Muskeln bleibt bd dieser Art Läh- 
mung am längsten, wenigstens Monate lang unverändert, ein Satz, 
der meines Wissens nur von Tofiff anf;efochten wird. Rei längerer 
Dauer, wenn der Nerve fettig entartet, hört aber dieselbe eben- 
falls auf, daher bei veralteten Lähmungen der Mangel der electri- 
scheu CüutracuhLät kein Criterion mehr fiir den Unterschied einer 
Hin- von einer Rückenmarks- und Ner\'cnlähmung abgeben kann. 
Die Smiibaäät der Hsnty der Schleimhäute und der Muskeln ist 
nvr selten vermindert und dann nur nach dem Verlaufe der Ner- 
venst&mme, nicht in grösserer Verbreitung wie bei den peripheri- 
schen Lähmmgeai ; in der Regel aber ist sie unversehrt, und oft 
sogar gesteigert, selbst bis zur Höhe einer Nevralgie (Gehimrei- 
zung). So lange die betreffenden sensiblen Nerven ihre Leitungs- 
fähigkeit beibehalten, und dieses ist desto liingei der Fall, je ge- 
ringer der Grad der Lähnmug, tiiuleu iUßex- umL Mithewe;pin(^eu 
in ungeachicächieni Grade stjitt, bei gleichzeitiger Gehirnreiiiuug 
sogar in höherem als im gesunden Zustande. Die Mkvib«&i haben 



*) Ks ist ilirHi-llii- Form, liic liüuii^r mit Sypliilis in Verbindung steht, dann 
aber nur durch Mcrcur uud Jod geheilt wird. 
**) Ich SBfie «MdMlaaDd, ««il «s hanier aodi etaaelM llukdn und Uob- 
kelpartien gibt, die tuivenchtt lind. Ebenso venig gibt es allgemeine 
Pftimplegiea. 



hei (leliiniparulyscii auch itadi ttebr langer Zeit nkht h^9ond«r$ 

in üirer Krnühning <jebtien. 

Vou deu Cerebrallälmiuugeii sind nur jene nach GehirnblaUin- 
geu und Embolien Gegeoflkaiid 6iBar Baliii^ing 4iiich nmeie 
Thennen. Jene sind bei weitem die hinfigereii. 

i. Apopltctische iJOmungm. Je nachdem eine wirlcliche Zer- 
störung der Hirn fasern stattgefunden hat, oder diese durch klei- 
nere; paralcU gelageite Extravasate nur auseinander gedrängt 
Warden^ oder endlich die Hämorrhagie nur als capilläre auftrat, 
ist die Lähmunji mehr oder weniger complet und auf mehr oder 
weniger Muskeln verbreitet. Am öftersten sind die Sehhüpel und 
die gcätreiiten Körper der äitz des Heerdes und im ersten Falle 
die oberen, im zweiten die nnteren Extremitäten gelähmt. Von 
(iohirntumuren und Ccrebritis, die ebenfalls wie wohl nur selten 
plöt/liclie Läliinung mit Verlust des Hewusstseins bewirken kön- 
nen, uutei'ächcidet sich das Extravasat, das bei jenen Leiden durch 
mehr oder weniger lange Zeit Stdrungen der Geistes-, Shmes- und 
Hnskelfanctioaen vorausgehen. Auch hysteriadMl und Nervenläh- 
mungen können phitzlicb auftreten und sich sogar durch Ilalbsei- 
tigkeit und Verlust des iiewusstseius äussern. Der hohe Grad 
von Anaesthesie bd erstereii und der sduidle Veriust sowohl der 
Sensibilität als der electrischen Gontractilität bei letsteraa ist aber 
entscheidend. 

Es ist hegreiüich, dasä eine complete Lähmung, die in Zer* 
trümmerung der Him&sem bestdit, im besten Fslle nur einer Bes- 
serung, keini r \ ollstandigen Herstellung des Bewegungsvennögens 
fiibig ist, und au( h eine Besserung lässt sich nur erklären, dass 
beim Zustaudekummen einer Lähmung ausser der Zertrümme- 
mng der Qehimfasem auch der Dmdc durch das Extravasat und 
die seröse Durchfeuchtoug in der Umgebung concunircn. Wer- 
den letztere Ursachen durch Resorption auch beseitigt, so liegt 
doch die Erregbarkeit iu den Nerven selbst wegen der langem 
Unth&tigkeit noch darnieder, und diese wieder anzu&chen, ist 
eben die Aufgabe unserer Thcimen. Ist aber die Lähmung eine 
incomplete. so ist selbst vollständige Herstellung möglich, wie ich 
erst im abgelaufenen Jahre wieder bei einem jungen Polen ge- 
sehen habe, der seit 13 Monaten rechts hcmiplectisch gelfthmt, 
nach einer zweimonatlichen Cur kaum eine Spur eines fehlerhaf- 
ten (iangps bemerken liess. ein Fall, der auch insofern erwähnt zu 
werden verdient, als die Arterien vollständig elastisch waren, und 
auch das Hera, mit Ausnahme des etwas dunpfern 1. Hentones, 
nichts Abnormes darbot 

Aber von der höchsten Wichtigkeit ist es die Verhältnisse zu 
constatiren, unter welchen apoplcctisch Gelähmte von unsern 
Thermen günstige Erfolge zu erwarten haben, wollen sie sich oidit 
der Gefahr eines neuen Anfalles oder im besten Falle einer Ent- 
täuschung ihrer I ii Wartungen aussetzen. Aus ErÜBdurung muss ich 
auf Folgendes autmerksam machen. 

1. Sollte ein solcher Kranke uU cor AUearf von H iSimaUan 
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ah tuftehi Therm«! erscheinen, oder wenn mun annehmen kanil| 

ötM das Keizungsstadiuiii vorilbcr und eine Cyste oder Nafbe an' 

die Stelle des lesorbirten Extravasates getret^m ist. 

2. Habe ich nie eine IJesseruiig gesehen, wenn ein tonücher 
Ktampf der MuMm mk n m md gUehm. Mmmse ragegm war, die 
airf fortdauernde Reizung und Kn^'eichung des Gehirns deuten. 

3. Darf die ehrtrisrhe (Jimt'racfih'täi der Muskdn nicht gänz- 
Iklt erloschen sein, denn dieses würde auf bereits eingetretene 
Fattdfge&entioi» 4er Nerven MhlieBsen lassen. > 

4. Abnahmf drr GeisUhfiinctioufn trübt die Pi'ognose, denn 
sie zeigt von cousecativer üeblroatrophie und der Gefahi* einer 
Reddive. ' • 

6. Yer AUen aber int der Ztuitmi der Arterien mnd de»' 
Herzen» zu berücksiehtigen. Die ersteren dürfen, soweit rie -iOä 
Tast- und Gesichtssiiuic zugänglich sind, wie die lladialig, Terapo- 
ralis, Crui-alis, keine Kiguhtat dai'bietcU; indem dies auf einen 
Shnlichen Zustand der Qbrigen Arterien und inebesondere der Oe^ 
bimarterien schliessen Hesse. Eine rigide Arterie ist aber zufolge 
ihrer Mürbheit und Brüchigkeit einer Berstung umsomchr unter- 
worfen, als sie w^'ea des Elasticitätamangels ihrer Wandungen 
dem seitlichen Impäne des Blutes niebt naäglbt, nnd daher den • 
Blutstoss in wenig geschwächter Kraft bis in die kleinsten Arte- 
rien des (jebirns gelangen lässt. Die (Jefahr einer Kuptur wächst, 
wenn gleichzeitig Hypertrophie des \'entrikels, sei diese primir 
oder consecntiT von Aortenlnsuffieiens «igegen ist, indem bei sei' 
ber das Blut mit grosser Kraft in die Aorta und weiter bis in die 
kleinsten (ieHissc getrieben wird. Es bilden diese 2 Momente, die 
in der Kegel durch dieselbe Ursache, den atheromatösen Frocess, 
bedingt sind, die dgentliche Disposition an Gehimbbitungeo, wäh- 
rend der sogenannte Habit a> apo|ilecticus durch die Erfahrung 
nicht bestätigt wird, sondern nach Jiokifanaki/ vielmehr 2ur Hy- 
perämie und Vascularapoplexie der Lungen dispoiürt 

Diese Beschaffenheit der Arterien nnd des Herzens verbietet 
unbedingt den Gebrauch nieht nur der heissen Bäder (über 30° 
R.), sondern auch der warmen T^H— R.) in den apoplectischen 
L^kmungen und macht überhaupt in allen krankhaften Zuständen 
bei Bestimmung des Temperaturgrades die hödiste Vorsicht nö- 
thig. Nur laue Bäder von 26—28" R. sind hier anwendbar. Ich 
habe auf die praktische Wichtigkeit dieses Gt^genstandes schon 
im Jahre ib5U (Deutsche Klinik G. Juni l^öOj hingewiesen und 
aus der Hichtbeachtung derselben wiederholt die traurigsten Fol- 
gen gesehen. Insbesondere ist mir ein Fall von Lähnmng unver* 
gesslich, der einen Serbischen Kaufmann aus Wien, über (Hl .lahrc 
alW betraf. Ein diastolisches Geräusch rechts von der Mitte des 
Brastbeins, ein grosser tönender Puls, eine ausgedehntere, der 
Länge des Henens entsprechende Dämpfung des Percussions- 
schalles Hessen an einer .\orteninsufTicienz nicht zweifeln, während 
die Radialis und Temporaiis bleibende Wmkel und Krümmungen 
machte. Da gleichzeitig auch noch Symptome von Gehimhyper- 
ünie zugegen waren^ nntenagte ich bis auf Weiteres unboinngt 
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alles Baden. Aber der ungeduldige Kranke begann gleichwohl 
auf anderweitigen ärztücheu Rath seine Cur mit warmen Bädern 
und die Folge war apoplediMlier Anfidl, dar ihm das Leb« 
kostete. 

6. Endlich ist die Jahreszeit beim Gebrauche der Bäder in 
apoplectischen Lähmungen für das Gelingen der Cur nichts we- 
niger als gleichgiltig. Ich sehe jedeainal mit dem fotigaten Be> 
daueni, wenn der^'kichen Kranke in den heissen ^nutam 
Juli oder August aukommen Ist niiinlich schon im gesun- 
den Zustande eine grössere atmosphäribchu llitze geeignet, filut- 
aidnng tum Kopfe m bewirken, so ist dies selbstmtliidiidi 
noch mehr der Fall, wo eine Neigung zur riehirnhyperamie ohne- 
hin besteht. Die (lefahr eines neuen Anfalles hängt, ein wahres 
Damoclesschwert, über dem llauute dieser Kranken. Der vor- 
aichtigc Ant mnas miter soleken UmatiMden Bedenken tragen, ein 
w&rmeres Bad in Anwendung zu bringen, wie er es bei kflklerar 
atmospb;irisrher Temperatur und Abwesenheit jeder Aufregung im 
Gef&sss> Stern für angezeigt fände. Er muss sich begnügen, um 
dem Wunsche des Knuiken gerecht m werden mid doch nicht ni 
admden, nur laue Bader (von 25—27^ R.) and diese oft nur durch 
wenige Minuten nehmen zu lassen, aber gleichzeitig verzichten, 
eiueu kräftig belebenden Heiz auf die ilautuervcn und durch die- 
se auf das übrige Nenreiiqrstem ausanflben. Die Monate hbd, 
September, October sind für solche Kmken die geeignete Bn- 
dezeit. 

//. Lähmungen nach Emhnlie der Gchimui rinnen. Sie kom- 
men am häufigsten nach Embolie der Arteria fossae Sylvii vor 
und haben mit den vorhergehenden die allergrösste Aehnlidbkeit 
Wie diese stehen sie nrunlich mit Klappenfobleni in ursächlichem 
Zusammenhangt', und treten ebenso ])l(»tzlich und meist mit Tle- 
wusstlosigkeit auf, welche theils in der durch den Embolus ge- 
setzten partiellen Anämie, theils in collatcraler Hypeiftmie und 
Oedem ihren Gnind haben mag. Im \'prlaufc kann sich wie bei 
Gehirnblutung Encephalitis entwickeln und diese eine Cyste oder 
Sdiwiele oder Etiveichuug zur Folge haben. Die Lähmung kann 
in sehr seltenen Fällen durch Herstellung eines collateralen Kreis- 
laufes theilweise oder vollständig {irlioben werden, meist ist sie 
aber, bei schon längerer Dauer, Folge von 8chwielenbildung und 
dann selbst hartnäckiger als nach Gehimhämorrhagie. Die Dia- 
gnose ist nur möglich, wenn zufällig die Carotis der Sitz war nnd 
man ruls!()si;:k( it und Pfropfbildung nachweisen konnte. Embolien 
innerer Arterien sind aber durchaus nicht mit Sicherheit zu diag- 
noaüciren imd es lässt sich nur dann mit einiger Wahrscheinlich- 
keit darauf schliessen, wenn das Individuum ein jugendliches ist; 
denn Gchii-nhämorrhagien unter dem oH. Lebensjahre, als beilän- 
Hge Sclu'idegienze, gehören zu den Seltenheiten, während Embolie 
kein Lebensalter verschont. Einen fernem Anhaltspunkt dürfte es 
abgeben, dass Lähmungen von Embolien meist rechts veikommen, 
und dass von der Regel der flalbseitigkeit wenigstens nach Nie- 
me^er's Angabe keine Ausnahme vorliegt, so zwar dass eine linkt- 
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seitige oder pirtMle mid Querl&Iimuiig (T^n die Annahme einen 

solchen sprechen würde. Der oben (pajr. angeführte, i)K)tzlich 
mit Verlust des Bewusstseius eingetretene Fall einer rechtseitigen 
LBhmmig bei einem Polen, einem 27jährigen Blanne, dflifte eben- 
so gnt als Embolie denn Apoplexie zu deuten sein, horbeigefUixi 
vielleicht durch ein angeschwemmtes Exsndatpartikdchen ab Pro- 
^ict einer bestandenen Endocarditis. 

n. Bftckenmarktlähmungen. 

Sie diankteriairw sieh dnriAiVap^^ denn bei den geriogeii 
DudinieBser besdirinkt lieh die knnlchafte Vertndening selten 
n» üf eiM Seite und ee Siusert aicli daher die dadoich gesetste 
Lihmung in beiden Körperh&lften. Nor bei sehr umschiieibencn 

Atrophien und Sclerosen so wie bei Geschwülsten, welche nicht 
auf das Rückenmark in seinem ganzen Durclmiesser drücken, ist 
die Lähmuiifj auf eine einzelne Muskelgruppc begrenzt. Immer 
sind nur die uuterlialb gelegenen, dem Zusammenhange mit dem 
Gehirn entzogenen Theile gelähmt. Daher ist das Liihmungsgebiet 
bei Entartung des Luiubarthciles am kleinsten, sich auf die untern 
Bxtreaiaten besdiifiakend, grösser bei jener der Van thoracica, 
wo auch die entsprechenden Respirationsmuskeln sich betheOigsn 
und am ssagehrdteCsten bei Eigriffensem der Fm oenricalis, hidem 
neben den vorigen auch noch die oberen Extremitftten gelähmt 
erscheinen. Erst im höheren Grade der Lähmung participiren 
auch die von den Sacralnervcn und dem Clanglicnsystcm versehenen 
Sphiiicteren, so dass Bhme/i' und Masfd(irmUihvinru) immer für 
ein Rückenmarksleiden und zwar für ein bereits vorgeschrittenes 
sprechen. Die Verbreitung der Lähmung bei jenen Formen, wo 
sie fortschreitet, wie z. B. bei Tabes dorsalis, Meningitis chronica, 
ist von «nie» na«ft oben, ihre Abnshme abe^ wo Besserung eintritt, 
hl der entgegengesetiten Bichtung» also ungekefart als beiGehun« 
lihnuing. HuisiGhttich des Verhaltens der «bdrudban Omiraef^ 
UtOt der MuiJedn zeigen die Angaben noch wenig Uebereinstim- 
mung. M. Hall stellte den Satz auf, dass sie unter allen Verhält- 
nissen fehle. Nacli Oppolzer ist dieselbe Anfangs nw vermindert, 
taid erst im späteren V^erlanfe (/anz nufr/rhnlieu, so dass in dieser 
lieziehung die spinale zwischen der cerebiulcii und Kci venlähmuug 
beiläufig die Mitte halten möchte. Auch nach lJucheuiui ist eine 
die ganze Dicke des Kückenmarks treffende Läsion, also eine 
vollkonunene fttalyse immer mit Verminderung, und nach wenig 
Wochen mit gänzlicher Vernichtung verbunden. Dagegen fand Nie- 
meyer, dass sie bald lange erhslten bleibe, bald frOhzeitig'erldsche, 
und will diese Verschiedenheit aus den Untersuchungen Sckrödert 
van dtr KM über die Structur des Bückenmarks erklären. Pa- 
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rallel mit der electrischen ContractUität geht auch die Sennbüität 
im Bereiche der Lähmung verloren, und zwar Anfangs im Verlaufe 
der Nerveiiüt'immr^ nicht in der pcripherisclien Ausbreitung. Tritt 
die Anästhesie später suich in der letztem auf, so ist dies doch 
in der Ecgel nicht ia dem Grade, wie bei der folgenden Form der 
Nervenl&hmangen. R^tx- und iHAmotgungm fiota flbendl 
den gelälimten Theilen atiftt, sehr oft Mfw nock im Btlrkern Gnde 
als im genrnden Thette, voraebwindeD aber ziadi einer gewiesen 
Zeit mit der Abnahme der Sensibilität. Die Ernährung der Mut* 
kdn leidet viel früher als bei der voiigen Art nnd die Neiguif 
nun brandigen Aufliegen ist grSeeer. 

Von den spinalen Lähmungen glaube ich folgende für den 
Gebrauch der Teplit/cr Tliernien indicirt, wobei ich jene übergehe, 
wo ich wenigstens eine vortheilhafte Einwirkung nicht beobachtet 
habe und deren Erkenntnis» überdies oft unsicher ist, wie z. 
B. nach Spinalapopicxie, nach Myelitis, etc. 

1. Die günstigsten Erfolge bieten wohl jene Fälle^ welche 
einer (Sf/malmmingtHs, vorzüglich der chronischen Form nnd Teran* 

lasst von einer Erkältung oder einem Trauma, ihren Ursprung ver- 
danken. In der acuten Form sind Fiel)er, Rückenscbmer/ und 
zwar nach ikhöiUän nur bei liewegungen des Ivurperb, uicht beim. 
Drucke zum Unterschiede von Myelitis, und als Hitempfindungen 
Schmerzen in den Extremitäten,*) im hohem Grade aber tonische 
Krämpfe in den Muskeln dos Rumpfes (Opisthotonus) und der 
Glieder, und zuletzt mehr oder weniger vollständige Paraplegie 
die Symptome. In der chronischen Form pflegen Fieber, Rfleken- 
schmerzen und Krämpfe zu fehlen, und sich die Krankheit bloss 
duich die schnier/haften Empfindungen in den Extremitäten, die 
aU hervorragendes und oft alleinigen Zeichen haujig für Rheumati»- 
muM gehaUe» werim, und frOher oder später eintretende» constant ' 
von unten nach oben fortschreitende Paraplegie zu äussern. Als 
Repräsentanten einiger von mir beobachteter und im Allgemeinen 
mit günstigem £rfolge durch die Teplitzer Thermcu beliaudelter 
Gelftnmten aus dieser Ursache, wfihle ich einen Fall« der sich un- 
ter meinen Augen entwickelte und zugleich ein exquisites Krank- 
heitsbild des in Frage stehenden Leidens abgibt: 

Ein Kn;ibe von 15 Jahren, der bei kalter Witterung in einer 
ungeheizten Kammer geschliien hatte, bekam Tages darauf tO' 
niache Krämpfe in den Beugern der Finger. Dabei Schmerz an 
aftmmtlichen Rftckenwirbeln, sowolil beim Drucke ala bei Bewe- 



') Auch soUeu bei Myelitis die Schmerzen im Ruckgrathe umschriebeiMri 
dk peripheritdMn Enqpfiodaogeii und Kfimpfis betdurlokter ia ihrar; 
Au&dehoaog, wwie die Vftnpl«gte Mher tfatratcnfl imd vdllBtliidi- 
ger tetn. 
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gangen des Körpers, und Roissen in den untern Extromi täten. 
Fast gleichzeitig stellte sich ein Pelzigsein der Küsse ein, nach 
einigen Tagen wurde der Gang unsicher und strauchelnd, und 
nach 2—3 Wochen hatt« sich eine Paraplegie entwickelt» die ihm 
das Gehen unmöglich machte. Nachdem <las übrifiren«* miissige 
Fieber und später auch die tonischen Krämpfe ganz nachgelassen 
hatten, die Paraplegie aber sich nicht verlieren wollte, wurde ohne 
weitem Voraug die Teplitzer Thenne in Anwendung gebracht und 
durch fliese auch die Herstellung des Kranken innerhalb — H Wo- 
chen bewirkt. — Selbst in dem Falle einer jungen Dame aus Brünn, 
die an Paresis der untern Kxtreroitäten mit zeitweiligen Concus- 
sionen in der rechten Hand litt, als Folge einer in ihrer Kindheit 
überstanden en Cerebfospiii8lmeiiiDgiki&, Mb ich noch ehiige Besse» 
ruDg eintreten. 

* Hierher wären vielleicht auch, zum grossen Theile wenigrtenfl^ 
die Lähmungen nach Typhus einzureihen, in denen Teplitz Tonsfig« 
liehe Erfolge aufzuweisen hat, seit durch die Veröffentlichung 
eines solchen Heilungsfalles von Seite des (ienesenen selbst, der 
gegenwärtig als geachteter Arzt in Dresden thätig ist, die Auf- 
merksamkeit der Aente auf diesen Gegenstand gerichtet worden 
ist.*) Es ist jedoch begreiflich, dass 1iei selir langer Dauer des 
Uebels, wo bereits bleibende Texturveräuderungen in den Nerven 
und Mnskeln anzunehmen sind, nichts mehr zu hoffen ist. Ein jun- 
ger Hamburger, der 12jährige Sohn einer Wittwe, die von der 
liierkwürdigen Heilung dieses schweren Falles gehört hatte, glaubte 
hier ebenfalls noch Herstellung von einer rechtzeitigen, nach einem 
vor 8 Jahren überstandenen Typhus zurückgebliebenen Lillmiung 
erwarten zu dürfen, die obgleich nur incomplet doch bereits bedeu- 
tende Atrophie der betreffenden Muskeln bewirkt hatte. Er ge- 
kurauchte durch zwei aufeinander folgende .Sommer die Teplitzer 
D&aer mit gleichzeitiger Anwendung von Douchen und Moorbädern, 
aber alle Mühe und Ausdauer des sonst kräftig gebauten uud so 
liebenswürdigen Knaben erwies sich vergeblich. 

. , . 2. Weit weniger güustig als bei Spinalmeningitis sind die 
Httlerfolge bei Lähmungen, die mit Carte» der KücJcenunrbel und 
VittfeitervTtg des B<indfraiJi/<triifn> dtr RUcktmäide (Spoudylarthro- 
cace oder Pott'sches Uebel) in N'erbindung stehen. Das Leiden 
befallt, vorzi^weise jugendliche lndi\iiiijen, doch sind Erwachsene 
und nacli nokiUmsky selbst Greise nicht ausgenommen. Es 
kommt im ganzen Verlaufe der Kiu-kensäule, am iiäutigsten aber: 
im Dorsaltheile vor, ist zwar niclit immer, doch meistens tuber- 
culöser Natur und Trauma oder Erkaltung wirkten nur als Ge- 
legenheitsursachen. In seltenem Fällen scheint jedoch in der 
That eine rheumatische oder gichtische Dyscrasie zu Grunde zu 
liegen und dann der Bänderapparat der Ausgangspunkt des Lei- 
wens; sein. Es ist nun vorzugsweise in diesen Fällen, dass sich 
1X091^ -JTbennen hilfreich beweisen, da sie zugleich der Causaliu- 



Meine Heilung durch Tciilitx. Worte des 'IVoBtp» fitr (««Ifthmte. Von 
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dkation, der rhcumatischon oder pichtischen Dvscrasie, eutsprochen. 
Aber lAicb wo dieses ätiologische Moment nicht in die Wagschale 
ftUt, klhUMi dieaelbeii nwä venuebt werden, und zwar nicht 
nur wenn die Caries mit Hinterlassung einer Anchylose und einer 
dem Sulistanzverluste entsprechenden Krümniunf; des Rückf?rathes 
bereits gebeilt ist, um die erloacbene Erregbarkeit der betheiligt 
geweseMD Nerfon wieder aiinifiudien, MMtdem sudi noch idttveBl 
des Bestehens der Caries, nur ist dann neben dem Gebrauche 
der Btider untmigänglich nothwendi<r. dasn der Kranke absolute 
Muh« mä hormmUUer Jüiekadagt beobachte. Die sonst bei Läb- 
nmiMii 80 wichtige Mmkelühmig, im die BmShnnig der Nerven 
and Hwkeln zu bethätigen, wäre in diesem Felle durchaus nicht 
an ihrem Orte. Nimieycr «glaubt ühri'jrens. dass die Lähmung bei 
Spond^larthrucace nicht suwul in Druck tlurch Knickung der Wir- 
bclrtole rnid GonpreBsion des Rflekemnaito, sosdem in der Fort- 
Pflanzung der Entzündung von den Wirbeln auf die Häute und 
von diesen auf das Hückeiiniark ihren Orund habe; denn nicht 
nur findet sich bei äpondylartbrocace oft genug Lähmung, ehe die 
Wifbeklole YeiMonnt ist, sondere mngdnhrt fehlen sehr hinfig 
auch bei hochgradigen KnickungiMi ialire lang alle Lähmungser* 
schoinunfren. Kiiic snUlu' cnnsecutivc Mi/eh'tis mag allerdings /n- 
fulge ihreä Hchleicheiideu C'luiracters leicht übersehen werden, sie 
wtbrde aber dnrch ihre Ausgänge in reihe und geihe Erweichung 
mit Untergang der NervenMilishmz die weniger gutePrognoee di^ 
ser im Vergleiche zu der eben behandelten Lähmung naohUpfaial' 
meningitis erklären. 

Es wäre hier auch der Oit zu erwiüuieu, dass manche Aerzte 
in Fhmicreich nnd England dem Tabak einen {^ktnenden JBinßust 
axtf (Jas RUckmmark tueehre&enj und manche Paresen der nnteren 
Extremitäten vom fibermi\ssigen Taliakrauchen herleiten wollen. 
Constaräin Jamex in seinem ..(iuide pratique aux Eaux Min^rales 
de 1a France et de l'Etranger, Paris 1861^* ist ebenfiüls dieser 
Ansicht. Die Symptome, unter welchen dn TOn ihm und Magendie 
mittelst Nicotin vergiftetes Pferd verendete, s])rächen auf unzwei- 
deutige Wei.se für Lähmung des Rückenmarks, jedoch ohne vor- 
hergegangene Convulsionen , wie dies bei Nnx vomica der Fall 
ist. Orßla^ JStitf. raii ih n Broeck^ Bernard und BMier machten 
übereinstimmend«' Hooliai lituugen. Jncinenn'yt , Gefangnissarzt in 
Mazas, sah bei Gefangenen, welche in engen Zellen die mit Ta- 
iMltsranch veninreinigte Laft einzuathmen genfithigt waren, bald 
eine sehr grosse Schwäche der nnteren Extremitäten eintreten. 
Aehnlirhes beobachteten Smidma nnd Ja Roi/ (rKfio/Ics. Auch 
Feruusson^ der kürzlich veretorbene Leibarzt der Königin von Eng- 
lana, glaubte in einem Falle von Paresis der unteren Eztremitlt«i 
— merkwürdiger Weise bei einer Dame aus der vornehmen Londo- 
ner Welt — die^o Vrsache annehmen zu müssen. Dieselbe pflegte 
seit längerer Zeit allnäclitlich 6—7 Stunden in einem kleinen, 
von Tabaksqualm ganz erfnilten Zimmer zuzubringen, ihrem Gatten, 
einem hochgestellten englischen Staatsmanne und einem der stärk- 
sten Raucher des vereinigten Königreiches, bei seinea anstrengen« 
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den Arbeiten Beistand leistpnd. Die Kranke suchte Hilfe in Te- 
plite. In der That lieas sich bei der blühenden 45-jähhgen Dame 
«iietaftuBiiite Unacibe ihTes fiiit 8 Jahre damraden Ladens nicüit 
DichwciBMi, uid ausser flüchtigen Stichen in den unteieD Extre- 
Wtlten war weder in dem AllKenieinliefiinlen noch speciell in 
dmo nervösen Systeme irgend ein kraulvhafles Symptom zubegeg- 
umi. Der Edolftößt Blder war hier flhrigei» ein aberraseheiider. 
Sohm nach 5 Wochen war die frühere Kraft in dem Grade zu- 
rückgekehrt, das« sie ohne besondere EnnCidung sogar den Schloss- 
beng beateigen konnte. Die Heilung, wie ich mich nach 6 Jahren 
»eeb Obciseugte, war von Dater. 

ID. WetTenlihwiinen« 

Die BeschrSoknog der Uttiroung auf das Bfnakelgebiet eäu» 

einzigen Nerven kann als ein fast pathognomonisches Zeichen die- 
ser Classe aufgestellt werden, doch in dem Sinne, dass wo iiiBr 
ein Ners'e betroffen erscheint, es fast nie ein centrales Leiden ist, 
aber umgekehrt kann diese Lähmung wie eine centrale das Ge- 
biet zahlreicher Nenen umfassen und seihst als Ilemi- und Pura- 
plegie auftreten, wie z. B. wenn Krkiiltnn^ die Ursache war. Die 
«leUrisdie ContractilUät ist bei dieser Classe schon nach wenigen 
Tagen anf eb üw ati iiii » geennken, und nach einigen (nach iXi- 
dWmM 8—4) Wochen TöUig erloschen. (Ich bemerke, dass ich 
die weiter zn erwähnenden sogenannten hysterischen LAhmnngen 
nicht in dieser Abtbeilung begreife.) Demnach erhält sich die- 
selbe bei HimUttunungen am längsten und verliert sich bei Ner- 
venlähmungen am schnellsten. Die Haut- und Muskdsensihilität 
geht ««Är bald und in der Regel in grosser Ausbreitung verloren. 
Insbesondere wird dies der Fall sein, wenn die lähmende Ur- 
sache auf einen gemischten Nerven, z. B. auf einen vom Riicken- 
marke nach dem Zusamiiicntieteu der vordem und luiitern Stränge 
entspringenden einwilkt Aber audi wenn sie in seltenem Fällen 
auf einen rein motoiischen Nerven wirkt, z. B. airf die vordem 
Wnrzetai der Spmahierven, oder anf den Eacialis, bevor nodi die 
sensiblen IVigetninusifiAsem hinzutreten, wird sich bald eine gewisse 
Schwäche des Gefühles bemerkbar machen. R^ex- und Mitb^ 
tpeffungen fehlen gänzlich^ und zwar gleich Anfangs. Die Geiste»- 
und Strnifis/fifirtinnm sind in der Kegel nichf qtxfört, chniso wenig 
als die Blase und der Mastdarm gelähmt Die Muskeln atropfuren 
sehr rasch. 

Zu den Nervculäluuungeni die in TepliU mit Erfolg behandelt 
wden, gehören: 

L Die Lähmnngen, die einer traumateK^ l^ta6h», fkfe 
Bnehttttemng, einem Schlage, einer Luxation, einem Dnicke, die 
cnf den h'erven in seinem Verlaufe oder seiner peripherischen 
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Ausbreitung eingewirkt hatte, ihre Entstehunj]: vertlanken. So er- 
■jähit li<ui»e vou einem juiigeu Manue, der mit einem Arme über 
■«inen StuU gelehnt eingeMhlafen war, und mit einer LUmrang 
dieser Extremität erwachte, die er für das ganze Leben behielt. Es 
ist selbstverständlich, da.ss die liihniende Ursache bereits entfernt 
geiu luuss uud dass die KiuwirkuDg uicht eine solche gewesen 
eein darf, data dadurch der Znaanmunhaiig der- Nerven imt dem 
Gehirn oder Rückenniarke bleibend aufgehoben wurde. Mit ande- 
.ren Worten, es darf, sei es diinh eben diese Ursache, sei es in 
.Folge der langen Ünthätigkeit, uur eine Ernährungsstörung oder 
heilhare Holecularverftndemng stattgefonden haben, Melit etei 
die Lähmungen aus trauniatisdier Ursache nicht vollkommen. Was 
ihr Verhältniss zu den Teplitzer liiideni betrifft, so linden sie, 
wenn sie nicht bereits zu lange gedauert liaben, in denselben ein 
T«irzftg1iches Heilmittel. Selbst im hohen Alter sah Ich unter die- 
ser Bedmgung!: noch vollkoinmene Heilun«;, wie in (inoni Falle 
eines höheren preussischen Militärs von 70 Jahren, der ein hal- 
bes Jahr zuvor aus dem Wagen gestürzt war und in Folge einer 
dabei erlittenen Quetschung dee Unterschenkels auf der linken 
Extromitiil voll fändii; ^^elähmt wurde. Der zweinuilige Gebrauch 
von Teplitz stellte den r,reis. der sich nur mittelst Krücken von 
einer Stelle zur andern l)ewegen konnte und bei weitem EntfeP> 
Hingen eines Rollwagens bedienen musste, so voUkinneo wieder 
her, dass keine Spur einer Schwäche zurttckblieb. 

Die EntstehuntJ: de.s I^eiilens, die nicht zu übersehende Ein- 
wirkung eines Trauma it^t hier für die Üiagnuse entscheidend. 
TnsA aber diese mitunter auch täuschen könne und man sich 
nicht immer allzu sdur auf die Aussagen des Kranken verlassen 
dürfe, davon ein Beispiel aus der erstim Zeit meiner Praxis vor 
beiläufig 20 Jahren. Ein öu-jiüiriger Kaufmann vou zeither guter 
Gesundheit litt an einer mimischen Gesicbtalfthmung der rediten 
Seite, als deren Ursache er einen lieftii^eu Sdilag auf die Wange 
durch einen Thiirflü^'el aniiab. i>ie Iliuitsensibilität der f^elähm- 
ten Theile war normal und auch der vom 3. Aste des Trigcmi- 
«as innervirte Kaumuskel in seiner Thfttigkeit nicht beeinträcntigt 
Ebenso wenig deutete die gleichzeitige Affection eines andma 
Hirn- oder Rückenmarksnerven auf einen centralen Ursprung, 
oder wenigstens auf eiue Ursache innerhalb der Schiidulhühle. 
Nur in den l^lngem der linken Hand, also auf der entgegenge- 
setzten Seite, wurde eine Verminderung <les Gefühls mit Pelzig- 
sein als unbedentendes Symptom angegeben, aber auf einen vor- 
ausgegangenen lihcumatismus des Anns bezogen. Obgleich das 
Leiden erst 3 Monate bestanden hatte und eine hinlängliche An^ 
zahl Bäder genommen wurden, verliess der Kranke ungebessert 
Tejjlitz. Später nach Jahren erst hörte ich, dass derselbe ge- 
storben sei und zwar nachdem er durch längere Zeit links hemi- 
plegisch gelähmt gewesen. Die wahre Ursache -war daher wohl 
ein organisches Gehimleiden und zwar dürfte der interessante 
Fall stjittgefunden liiiben. dass ein Aftergebilde Lähmung der ent- 
gegengesetzten ExirenuUiteu und durch Druck auf einen llirn^* 
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nerven innerhalb der SeUMtlhfilile LihiMng «Umm mI denelbeii 

Seite bewirkt hatte. 

2. Die rheumcuüche iMiimung. Ich sah sie nie in der Form 
TOn Hemiplegie und nur in einem Fblie, den ich weiter nnten 
«littheilen werde, in jener von Paraplegie aultreten. Selbst 
die Lähmung einer Extremität ist selten : viel häufiger ist der 
fall, dass nur einige Muskeln, ja oft nur ein einziger ergriffen 
■iMl. 80 sah iefa im abgelsufenen Sommer an der obem Extre- 
mität zweimal bloss den M. deltoides und einmal den M. br'rep» 
brachii gelähmt und zugleich sehr atrophirt. An der untern Extre- 
mität na^en immer mehrere Muskeln an der L&hmung Antheil, 
obgleich einige tmd zwtf meift did QhOaiti im vorherrschenden 
6nde. Am Rumpfe beobachtete ich zu wiederholten Malen die 
mehr oder weniger isolirte Lähmung des Omdans und des Ser- 
rahu ant. major. In einem Falle waren der grosse Brustmuskel 
«Ad widirseheinlich aneh die übrigen Respirationsmnskeln zum 
Theilü gelähmt, da das Athemholen wesentlich behindert wir. 
Noch beobachtete ich die Lähmung de? Stcrnndeifiwfinstoidetis, so 



die TheamatiBche Faciallähmung irielitB weniger ftls selten Yor und 
dftrfte sich dieses Vorkommen ans der Unnachgiebigkeit des Fa- 
loppischen Canals erklären lassen und der dadurch hewirlcten 
Ooffipression des Nerven durch das ErkiUtungsproduct, sei dieses 
ein nlnrintees Bmidat oder nur ieröses Infiltrat des Nenrilems. 

V^ennlaisang zur rhenmatischen Lähmung gibt jeder schnelle 
Ijebergang von einer höheren m niedrigerer Temi»en»tur, das Aus- 
setzeu der kalten Zugluft, zumal bei schwitzendem Körper, das 
ScUtfen auf faiiditein, kalten Bnlboden etc. In seltenem FSDen 
wM der Nerre unmittelbar gelähmt . meist treten aber zuerst 
Schmerzen auf, und erst nach dem Verschwinden dieser macht > 
sich die Lalimung bemerkbar. Es ist wahrschemlich, weun auch 
iMt «vitieD, diM bei iIieiunatiBeliet Ubmungen ein Enndat, 
eine sertse Darehflniditaiig oder Hyperftmie des Neuritems statt- 
findet. 

Ein mehre Jalirhunderte alter Ruf hat den Tcplitzer Thermen 
in rheumatiadieR Affisellonen aller Art eine fest sp^ciflsehe -Wlik« 
aamkeit zuerkannt, die wir denn anch bei Lähmungen aus der' 
gelben Quelle durch zahlreiche Heilungen sich bewähren sehen. 
Ohne aber weiter zu erörtern, ob sie vorzugsweise durch Entler- 
amg des Canaalmomentes, d. i. dnrcli BetMtigmig der gestörten 
Hmnunction oder durch Resorption des Im Nemrüem gesetaten 
Exsudats oder endlich durch Erregung der sensiblen Hautnerven 
die erlobchcne Erregbarkeit des Nerven wieder lierstelleUf führe 
ich den oben erwftlAten Fall einer P&raplegie an, der zugleicih (da 
Beweis dienen kwBO^ daas die Wirksamkeit der Teplitzer Bäder 
unter Verhältnissen von jener der künstlichen SchwddUder und 
russischen Dampfbäder eine verschiedene sei. 




kommt auch 
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Ein Mann von 40 Jahn», ton mittelstarker KörpCTconstitü" 
tion. der bei crhitztoni Körper einen pefrornon Rarh überschrei- 
ten wollte, durchbrach die Doch schwache Eisdecke und stürzte 
))ia Uber dis Knie« io's Wttscr. Noch ii dendben Itacht wurde 
fur von Fieber und reissenden Schmerzen im ganzen Kir|i«r W 
(alloTi, <lie sich /war nach einigen Tagen verloren, als er aber auf» 
stehen wollte, konnte er sich nur mit Mühe auf den Füssen er- 
ludteil, wobei es ihm Yodnai, eis h«be er Fflsfeolileii. an dm 
Plattfüs'sen. Diese Sehwicbe, die sich auf beide untern Extremi- 
täten in gleichem Orade erstreckte, nahm innerhalb 2—?t Wochen 
noch zu, so daäs ihm zuletzt nicht nur das Gehen, sondern über* 
haupt jede Bewegung der FBeae vniiiOglich wurde. Innei^ete 
Mittel schienen ohne Erfolg, aber unter dem Gebrauche einfacher 
warmer Wi sser- und später russischer Dampfbäder besserte sich 
das Leiden so weit, da&s er nach 3 Monaten mühsam auf Krückea 
gehen konnte. Auf dieser Stufe blieb jedoch die Besserung ste- 
hen, obgleich noch künstliche Schwefelbäder und allerhand Ein- 
reibungen versucht wurden. Nach ümonatlicher Dauer des Uebela 
suchte der Kranke Hilfe in Teplitz. Das Geben und selbst das 
Stebra wurde ihm nur mit fremder Unterstätsniug möglich, dss 
Aussehen war leidend, doch hatte die Emährunp der untern Extre- 
mitäten nicht ftuftallend gelitten. Die electrische Goutractilität 
war in den Muskeln des Überschenkels nur wenig, in den meisten 
MaskelQ des Untersehenkels aber in hohem Grade terminderty 
und zwar des rechten mehr als des linken. Die Ilautsensibilität, 
durch Nadelstiche gei)rüft, war stellenweise am rechten Unter- 
schenkel ganz erloschen, allenthalben aber vermindert. Im Kück« 
grathe Hess sich weder ein Schmerz beim Dmcke oder bei Bewegung, 
noch ein anderes krankhaftes Svniptom entdecken. Der Kranke 
badete im Stadtbade täglich zii 32« R. und durch 20—30 
Minuten; zugleich wurde um den andern Tag auf die anodynen 
Haut.itellen und gelähmlso Muskeln die Douche angewendet 
Schon in der 4, Woche vermochte er gestützt auf 2 Stöcke in 
seinem Zimmer zu gehen, und nach 8 Wochen des Bäderge* 
bnmehes mit kmfzen Untsibrechungen kleine Spaziergänge in's 
iVeie zu untei-nehmen. Wählend des Winters schritt die Beses- 
rung fort und nach einer wiederholten Cur im nächsten .Taln e liesa 
sicli in seinem Gange ausser einer gewissen Schwerfälligkeit 
nicht« Kraokluiftss mdir wahraehmen. 

Kicht immer Jedoch sind die Erfolge so günstig, besonders 
wenn die Lähmung sclion längere Zeit l>estanden hat. Dieelectro- 
musculäre Contractilitat und Sensibilität der Haut, die in der He-> 
gel in Nenrenlfthmungen schon frOlweitig erHseM*), iet in diSBem 
Falle ein weniger verlässlicher Anhaitapunkt für die Prognose sii 
die .\trophie der Muskeln, Ist diese eine bereits vorgeschrittene. lH 
ist die Cur im besteu Falle eine langwierige. Wae die Faindh 
sation anbelangt, so ist von denelbea, wo die slectraHMisca» 



Nach Duchemme tat aber bei rheumatisclMn Llhmangen die eleetro-mos- 
vuiäm üoniniftllHitMonml, nnddieelectniHiMMidlreSeiHiWUllt erhobt. 
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lärc Contractilität erloschen ist , selbst Akdl dem Zeugnisse 
der Fachmänner nichts zu erwarten; dieselbe wird aber, wenn 
die electro-muäcuiäre Coutractilität auf den Gebrauch der üäder 
und HMMn siclt> nieder n nigm bcginift, ^ utehtigM 
Mittel, um den Fortschritt der Heilung zu beschleunigen. 

Ich kann nicht umhin noch der rheumatischen Faciallähmung mit 
dmigen besondem Worten zu erwähnen und auf die Symptome 
anteerknm ni macheii, die ale von andeni Artm ikwt LUammg 
anterscheiden, da die differentielle Diagnow ttr ^e iDdication 
unserer Thermen so wichtig ist Die vorausgegangene Erk&ltung 
die plöztliche Entstehung, die gleichzeitigen Schmerzen, selbst 
Bich ein gewliner aae der liHtleiddAsehaiftMdeh tom Ant ü tm erm 
abgegebenen Chorda tympaiii erklärbarer Grad von Schwerhörig« 
keit sprechen für den rheumatischen Character der Afl'cction. — ■ 
Das äcbiefstehen der Uvula nach der gesunden Seite (Lähmung 
der in dem AufliAcr des OsnmeaBegels sich veiiretteiiden Nervi 
palatini desccndentes. die aus dem mit dem Facialis durch den 
Nervus petrosus superf. major in \'i'rl»iiicliins stehenden Ganglioa 
spheno-palatinum ihren Ursprung nehmen;, Trockenheit des Muu^i 
des und Yeri ad er te rr» Oeattaiack (gMlimelliiw ififgjMffensein des 
mit dem Facialis in Verbindung stehenden 3. Astes des Trigemi- 
nus), und vor Allem ein zu gleicher Zeit bestehender Ohrenfluss 
deuten bereits auf ein Leiden des Facialis innerhalb des Faloppi« 
»ohen Kaiale, ^enniffwlvtoe Oaries des Felmbeineei — ^BadliGh 
giMCbzeitige I V der andern Tümnerveu, wie des Acusticus 
(Taubheit), des 'i'ngemmus iRleicli anfiingliche Anästhesie der «e- 
lihmten Theilej, des Abducens ^ächieleu nacli mueu uud üben), 
de» Ocnlomotorins (8diielM nacn aussen und Vorfiül des obem 
Augenliedes). des Ilypoglossus ( Hervorstrecken der Znnue imch der 
gesunden, oder wenn zugleich Krampf der gelähmten Theile statt 
findet, iiacli der Uiartken Seite), und iicuupiegie der Extremitäten 
der andern Seite sind eben so viele Beireise einer den KuiBlis 
innerhalb der JSchädelhöble noch vor seinem Eintritte in den 
Gehörganp compriniirenden rrsache. Bei der rheumnti^chen Fa- 
dallähmung diiifte übrigens die l'aradisaüon den Vurzu;^ verdie- 
Bim, da sie eine nähere Einwirkung auf die gelähmten Theile ge- 
stattet als ein allgemeines Bad, das man in der Bngal nur bis 
zum Halse nehmen kann. 

3. Gichtigchf Lähmungen. Wenngleich die Gicht zunächst 
eine Krankheit der Verdauüngsorgane ist, bestehend in UeberJ 
ladung des Blutes mit Stick- und Koldenwasserstoifhaltigen 
Substanzen und ihrer mangelnden Verbrennung durch SanerstolT, 
so s])iclt doch auch das Hautorgau insofern eine wiclitige Rolle 
in derselben, als es das gebildete pathische Product zu einem 
Tbiile wieder aus dem Ch^ianismus eliminiren und dadurch das 
abnorme Verhältniss im Stoffwechsel ausgleichen hilft. Wie nun 
die Unterdrückung der physiologischen Aussonderung durch die 
Haut zu Nervenlä^ungen Veranlassung gibt, so ist es leicht be* 
giciflieh, dass a«ch das Erzeugnisa einer gichtischen Dyscrasie beC 
gestörter fiautfonction sich auf einen motonachen Kerven localisireii 
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ünd eine solche Molecularverändening desselben bedingen könne, 
die eine Lähmung zur Folge hat. l nd wie die Teplitzer Ther- 
men sich in rheumatischen LAhmangen eines boheii BnfeB der 
Wirksimkeit erfreueB, theils indem sie der Causalindication 
genflgen, theils indem sie die erloschene Erregbarkeit des Nerven 
wieder anfachen, so äussern sie diese auch in den Lähmungen aus 
gichtiscber Ursache in Tonflglicliem Gnde. Ohne ent dmch 
Krankengeschichten zu ennllden, glanbe ieh irolil kaum aom 
Widerspruch zu erfahren, wenn ich sage, dass sie sich in solchen 
Fällen kaum jemals ohne alle £inwirkung zeigen. Doch sah ich 
die HeQimg oienials dadvidi erfolgen, äam daeBaden einen regel- 
mässigen Oichtan&Il hervorrief, wie man dies wol in Büchern 
liest, so wie ich mich anderseits nicht erinnere, dass eine solche 
Lähmung durch plötzliches Uebersphngen emer GelenksaHection 
?on einem andern entftrnteni Tlieile eniatmden ulre. Inmer, M 
weit meine Erfahrung geht, bildete sich die Lähmung dnes OUe- 
des allmälig, indem ein oder mehre Gelenke desselben ergriffen 
gewesen waren, und zwar war es nur £nergielähmung, an der die 
lange Unthitigkeit gewiss ebenfidls ihren Avthefl hatte. Doch sah 
ich auch, z. B. in einem Falle, wo beide Fuss- und Kniegelenke 
durch 3 Monate von einer äusserst schmerzhaften Entzündung 
befallen waren, nach dem Verschwinden dieser eine solche 
TAhwung beider untern Extremitäten inrttekbleiben, dass dar 
Kranke selbst mittelst Krücken weder gehen noch stehen konnte 
und nur im Bette eine sehr beschränkte Bewegung der Ober- 
schenkel gestattet war. Auch in diesem Falle besserte sich allmä- 
lig die Llhmangi aher die lange ömonatliche Abwesenheit vom 
Haus und die eingetretene strenge Jahreszeit Hessen die voll- 
ständige Heilung in diesem Jahre nicht abwarten, sondern auf 
das kommende verschieben. 

4. BUääknxungen. Sie bieten das EiganthOmiiefae, dass rin 
nur die Muskeln der obern Extremitäten und zwar die Ertensoren 
der Finger und der Hand, im höhern Grade auch den Delioide» 
und den Tnceps hrachii befallen. Nur in sehr seltenen Fällen, 
bei sehr lange andauernder Einwirlrang, werden auch noch andere 
Muskeln selbst der untern Extremitäten gelähmt Sie characteri- 
siren sich ferner durch den schnellen \ erlust der electro-musculären 
Contractilität und rasche Atrophie der Muskeln. Die Hautsensibi* 
Utät ist in den frischem Fällen meist normal. Zur Diagnose die- 
nen auch noch die Algieu, welche ebenfalls nur ganz oestinunfee 
Muskeln, jene der Bauchdecken, ergreifen. 

Ich habe in zwei Fällen von Bleilähmung, die mit bedeutender 
Atrophie der Muskehi an dem Handrücken und der hintern Vor- 
deranngegend einhergingen, Besserung eintreten sehen, glaube aber 
dennoch nach dem langsamen Fortschritte, den die Heilung machte, 
den Schwefelthermen und der Inductionselectricität den Vorzug ge- 
ben m mflssen. Arsen- und Mercurlähmung habe ich bis jetzt in 
Teplüi nicht beobachtet, ich möchte aber in letzterer von unsem 
Tliermen aus d(>r Analogie ihrer Wirksamkeit flsgen Itocnrial- 
syphilis Vorzügliches erwarten. 
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/>. 2u den NerrcnlAhmungeii, die eine Indication für Teplitz 
bilden, dürften endlich noch jene von KnihoUti der Extremitäten 
zu rechnen sein, wenn näuUich der collaterale Kreislauf zeitig ge- 
nug hergestellt wird, um den Ausgang in Gangrftn m Terhttten. 
Kinbolie der Extreniitäton kommt überhaupt sehr selten vor, und 
häufigernoch in derArteria cruralis als axillaris. Die augenblick- 
liche Pulslosigkeit, in manchen Fällen mit Nachwcisbarkuit des 
Pfropfes, und die Flötsliclilieit der Lfthroung, in der Regel mit 
grosser Schmerzhaftigkeit, sichern die Diagnose. Überdies zeigt 
sich bei Apoplexie die electro niusculiire Contraetilitnt unversehrt, 
bei einem Rückenniarksieiden ist die Affection mehr oder weniger 
beiderseitig und die Lfthmungcn von Dmck durch OeschwUlste» 
l&nndftte und angeschwollene Wirbeln entwickeln sich nur all- 
raäli? Bei der Neuheit des (iegenstandes und dem seltenen Vor- 
kommen habe ich noch nicht Gelegenheit gehabt, einschlägige Bc- 
obtcbtungen zu medien; ich glaubte aber die Sadie erwihnen 
und die Anftnerlcsamkeit auf diese Art Lfihmung richten su mflsseii. 

IT. Hyiteriiehe Uhmungen .*) 

Wie schon erwähnt, bilden die aus psychischen Ursachen ent- 
standenen Lähmungen gleichsam das Mittelglied zwischen den cen- 
Inl« md zwar den oerebnden und Kerrenparalysen, indem aie 
■dt den enteni die unwnArte Bmoahnmg dar «imtritehtn MMfd- 
coniraeläitäL mit den letsftem den hohm Orad 
gemein haben. Auf letztere legt insbesondere Jaksch ein grosses 
Gewicht Sie ist bald auf eine kleine umschriebene Stelle be- 
schränkt, bald über eine ganze Körperhälfte verbreitet, und 
betrifft die peripherische Ausbreitung bald nur eines einzigen, bald 
verschiedener Nerven, immer aber ist Immunität der Stämme zu- 
gegen. Das Gebiet der Anodynie ist nicht nur die Haut, sondern 
auch die Oesammtheit der Schleimh&ute und die Musculatur. Zur 
Mfling der Sensibilitftt dienen f&r die Haut: Nadelstiche, concea- 
trirte SftHien, Höllenstein, Kali causticum (auf von der Epiden^s 
«nIbliMe fiteUen), das GlUheisen ; für die SeUeimhAnte des Mundes 
und derKase: Oleum sinapeos^ Ammoniak ; für jene der Luftwege': 
Einatbmungen von Chlorgas und salzsauren Dämpfen ; fOr die Mus- 
culatur: starke, rasch unterbrochene Electricitätsströme. Die rfpc- 
irische Miiskelcmiractüität bleibt nach den übereinstimmenden 
Angaben der Beobachter ungeschirächt erhalten, und es ist aus 
diesem Grunde, dass Niemeyer ihren peripheren Character bezweifelt. 
'Das Reßexvermögen, ohnehin bei Hysterischen sehr entwickelt, 
llussert sich, wo die Hautsensibttitftt nicht sehr herahgesetst ist. 



*) Id» M|B ia ttMtr Boneommg Nisim^fmr^ obgleich ai«, wie ebeo bemerkt, 
wudi behi SU— IWiii Geichlediie vorhomsui kaneen. 
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Aberall in hohem Grade. Die hysterischen T^ähmungen haben das 

Eigenthümliche, dass sie oft plötzlich versrhin'nrferi, weshalb nicht 
schwere TcxtunerändeniiifiPii, sondern nur loichtcro, ^\ch bald 
wieder ausgleichende Eniiihruugsstörungcn in deü centralen Ileerdeu 
des Willens ihnen zu Grunde lingen dui iteii. Sie entstehen ferner 
meist plötzlich, oft nach einem heftigen GemüthsatTecte, sind s^Ue» 
ffom voUkommm (sogenannte Bnerglellliniungen) und gewtfhodlKli 
mit andern hysterischen Ersdidnungen compUcbrt Disponierend 6t- 
iBr ist eui niederer intellectueUer Bildungsgrad und Uangel an 
Selbstbeherrschung. Daher kommen sie eben so häufig vor in dtsa 
niedem Ständen als den hohem, bei falscher, durch allsugrosse 
Nachgiebigkeit vcrwölmender Kindcfrziehung. Der Uterus steht 
nach Jnküch damit ausser allem ihtlichen Zusammenhange.*) Sic 
treten übrigens sowohl als partielh- Lähmung einzelner Extremitäten, 
als auch als IlvmijjUyie und Pampleyie auf. Die Ernährung der 

Mu^Bdn wl nicht he^xlräehHgt. 

Die hysterischen LUummgen sind neben den ikeumalischen 
4m cigsntiiclheFeld, auf dem dieTeplitier Ibennen tUre Trinmpliie 
Man, imd gewiss ist mancher, bei einer mit andcfem NaneA be> 
seidyteten LUminng enidter Erfolg aaf Beohnung* d«r.h|«ttt!^ 
adito zu setzen, 

Eine verheirathete Dame aus Berlin, 27 Jahre alt, die firtiher 
viel an Migraine, nervösem Asthma und andern Nervensyinptomen 
glitten liatte, worde im Heri>ste 1860 ohne bewusste Ursache 
und zwar ziemlich plötzlich von einer solchen Schwfiche des Fus- 
ses überkommen, d» sa sie umfiel, ohne jedoch da<? Bewusstsein zu 
'verlieren. Die ganze rechte Extremität bis zur Hüfte zeigte sich 
'dabei von dner Libmnng ergrlüen« die. nach einigar nltiit ailier 
anzugebender Zeit auch auf den linken Fuss und Unterschenkel 
übergriff, jedoch konnte hier der Oberschenkel bewegt werden. 
Ein Schmerz Hess sich nirgends entdecken. Im Verlaufe des 
Winters besserte sieh das Leiden soweit, dass sie ratUisam und 
mit fremder Unterstützunq^ im Zimmer auf- und abgehen konnte. 
Im Mai 1861 kam sie nach Teplitz. Die Hautsensibilität gegen 
Nadelstiche wai- vermindert, die electro-muaculäre Contrajctilii^t 
onversehrt Die Ernährung der geliUimten Glieder hatte nicbt i^e- 
litten. Seit der Zeit der eingetrrtonon I/Ähmung ist ?ie frei von 
allen Nervenzufällen und da? Allgemeinbefinden ist in jeder Be- 
ziehung gut. Nachdem sie 40 Bäder von ^4— ',2 Stunde, anfangs 
im Statebade (28— R.), dann im Sehlangwibnde <aO<^ B.) 
genommen, bei gleichzeitiger Anwendung der Douche, war der 
Gang bis auf einige Beschwerden beim Herahgehen dßt Treppen 
wieder zur Norm zuiückgekehrt. 

*) Sie werdM gleichwohl bäuäg (himit in Verbiodo«! iflnMkti ein Bei» 
MfM unter ttdern der oben enrihatea fieittUhflKBCM. 
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Eine abdefe Kranke der afasdanleDel) Saiten, die ebenÜEiUd 

nach einer zweimonatlichen Cur soweit gebessert wurde, da?- sie 
wieder zu gehen vemiuchlef wurde zwar uicbt von mir behandelt^ 
siHidcni ift dem «ntef der Leitung meims OoUegen Dr. &ul» sle^ 
henden Civilbadehospitale. Ich führe sie aber hier auf, weil ioh 
den interessanten Fall auf der Klinik des Hrn. Prof. JaMi. wo 
iie im vorgagangenen Wintei* (l^tiO— 61) lag. zu beobacliteu (ie< 
legeBheit baittav i»d derselbe ttberdiei al» dasaisoliA Beiiiiiel des: 
in Rede stehenden Leidens gelten kann. 1^. Fr., ein selnr irehl 
aussehendes, kräftig gebautes Mädchen von 22 .lahren, hatte bereits 



die sicli aber nacli einiger ZeiC Von selbst verlor. Ein Jalir später 
wurde sie aus Veranlassung einer Gemfithsbewegung vollständig am 
rechten Anne frelähmt, einige Wochen darauf an <ler rechten und 
endUcl^ audi an der liuken uutern Extremität ; nur der linke Arm 
blieb yerscbonti' Di» tUe^'o-wunadär» OontracHUt^ war an dm 
gdäkmten Stellen vollkommen ej'halt^n^ dagegen tlle HauUeMibäi- 
täf hi8 zur Anodynu; herabyesetzt. Sämmtliche Glieder waren wohl- 
lienähii, nur traten zeitweilig in der Haut lläniorrhagien auf. Seeale 
cohiiitnn, Sttychnfn, kalte Abwasdmngen, Zink and ' EleoliieitÜ 
fwan eitne Eifdlg a^giwendet «ordes. • 

Auch mag hier ein Fall aus einer frühem ?eit seine Stelle 
finden, der eine Dame aus St. Tetersburg betraf und noch inso- 
fern merkwürdig war, als die durch Teplitz angeregte Besseiung 
auch nach dem Aufhören des Badens nicht stehen blieb und zu- 
letzt vonkominrn. und dauernde Heilung erfolgte. Die Kranke*, 
eine 45jährige Wiiiwe, war in einem Grade nervös, wie es selbst 
bei russischen Damen nicht häufig vorkommen düi-fte. Die Ge- 
gend der 8 untern Halswirbel, dann simmtHelier Lendenwirbel war 
so empfindlich, dass sie bei blosser Berührung laut aufschrie, 
während ein stärkerer Druck viel besser vertragen wurde. Es 
waren sämmtliche vier Extremitäten von einer Paresis befallen, 
doch die untern in einem viel bdhem Grade als die obem; ins- 
besondere war ihr das Stehen, oligleich auf eine Regleiterin ge- 
stfitzt, länger als einige Secunden nicht inöglicli, das Gehen aber 
nur auf einige Schritte gestattet. Die Hautsensibilität war an den 
beiden untern Extremitftten herabgesetzt, an den obem nicht ver- 
ändert. Die clectro-nuisculäre Contractilität hatte ich nicht ge- 
prüft, weil ich damals ihre Wichticrkeit in Lähmungen noch nicht 
80 kannte, aber die hohe Retiextliatigkeit, die sich überall bei der 
Kranken an den nicht ganz unempfindlichen Thctlen kund gab, 
z. B. das fast unwillkührliche Aufschreien auch bei der leisesten 
Berührung, die beschleunigte Herzaction oft bei dciu inilM'drii- 
tendsten Sinneseindiucke lassen an dem unversehrten Zuätaude 
dersdhen kaum einen Zweifel flbrig. Die Kranke badete durch 6 
Wochen im ITerrenhause in einer Temperatur von 25— 2H— 2^ 
29" R., doch machte die Besserung nur langsame Fortschritte und 
alles, was erzielt wurde, waren leichte Gehübuugen in der Xähe 
ihrer Wohnung. Desto mehr war ich überrascht, als sie mir nach 
6 Monaten schrieb: ^Gesegnet seien Ihre heilkräftigen Quellen! . . 
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Ich gehe jetzt viel zu Fusse hemm, was mir seit Jahren ver- 
sagt war, und besuche Gesellschaften und Theater ganz wie an- 
dere Leute. Ja ich machte sogar, meinem Schöpfer zu danken, 
eine Wallfahrt zu Schlitten nach <lom 2() Werste entfemteo 8t 
Sergiuskloster, ohne dass die damit verbundene Körperanstrengung 
oder die grosse Kälte ( — 18^ K.) d&k mindesten nachtbeiligen 
Einfluss auf meine Gesundheit geabt httten.*^ Die Heilung hatte 
auch nach 4 Jahren, wo ich nochmals von der Ktanken bOrte, 
Bestand. 

Um schliesslirh das Vcrhältniss der Teplitzer Theimen zu den 
Parah'sen kurz zusaiiinicn/.ufasspn, so sind es vor allen die hyste- 
riachm und Jene Nercetdähinitiifjen, die in einem Tranmn^ in einer 
Erkältung, in Gicht ihren Qruiid haben; Jemer dt» durch Spinal- 
meningitix, hemmä«r$ der ehnmiidtm Form heiä^gtm Bmiplegienf 
in dmm dü Teplitzer Ihermm ihn wnU^iehtU WiMtiomkeit eid- 
faUen. In Lähmungen wm Otkirnhämorrhagien hhmen eie in der 
Regel nur Besserung heivirken, und ihre Anwendwig ei fe ftiari groste 
VoreicfU. Zweifelhaft ist ihr Erfolg nnok BUHntoxieation und hei 
Caries der Wirbelsäule. Kaum etwas m hoffen ist in Paralysen 
nach Spinalapople-rief Myelitis und in den nun Atnsim hervorgehen" 
den durch ZeUgf-mehmenhildungen im Rückenmarke gesetzten Läh- 
mung szxt ständen (tahes dorsalis). Ganz vergeblich endlich ist ihre 
Anwendung bei Tumoren des Gekirnt und des Rückenmarks. . 
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Enfluss der atmosphärischen Temperatur 

auf die WiikiiDgBweise der 

Tepiilz Schonaaer Qaellen» 

Ym Bidensta Dr. Uditer. 

Die ungewöhnliche Hitze des abgelaufenen Sommers (1865) und 
der grosse Einfluss, den die atmosphäriBche Temperatur auf den 
Mechanismus des Bädergebrauches in Tepiitz hat, veranlasst mich 
einen Gegenstand zur Sprache zu bringen, dem man im Allgemeinen 
nur geringe Beaefatmig acbenkt, der aber dem Merorts pnctidi* 
niidjta Ante oft nieht geringe Veriegenhetten bereitet Es ge- 
•eUeiit nftmtieta so hlnfigr dasB einem Kranlcen von seinem Arztein der 
Heimath die Schönauer, insbesondere die Steiubäder verordnet werde*, 
in der wohlgemeinten Absicht auf sein Leiden beruhigend einzu- 
wirken, wie bei Neuralgien und den Proteusformen der Hysterie, 
oder wenn er auch einen gewissen Keiz auf das Nervensystem aus- 
zuüben beabsichtigt, docli eine leicht gefährliche Aufregung im 
Gefässsysteme zu vermeiden, wie solche ein wärmeres Bad im 
Gefolge haben könnte, ein Fall, der sich vorzugsweise bei Läh« 
■nngvn nach OHliinhamorrhagien darbietet Der Haawni gelit 
dabei von der Yonmeaelamg aus, data dieaer IndionHon Yonafff- 
tpeiie doreh den Gebrauch des Steinbades in Schönau genigt werden 
daa die geringste Wärme unter den hiesigen Quellen besitze, 
während nach seinem DafQrbalten die Bäder in Teplitz, i. e. der 
St<adt sämmtlich mehr oder weniger heiss seien. Das Erstere, 
dass wo Bäder von niederer Temperatur angezeigt sind, man am 
besten das Steinbad wähle, ist jedoch nur bedingungsweise wahr, 
und das Letztere, dass man in der Stadt nicht anders als heiss 
baden könne, ist, seit man in der neuen Zeit auch die G arten - 
quelle als AbkühlwasBer fttr daa FOrstenbad und Herrenhaus ver- 
werthet hat, entschieden unrichtig. Ea wird diea ans Folgendem 
deutscher irarden. 

Die StMiOtr haben wie alle übrigen Bäder in TepliU- 
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Schönau jedes einen ZuflusR von wärmerem Badewasser — in der 
natürlichen Tenijjeratur der Quelle — und einen von kühlerem, 
welches hier aus erstereni dadurch {gewonnen wird, dass man es 
während der Nachtzeit in unterirdischen Reservoirs sammelt Das 
naime Wasser zeigt im Steinbftde m dea AuidliiBarOlireii constant 
gegen SO^ R.*), das KQhlwaaser dagegen Taiirt je nach der Tem- 
peralpr der ftusfeni Luft deaaelben und des Tfxlie^g|ßgaii|geiitn 
Tages gnr sehr. Nach ^riedertieltea MesBimgeDy die ich be! 
schiedenen Lufttemperaturen vornahm, war es im Durchschnitte 
bei 2<)"R. der Atmosphäre beiläufig == 23" K., bei23"Ji, =25»B.» 
bei 20^^ R. = 2«^" K, bei 28" R.**) = 27« R. 

Es fragt si( h nuu anderseits, welche Temperatur ein Bad 
haben müsse, damit es nocli beruhigend wirke? 

Es ist dies wieder sehr verschieden. Während bei anämischen 
Individuen und bei niedrigerer Lufttemperatur diese Wirkung 
vielleicht schon bei 29" und 30** R. eintritt, werden sehr reizbare 
Personen, um die es Bich hier vontugsweise handelt, .besoideft 
iram gleichaeitig die Tcmperatiir der Atanoq^hlre eine .bedeutende 
isti' oft aech diareh ein Bad ton 96^ R. enegt . Ei poait daher 
nach dem hier Gesagten ein in solehem Qmät enpfilnglicher 
Kranke bei vageOhr 96« a der Atmosphifo ftr das StairtAd 
Bicht mehr. 

Aber auch wenn die Temj^eiitar der -äussern Luft nnr 22°— 
24<* R. erreicht, das Kiihlwiisser daher seeen 24°— 25° R. haben 
dürfte, Mird man dennoch nur mit MCihe in dieser Anstalt ein Bad 
▼on 26"— 27° R. hergestellt erhalten. Es ist nämlich der Umstand 
zu berücksichtigen, dass je heisser der Tag, desto kühlere Bäder 
im Allgemeinen verlangt werden, so daas sieh bald du Maag4 
tt Kifalwaaser eÜstelU; nni daher, voriaglich ■hi 'dM iBpatam 
▼omittagBstiBdeo; nkht gnt ein Bad nledrigtr -ali R wW* 
nkht «esdeii kann.' Das snri Stehibdde gehörende Stsphansbad 
balitst svar oneh ifaie eigene MUe QaeUe, die Wiesenqodlle th 

» 

, *) Nur in deu vom Il^iyt^wpj voir eutlciat«a BadezeUen uqd M »^l^* kOb« 

•*)• fah besMil;^ dass bten ^ UainullaiBpentarea desselben und wo jnö- 
iich des vorhergehenden "tages ppinfint sind. Wie bekannt, zeichnete 
' Bich der Sommer von 1865 durch seine anh&lteade Hitze aus ; es herrschte 
dieselbe TenpWfttaf meist dnrck AtAr» ti|e. Die gvnumtai MMmHI« 
. gm voita eWIeaa lm Monat»' 3iH«Biiacht: End« Augast und mehr 
noch im September hätte üirh wegen 4er kShleni^lil^ble 4i(f ^^4*919 
. • ]f[aUw%6S«re pijSdzig«) ge6(^lUr .,. .. : 
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^ R., ^Iwdbe Ist aber bd mig ef^iaUg, «m U» in BttaMÜ 
koBufaen xa ktoMD. 

folgt daraus^ dost ein erregbarer, reizbarer Kremk» nur bei 
einer mägaigen Temperatur der änseem Luft^ vielleicht wHin diesdbe 
20^ R. nicht oder nicht viel übersteigt, mit Sicherheit auf die Ver- 
abreivhitvff beruhirjeiider Bäder hu Steinbnde rechnen ki'mne, da$s 
er aber darüber hinaus, und zwar deato mehr, je heisser der Tag^ 
irot» de« besten Willen* von Seite der Bailätedienwtgy vielfaßhe Vtr- 
mUatmng m Bi^ekmtim imä Kkt§mk hAm uMrdt, trat iMf «#- 
«tfjwr aU WMtMokmäwig geirtmdUe Bad den Erfolg der Qtr 
h§emlraektiffm imiM. ßoUh» Ermke MoBte num dahsr, gmm 
gengeeetzt der herrei^enden AneiAi, wenigeUM im Bot^teommer iddit 
im das Steinbad weisen. 

Ziemlich dieselben Verhältnisse der Abkühlung wnlten wie 
im Steinbade so im Nenbade ob, wo die Quelle /war um einige 
Oradf hoisser ist, aber wegen der trrösserii und besser ventilir- 
ten Ileservoirs leichter gekühlt weiden kann. Ein Mangel an 
Kühlwasser madit sich hier übrigens deshalb weniger fOhlbAT, 
uMl die Zthl der Bidimdeii etne bedenteDd geibigen lit 

Die dritte Badeuntalt in Sehfinau« du SMemgenbad, MUt 
tM beinefe Qaellen als das StcialNul (einige Bldor bis asV B.) 
ind nur sehr unvollkommene Vorrichtangen zur Abkübltu^ so 
dass mao in demsell)eii auch bei mässiger Hitze im Sommer nicht 
wohl unter 28" H. baden kann. Ks dürfte daher auch nicht leicht 
in Fällen, wn eine Pirregung nicht in da Absicht liegt, voft eiDWB 
Arzte emptohlen werden. 

' • Wie man aber die Schönauer Bäder fa.st allgemein für kühler 
Mttt'als sie wirklich sind, so verbindet man mit dem Begriffe ei- 
nes Bades fo der Stadt, und sirar ttiidit mir Im StadllMia, aeii* 
den amh im HerrMbmne ud den Fttntsabade, fiut ateta waA 
ißtm gtosaer Hitie und davon ahhingigar Anfrflgnng ini Geta- 
'ttnd Netvensysteme. Ea mr diea ia froherer Zdt aaeb wahr, 
g^nwSrtig aber findet wenigstens in Bezug des HertttdumMa 
und Fürstenbades gerade das Gegentheil statt, indem man da- 
selbst so niedrig baden kann, wie nirgends in Teplit25-SchöB*u, in 
der Tliat so niedrig (21 <> R.), als man es zu therapeutischen Zwe- 
cken gar nicht bedarf. Es ist dies dadurch möglich geworden, 
'dass in den Jahren ISdO— 23 die unter der Tnnkhalle des Ciu> 
gartMB entspringende OwtenviaUd als SfihlwaaBev iil dia 
-Mttea MI Bademataitaa geMtefe iraidf. Da dieab QaeBa Mr 
«l«R.lMtiaidni|taicbaehr eqlAigialivM awa tti BaiM- 
-ttid liiateübnie, talbit bei dm «rta-laii AodiaAfr vm Mxutm 



und der höchsten Lufttemperatur hinsichtlich eines herabstimmen'> 
den, beruliigenden lUidcs, auch wenn dieses nocb 80 kAU VQI^ 
langt würde, nie in Verleponheit koniUKMi. 

Die Wahrheit ist also, dass wenn die 1 1 (Quellen von Te- 
pUtz-Scbüuau die grosse Stufenleiter von — 39*^ R. umfassen, 
die Extreme Aeier Temperatur auf TepHtz fallen, die lüttilgrade 
(grBsstentheUa 28— 38<» K) aber auf Schönau. 

Ausser dieser duitfa den versdiiedenen Winnegrad bedingten 
Einwirkung auf den menschlichen Organismus besitzen die ein- 
seinen QneU«i durchaus keinr hesondere oder specifische Wirlc- 
aamkeit pefien ein oder das andere der verschiedenen Leiden, in 
welchen überhaupt die Teplitz-Schunauer Thermen empfohlen 
werden, wie niun dies fiiiliei- wohl annahm. So glaubte man die 
jetzige Neubadquelle vorzugsweise in Hautkrankheiten indicirt, 
'Wegen des ihr fälschlich einst zugeschriebenen Schwdelgebaltom 
iresshalb dieselbe auch Jahdiuodtttc lang ab S^MUL^Mb galt 
nd erst bei dem Neubaua, welchBr 1840 aa deoettian mdgjtBÜui 
müde, diese Benennung verlor. So empAdil man isnser das&dilaah 
genbad catexochen in nervöser Gicht und Neivisnrheumatismnß, das 
Steinbad aber, indem man ihm eine nervenstibrlcende Eigenschaft 
zuschrieb, in iiusserlichcn Krankheiten, in krampfhaften und neu- 
ralgischen Leiden. id)erhaupt wo es darauf ankam, eine krankhaft 
erhöhte Reizbarkeit des Nervensystems herabzustimraeii. Die 
neuere Zeit, wie sie das üeich des Brunnengeistes stürzte, hat 
auch diese Annahme iu die Rumpelkammer alter Vonirtheile ver> 
«lesen. Weder die genauesten diemiscbsB Analysen, rnnk wibo- 
tagsbe^ nur von Walirbcttsliebe geleitete Beobaehtungea . fsben 
•difBr «inen. Anhaltipuikt. Ich babe. wenigstens, bei -einer rnabr 
als 24lkEigeD Erfahrung, andere Unterschiede, als WfldM nuder 
Temperatur zuschreiben musste, nicbt wahrnehmen können. Ein 
Bad von 20—27" 11. im HeiTenhause oder Ftirstenbade fand ich 
bei übrigens gleichen Umstanden ebenso beruhigeud und wenn 
man will stärkend als im Öteinhade, und uujgi'kehrt wirkte letz- 
teres bei obiger Temperatur unter manchen Verhältnissen; z. B. 
«bei sehr lioher .atmospbärisclier Hitze, bei sehr reizbaaen KatQUa 
tfeht-MT nickt bstfnhigsBd, ■cndmnoftgefadepft eireiMid. IFoitir 
.hdlton Wmkdn und Qiteliwfiie ebenso gnt im NeiMe luid fn 
-dib TopUtiiBr BIdora dls: wie idf flIsiidiiAe, «dar sis bqBten in 
•diesem ebensowenig a3& im Herren- und FQntenbade. Endli<di 
l^cht für die Identität weniptens der Sdiönauer Quellen unter 
ideh auf das Schlagendste ihr unterirdischer Zusammenhang. ^Venn 
•iMmiiGb im Herbst nach «beendigter Saison das i^rowo WM&ontü- 
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senroir des StflinlNidcs abgelassen wird, senkt sich ob der vei^ 
minderten Spannung albnilig auch das Niveau der höher gelege- 
nen Quellen des Schlangen- und Neubados, nnd gleichzeitig nimmt 
die Ergiebigkeit derselben ab. Die Abweichungen in der Tempe- 
ratur dieser Quelle erkhärcn sich leicht aus dem längern oder kur- 
zem Wege, den die einzelnen Verzweijiungen derselben durchlaufen 
und aus der grösscru oder geringem Wärmeleitungsßdiigkeit der 

hmd» WMimHg zaachrelbt, 80 ük dies eben nnr der Nachhall 
einer Hb^^ Zeit, d|e aac^ das ätrtlifht Vomripiepl . zu seiner 

Mutter hat. In den BädeiTi der Stadt iiiat hte man nämlich erst 
in der Mitte des 2. Decenhiums dieses Jahrhundertes die ersten 
sehr unvollkommenen Abkühlungsversuche und erst im Beginne 
des 3. wurde, wie oben gesagt, die GartcnqueUe als Kühlwasser 
im . Herrenhause und dem Fürstenbade verwendet. Bis dahin 
konnte man in den sauimüicheu Üadeaustalten der Stadt bloss in 
dar «sprttDgUcheiifidfliicb. das AslasBen das Badaa wir wenig har- 
abgaaetiten Temperatur der daaalbai befindlicheii, lehr., halwen 
Qnalle hadea, «ihnnd das Steinbad auch ohne Kfibliesenropi« 
den Gebiancfa eines relativ kühlem Bades um so leichter gestattete, 
je seltner es von Kranken besucht nar. ' ) Ks ist aber natürlich* 
daSB man sich im Sommer durch ein laues Bad erquickt, gleich- 
sam gestärkt, durch ein heisses aber angegritlen un<l erschöpft 
fühle. Es verhält sich mit dieser Wirkung des Steinbades, wie 
mit tausend andern Irrthumem und Vorurtheilen : sie wur- 
zeln in einer Zeit und Gepflogenheit, die ihre Geltung verloren 
hat Es Ist die Welle auf dem Wasserspiegel, die noch weit hin- 
aus flu« KMaa beachwflM^ wenn auch der Stein, der sie enengte« 
Uagst ni Boden gefri&en iat > .M i»i >ti 



• ■ ■ " i ■ ■>■■■■■'■* «;(' .',•(' Ii'. MCI «lii:H M)\>tt 4if. . ; 
-II • -"-n-i Mt*» ■')fi '-.1. ■ - • . /A 

iIDj^SX''^" '/ f ' 1 .1? ,; 1 , _:!'f!'' t'tni'Hlf ^»n»-<H.'<o sJittpT 

?^*'üiÄ»rdie8 war es Üepaoceiüieit im Steiobade vor Errichtuog der Kühl- 
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Eicliwald nnd Ossegg 

als 

Tob lODbtnfaJnih Miifhim. 

Ich habe schon oft die Ansicht ausgesprochen, dass der Ge- 
nuss der Land- und Gebirgsluft in ihrer durch die verschiedenen 
Emanationen der Industrial-Etablissements nicht verunreinigten 
Beschaffenheit zur Wiederherstellung der durch das Stadtleben 
mnkwd gemachten oder senfttteten Oesttodbeit mihr vermag, 
ab die gepiieeemten Anneimittd und due ohne aie in vielen 
thnmlecihen Fällen fruchtlos HIHe gesucht wird; ich lehrte seit 
einer langen Reihe von Jahren, dass der Curerfolg der litoersl- 
wisser durch den Landaufenthalt, die Gebirgsluft, die Bewegung 
im Freien und die geänderten Verbältnisse nicht nur wosentlich 
unterstützt wird, sondern zur Hälfte davon ahbäncc und dass die 
Wirkungen jener schnell verschwinden, wenn der Curgast diesen 
wichtigen Potenzen nicht ernstlich Rechnung trägt, oder sich 80' 
(gUkh nuk der Gor in das bewegte Stadt- und GeachifMeheB 
stfiizt. 

Dasa sich diese Annciht durch dieEffidnrung irnnrnr mehr he* 
wahifadtet, bestUigt unter Anderen der stetig zunehmende Auf- 
schwung der oben genannten zwei Orte« welche gewiss allen An- 

fordcnmpen entsprerhon. welche man an sie als Luftcurorte an 
und für sich oder auch als l'cbei^atigsaufenthalt nach gebrauchter 
Trink- oder Badecur stellen kann. Die folgende Skizze wird diese 
trefflichen Eigenschaften näher beleuchten. 

Zwischen den Vorbergen des bis auf 3000 Fnss hier sicii er- 
hebenden böhmischen Ersgebirges hie0, Eiehwald^ awd Stunden von 
Tepliti entfernt, in einer enggesogenen in mancherld Windungen gegen 
die höchste Höhe des ErzgebirgslcainmeB anstrebenden Thalschlacht, 
durch welche die Strasse in die ßergstadt Zinnwald hinanfülut» Diese 
krönt hier gleichsam das Hochplateau des Erzgebirgskammes und 
ist als eine der charakteiiBtischBten BergatäUte aai ihren Schachten 



uiyiii^uO Ly Google 



416 



und Stollen Von mÄn'niüfiichem Interesse, bie Thalschlucht ist 
gegen Süden vollständig, gegen Ost und West theilweise geöffnet, 
durchschlängelt von einem mächtigen Gehirgsbach, — die Berg- 
abhänge sind theils mit Wiesen, theils mit Tannen- und Fichten-, 
thttls mit gemischtem Walde besetzt. Hat man schon am Eingänge 
in die Thaiadilacht tnf einselBen Höhepunkten eine abemsdiende 
Awrieht auf dns dnreli Berglmppen nnd lieniidie Wdlenlinien 
atüieeiQliftB^ Hitlelgebifge, — eine Anssiclit, midie dadnrdi 
tberdies an Schönheit gewinnt, dass fruchtbare Fluren, See und 
Wild in abwechselnder Mischung in weiter Fliehe sidi hinziehen: 
so erreichen die mannigfachen Theilbilder von den verschiedenen 
Punkten der Vorberge des Erzgebirges aus den höchsten Reiz 
für das naturliebeude Auge am Rande des Hochplateaus, welches 
auch andrerseits einen treftlichen Fernblick uach Sachsen-Altenburg 
bis gegen Dresden hin darbietet. ' • ' ' 

Am Sfaigattge iM die untere Thalechlucht, dnrcfa welche 
eich das Dorf Eichmald mit seinen netten Häusern allmilig em- 
penieht, gegen Osten begrenzt vom Mflhlberg, gegen Westen von 
dem sich gleichsam gegen den Urgebin^sstock bescheiden zurQdC' 
ziehenden llehberg. -— Wem wird je das Bild dieser paradiesischen 
Gegend Böhmens aus dem ruMl.iclitjiisse srliwindon, wenn er auf 
der Höhe des Mühlbei*ges stehend, am Hände ders miissig abschüs- 
sigen I'lateaus oder von dem daselbst erbauten Altane aus seinen 
Blick in die Ferne schweifen lässt? Wer kennt nicht die onver- 
{(leichliche Ansicht vom Schweissjäger aus, wenigstens nadi AhbO« 
düngen, welche, so beschrinkt sie ist, ehien mächtigen Eindruclc 
hinterlisst; — oder den von derChotekshÖhe, demPanq^lni, dem 
hochgelegenen JSgerhause an der sfidöstlichen Abdadrang? Wem 
wären die Wege nach den vielfachen Beschreibungen noch unb»» 
kannt, welche von Eichwald aus in W^ald und Flur, auf Höhen 
und in der Ebene nach Üoppelburg, Kosten und Klostergrab bis 
Ossegg und Dux in der westlichen Richtung. — nach (Iraupen, 
Wihelnishöhe, die Rosenburg, Geyei-sbUrg, Mariaschein. Probsta« 
bis Kulm hin in der östlichen Richtung, am Gebirgskamme aber 
Ms autt MflckMiMitaidien fthten? Und will man nldit die sanften 
Stiiwlngongen der Wege am Phase der Yorberge wandehi, sondeni 
auf d«r Ebene sich eigehen: so bietet sich Gelegenheit dar, in 
|;erader Richtung oder auf Nebenwegen nach Teplitz in einem 
wahrhaft üppigen Obstgarten zu wandern oder zur Seite zu schweifen 
nach W^eisskirchlitz oder Tischau, den Kühbnsch und die verschie- 
denen Orte der Gegend, welche mit unschönen Namen zwar, wie 
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Dreihunken, Bihankcn, .lüdendorf u. s. w. belegt, dennoch ndMn 
trelflicher Fernsicht eiuladeude Spaziergänge darbieten. 

Bereits seit 10 Jahren ist Eicbwald der Zutiucbtsort für Die- 
jenigen, welche der Ruhe in schöner ind eihebender Natar mi 
da Lttfbcor hedttEfen. Ate ich im Jahre 1853 dea entenal mA 
Eichnald sog, um in atiUer Einsamkeit anssonihen von den gfh 
gchäftlichen Mühen, das Blut zu erneuern und die NervenspanQ" 
joraft zu erhöhen durch frische Waldcslufb, energische Körperbewe- 
gung und den Genuss der frcuudlichen Naturbilder des herrlichen 
Mittelgebirges in dem (lartcn Bölimens: da war ich nocli ganz 
allein mit meinem freundlichen Wirthe, — allein mit meiueu (ie- 
danken auf Bergen und im Walde, — allein im Anblick der 
wechselnden Tinten der Wälder und Auen. — Uente ist Eichwald 
iin. Sommer ein von Btaden helebter hygieinischer Aafentbatt) 
reges, munteres Leben ist aberall eingekehrt, die Hiuser-Zahl ist 
verdoppelt, am Fasse des sfldlichen Abhanges des Mühlberges er- 
heben sich seit 1863 die trefflichen Molken- und Badeanstalten 
der GfebrQder Tschinkel, — und so ist es, einst ein blos zeitweise 
benfitzter Austlngsort für Curgäste in Teplitz, nun ein selbststän- 
diger Curort gewurdcu, welchen seine vortln-Uhafte Lage, seine 
Umgebungen, seine (lemüthlichkeit und seine Leistungen empfehlen. 

Was übrigens dem lieblichen Orte eineu vor Allen hochste- 
henden Vorzug gibt, ist dies« dass in seiner nAehsten KShe no<^ 
keine Fabriken Fiats genommen mit ihren Gonsequenaen allerlei 
Art, die Ittr Cnrplfttze in vieler Besiehung belistigend wirken. 

Der duftende Wald, die kühlen Schatten , die saftgrünen Matten, 
der sanft auf die Hügel allüberall hinaufführende W'eg, selbst 
die Strasse nach Zinnwald, /u dem 'MH)0 Imiss hohen Bergrücken 
in geschlängelten Windungen aUmalig hinautluhreud, — der Wald- 
sänger weithin schallender Ruf, die Ueppigkeit der V'egetation, die 
interessante Flora und Fauna, die kleine und grubse Jagd, der 
Forellenfang, — sie alle erheben den Schlaffgewordenen an neuer 
Energie und die treffliche Luft bei mftssig anstrengender Bewc* 
gttBg; das begtflckende Landleben mitten in einem gesegneten 
Landstriche, — das grossstädtische Teplitz überall vor den Augen 
des Einsamen und ihm nach Wunsch rasch wieder Gesellschaft 
bietend, — sie alle machen den Aufenthalt in Eichwald zu einem 
genussreichen, knäftigcnden und Jeder, der seiner Lebcnsweiso 
einige Aufineiksanikeit «chcukt, kann nach wenigen Tagen scliou 
die Beobachtung iiuuhen, wie die Wange sich röthet, das Blut 
kräftiger kreiset, der Frohsinn wächst, die geistige Kraft gedeiht 
^nd eine innere Zufriedenheit und eine Harmonie aller Functionen 
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m dMB Allen, iras die iTatar, zugänglich gemacht durch die ver^ 
idiOliinide und Genuss erleichternde Kunst, in wochsehidcn Bil- 
dern und allen Farbentönen in masslos üpi>iL'or Weise an Schön- 
heiten bietet, um aufzufrischen den sclilaff und heteroplaptisdi ge- 
wordenen Anbildnnssprocoss mit all' den weiteren Folgen der 
Abspannung und Klut-Verderbniss ist in der Jüngstzeit dio bereits 
erw&hnte Anstalt gekommen, welche wahrlich kaum je an einem 
günstigeni Oile angelegt and errichtet werden konnte. , 
'•^>' 9liMe<>G«MMitll UMhhikerB Hegt am fi&gii^c^ in das ohen 
^wtüstkktn^ tMSä- StidAn j^eMUele «nd ton der ^igsten Wald- 
Ute mngebene Thal in der Nihe der sonnigen Höhen und te- 
stet ms Behreren Gebäuden. Das eigentliche Bndeham mit 6 
Badelogen zu Einzelnbädem und 2 grossen Bassinbädem ist ent- 
sprechend eingerichtet, und -wird vom reinsten nphirgswasspr ge- 
speiset Es enthält Vorrichtungen für kalte und wanne, einfache 
und Fichten- oder Kiefernadelbädcr, welche alle als Mittelpunkt 
ein wohleingerichteter Salon vereinigt. Im MolkenhereUungthausQ 
befindet sich der selbBt Ar den zeitweiligen AdS^Üiibalt Ton Cur^ 
gMen eingertchteie KohstaU und das M^undüpentvlta^ enthält 
eine suedanftasig angelegte, ||!ttinkiiiiy^ und vor Starm und Regen 
gCiMtnnde"Gokniniade. Auf einer mässigen Anhöhe steht eine im' 
glrfUligsten Baust^rle aufgeführte Vüla mit allem Comfort der 
innem Einrichtung und mit der heiTlichsteu Aussicht auf das 
Mittelgebirge von Brüx und Bilin h\< Töplitz und Aussig. Auch 
das fjaaikans zur Diana'* i^t als Wohn und Kobthaus gut ge- 
legen und bestens eingerichtet. — Diese ganze Anstalt ist mit 
allen Anlagen und Spaziergängen der Umgebung in inniger Ver- 
bindung ; nie ist g^iehsam das Empfangsiocale ftUr die NatuisdiOn- 
hetten Eichwald's. | 
" • BemeifceB muss ich' hoch, dasa hier such für das Dispeinsirea 
der bewährtesten Mineralwässer, eine tüchtige ärztliche Leitung' 
und für eine nnunterbrorhene Verbindung mit Teplitz gesorgt ist 

Es hat demnach in Böhmen wieder ein Plätzchen seine Ver- 
werthung gefunden, das leicht zu erreichen, im Ilcimathlande Alles 
leistet, was Natur und Kunst auf dem gegebenen Terrain bieten 
kann und Manchem die Reise in eine ferne Gegend erspart. * " 

Möge denn Eichwald gedeihen zum Wohle so vieler au Ca- 
twih bis Bur Tnbef««loBe Leidenden^ — von den durch Aibeitj 
Bnehd^ften bis su den schon in der Entwickelung Anämischen, 
t«M ■ hnlOosen Beconndescenten bis sum Neuralgisdien und 
Anästhetischen, vom Härmonhoidarier bis zum Gichtbeladenen, von 
dem einCMh neNOs Verstimmten bis zu dem Armeo, der geistig 
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clem Verkommen nahe. — Möge es zugleich eine Naturpflicht er^ 
füllen, ein Nachcun>latz für Teplitz zu sein, — dein scliönen und 
trefl'lichen Teplitz , welches Hunderttausende von Leistungen 
aufzuweisen hat iu den Aunalen d^i' lieidensgeschichte der 
Menschheit 

An das liebliche Eidraald sddiaut Oiäf. dM MmiMAm 
gelegene (hwegg an, als ein in mehrfwher Beneknag iaUnrnrnMa 
Platz und seiner Lage wogen in seinen LeiaftangeA 4«n tirfawi 

und 'mittleren Alpenregionen ihnlicher Luftcnrort Mag man dahin 

am Fasse des Erzgebirges von Kosten über Klostognb oder Ton 
Teplitz über Settenz und Janig wandern oder den Weg über Dnx 
nehraen: der Ausflug ist jedesmal gleich schön und lohnend. 
Auch von liior kann man das Mittelgebirge bis an die Marken 
von Komotau in äudwestlicher, biä Aussig in östlicher Richtung 
übersehen. Fast in Ifittan herrtteh Uflhaiider Städte und Orte in 
kleinerer oder gi^isserer Entfernung stehend, nie Dfi, Bflhp» 
BrOXi Seestadtl, Göricau, nahe am Fuase das Engebiigas Sodie»- 
haus und Eisenberg mit ihren Schlösaem, auf der an4oni SeH» 
Boreslau, Teplit2,. Kuhn u. s. w. — wird man hier noch von 
keinem Fabriksfiiialni belästigt. Der trefflichste Fichten- und 
Tannenwald mit seinen inmitten liegenden llasenplätzen, die loh- 
nende Aussidit auf der Salesius Höhe und der Riesenburg ergötzt 
den Wanderer. Am Lantle betindlich entbehrt man hier dennoch 
nichts au leidlichem Comfort und wer geistig arbeiten oder sich 
neben dem Genuss der Natur auch religidB erbaaen «ill: dar 
findet in der Gistendenser-Abtei nebst den Schönheiten des Wal- 
des eine heirUche Bibliothek und eine wundervolle Kirobe^ einun 
freundlichen Empfang und gastfreundliche Behandlung im anauh 
thig gelegenen Kloster. — Schade, dass Ossegg kein ausgiebigen 
Gebirgswasscr besitzt: es wäre der Ort wohl geeignet für eine 
Kaltwasspranstalt mit trettlich reiner Luft, mit den lieblichsten 
LandscliaftsbiMern, (U iu angenehmen lachen unter guten, friedli- 
chen und gebildetun Leuten, der Uouiautik alter Öageu und dem 
Wesen der Neuxeit 

Die Begion, in welcher wir in Ossegg bis nur Saleaiiiahdfca 
und Biesenburg hinan leben« ist die gemissigte Waldsone» wddM 
der Vegetation finsseist gflnstig ist und wo — gleich der tiefeceo 
Alpenregion — die Gras- und Baumpilanzen eine reiche Entwicke- 
lung gewinnen, Triften und Wälder mit «'inander abwechseln; sie 
beginnt auch in unserem Lande bei I2<M)uMd reiclit bis 2ö(X) Fuss. 
— Ossegg hat in den angegebenen Platzen eine Seehöhe von 12U0 
bis löOO Fuss, - eine Höhe, die um so mehr, da die Region 
gegen Norden durch den über 12— 160Ü Fuss noch weiter anstei- 
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gßBdeo EragehirgskAmitt iseKbili^ 6«dett»n der t^iiBM 

in hohem Grade begOnütigt, aber auch noch wdt höber f5rdetn. 
wiürde, wenn der Boden nicht sehr sandig und der Humus nicht 
so wenig tief gehend wäre; doch macht sidi die Maclit der me- 
chanischen, chemischen und dynamischen Potenzeu, welche hier 
wirksam sind, um so kräftiger geltend und ihre Einwirkung hat 
^in^n doppelten WerUi; btis dicht an den Wald gedeihet der 
NiufN^VO/i^|t iwiiUplifi^. dai aaftige CfarOD anf dm Wlt- 

M^, die auk d|mh die YaiMbaitlt der BMOnn mm «ahira 
T9s^.g0biitaäf (Ml flMi.i^milig. fleD BangrlokfiA Uneii ond 
erst in der Mitte desselbeBr,ipiiil,^. Wald inaer dicbter uad^ 
die Triften weniger üppig. 

Dazu ist durch die von Ossegg aus pegen Eisenherg und 
liothenhaus allmälig sich hinziehende lierpkette des Erzj^'ebirges 
die Gegend nicht nur gegen Norden, wie scliou oben l>enierkt, 
sondern auch gegen Westen geschützt, demnach Südwest, Süd und 
Osten geöffiaet mit Hain und Klar. Wer von der Salesiushöhe 
hjaabeliht im- dieM;h«ali<ihe Gegeadi Int Bit Allem gesegnet, 
«aa die Eide bietet, der wird lie beanibemd.iiiidai und nur in* 
gern aeheiden m einem Wiakel im Walde, der alle Yoifluilei 
d>r> Khmamlrfrit bietet mitten in der belebtesten Welt. Urtd 
kann es da anders kommen, als dass durch den gelinde vermin- 
derten Luftdruck grössere Trockenheit und Bewegung der Luft, 
— ein veiinehrtes Strömen des Blutes nach dor Lunge und der 
Peripherie des Kölkers, demnach Erweiterung und Entfaltung der 
peripherischen Gefässe und Zelleu, Erhebung ihrer Energie und 
alle ihre Folgen namentlich davch die laiftiger angeregte Bespi- 
iHtyon t and Hmtthitigkeit, allgemfin erköbte and beidileuiiigte 
BtitlMmreging . mit kriftigen Umachwmig des ätofiWeehBela, der 
£niähnm& iBttekbUdaag, Aasadieidang, Wärmebildung u. s. w. 
heHM^fQhvt, dass der r>io( )ir!iilMnu> in neu belebter Weise gleich- 
sam angeregt, die arteneile Blutbildung kräftig begünstigt, die 
Strömung des Blutes durch Leber, Milz, Gctliirnic und Nieren neu 
geregelt und das Venenblut gleichsam vcrmiudert wird, — kann 
es andei-8 kommen, als dass die Stockung in den Gcfässeu gelöset, 
w^8chaftl}are ilinderuisse im Krei&kufe entfernt, die Aufsauguug 
Wbätiget; allseitige Bekebmig etageMtet qod da NeulMdebungs* 
piqceMi,. ein« indire Regenqiationi^lMae darabgcMlirt werden 

Und rechnet man noch die Einwirkung der dynamischen Po- 
teqzen dazu, — stets erneuerte frische Luft, intensives Licht, an- 
gw&ufle ElectricitSt und die dadurch eingeleitete» belebende Er* 
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ttegang und Erhöhung der Eneiigie in den NerM iDtd VbukAt: 

mit all' ihrem Einflüsse auf GeuiQth und Geist, 90 mos«; man pe- 
stehen. dass das. was sich t&giich praktisch bewährt, auch theore- 
tisch mehr als erklärt sich darstellt. 

I 'Noch grösseren Werth gewinnt der Genuss der massigen (ie- 
bü^sluft durch die Unmöglichkeit der YoriEommnisse, welche eine 
Miert toA Btfttkerie Alpeil«ft 01 enengn im Slmidt 4tt und 
• wflAe' lirefbm^) ntd Andere als die pUChelogiMiieii IVMnnglUk 
der>Alpeiilift anflbron. Besoiiders bei Jenen, weldie ans iMnm 
ILMem kommend, die Alpen besteigen, geben sich oft schon in 
der mittleren Region alle Erscheinungen der Störungen in der 
Bluthahn kund, heftige Congestionen gegen Her« und Lunge, mit- 
unter auch gegen Gehini und Rückenmark, zuweilen mit Gefäss- 
ruptur und innerer oder äusserer Blutung oder wenigstens mit 
mehr oder weniger heftigen Fieberbewegungeu, Catarrh der ver- 
Miied«ien Sdbleinihautregionen, abnorme Se> «nd Excntion, Ab- 
spanhing des Nerven^ nnd Mmlceieyvtenies ; — ja tinsetee dIeBeif 
]&nittldMlten- sidd bei IXagiAienien mf der Hodialpe selbst alir' 
tionär. Von all dem mt in der Gegend mon Ossegg niehte ver- 
banden ; i^ind auch die Bewohner derselben nicht alle gesttnd, eo 
fehlt es dodi an stationären Krankheiten und kommen zumeist 
nur zufällig: entstehende in die Erscheinung. Von epidemischen 
Krankheit<ii hört man äusserst selten. 

Aus solcher Schilderung wird der Leser leicht die Leistungen 
unserer mittleren Gebirgsluft abstrabireu können und wir hab^ 
hktt tticbt weiter «ötirig. die AasdnandersetinDg fertintaiifaineni 

Blnet nur sei erwifant, dass die QewebBhett wie abenH auch 
liier -die ReiiempftngKehkeit sllnllig und eft «neb twBdi abetiim^* 
und dass es in vielen Fälleti angezeigt etvdieint» Gegend und alle- 
ihre Einflüsse 7.u wechseln, nm den wahren und bleibenden Ge- 
winn von dem Land und (iebirgsaufenthalte zu haben, eine Er- 
fahrung, die tms in therapeutischer Beziehung von grosser Widi- 
tigkeit ersdieint. 

Schliesslich erwähnen wir noch die etwa 1000 Schritte von 
Dux entfernte, am Rande eines EiehenwUdcbens liegende söge- 
iMMite Bimnqwllhf wahncbeliilidi ein Zweig des grossm Qu^tai«' 
d e p d te von TepIMs. Das dieselbe tnAidunende EmMmuib eCdit 
ddt seiner Hauptfront gegen das Ensgebirge gcfhchtel und das* 
Auge erreicht im Westen die Gegend von Eisenbeig, in der lOlte 
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Oflsegg, zor Recbten Jaalg, Klosteigrab, KMten und lÜdnrald — 

Id An- und Femsicht. 

Man glaubte einst an eine Zuifunft der Quelle und gedachte 
dieselbe, gleich jenen von Teplitz. auf den Höhepunkt der prac- 
tisch-medic.inischen Verwerthung zu briugeii. In d(Mi festen Be- 
gtandtbeilen den Quellen von Teplitz gleich, aber aui mit einer 
Temperatiir von 21^ R., konnte sie jedoch bei den obwaltenden 
UmstiodeD ktnm Je Bidi enpoilniiigeD lassen und bitte nnr dann 
fiae Zakuift haben kfop^n, um ihre Wassemenge es gestattet 
hätte, eine grosse Bassinanstalt zur Vaöbour Ar Teplitz einzu- 
richten ; die Anstalt hätte dann den Uehergang zu den kühlen 
und kalten Bädern gemacht und gleich Vöslau im Verhältniss m 
Baden — in's Verh&ltniss zu Teplitz und den Anstalten mit kUh- 
lien Bädern treten können. Nun ist die Zeit zur Aufnahme in 
allseitige Verwerthung vorüber und die vor einigen Jahren nodh-i 
yOQ der Umgebung besuchte kleine Ansti^lt ist der VergessenhßitK 
apheim geiallen ; den ,|y(i|r9l)(^ttpinendep>(^^ert Ufr, 41%/ .^«fr. 

^,8a!hsthlp^r|||. 

di|9 ^^[iftfsermacht der Quelle so gross wäre, um #in BassinbadrfMA 
zulegen, das Emporbringen,, 4^.,QuiiUe und ihrer Bäder schweinp^ 
gelingen, als vor 20 Jahren, weil viele derlei Anstalten ihrtjvi^ir^ 
ausgeeilt sind und die Industrieverbältnisse der Gegend ein Hai«' 
ten der Anstalt auf einer entsprechenden Höbe sd|kwer,;i iv^i^i 

rn3l>i:'!M'i 'i:-l u'iniihN tviU liiir nr-fv ü „rr; '•!'• ii »iT^DdoaM 

^aaiil;-*!- ;i ii- "^ tnh-r, ,, nf' «-f '« j vn; : i:, ! riV ni [ »lo.rihb/tia'iVii)! 

• '»ii to^fn M '« • " ! '' | ,' , ..■, '.., ^^^ ^ .H--m;i!' i-if'jr f»{r' v ♦fndrflifrH hau 
ihü'^iü;!;«""" f ^-(f! "'^'»'■'liff't-' H-il^lNl-'I ' .'M -tntf./l IWS| 
r*fh osbw^riffitiiiti ii'»i?).t9Ji'ndH--i<f. jrx ' i.'niX 'J:.;ibifHwri)on 

ifiif 'llbni/l n'«).(!h!>iix^i '-'i / 'H'miimi ; ')!]io8 nsrijoiqg 

;i ii> hnii ■n'i'it'nQ r »l- ' ' ■ .^ .aouK Jim <umiiaE^O 
-vj vmdv • • '■ !•';■). ^ :•■ ' • 1 '■■frofliofiH 

- ■ '> '<! /■••fsY ?f>pid'^i'j . 1 1: • f - " ■ ' '.t'< 1 /ü ! i.uiii/i.' xinu 

• , : • I i-f-)!-»*!'!',; i; i(i "V t-./ ^i.;>siiilil<»v/ 1 -i' hMim 

,<foJ*»il gmiii' td't-i:! <n ni taduiffton inti in<*h/»dhbÄfn9biÄ 
•flid»ä8ua ite ff n9l>firii^ Ihk «(cslsid^hdgidrf iaf^d isb hao isbllW 
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Bodenbach aJs Garort 

lOitfMibidi Dr. Utaiduitp. 

Ich habe im „Archiv für Balneolodo" vnm Jahre 1862 eine 
kurze Skizze über Tetschen-Bodenbach veröffentlicht, welche die- 
een Ort in dreifacher Hinsicht als Heilanstalt hinstellte : 1. durch 
sein Mineralwasser (Josefsbadj, 2. durch die Elbebäder und 3. 
dnrdi die Luft, Bewegung und den Genuss der Naturechönheiten 
äm Gegend. Dieser Arbeit halte ich damale die Klinger'sdie 
Analyw der JotelMiiiene zu Gnude gelegt und diese letstere als 
ebie alkalisdi-erdige Eisenquelle ▼erwerlhet, jedoch öhne den 
standtheilea derselben eine besondere Wichtigkeit beizul^eii. 
Nach einer vorgängigen Beschreibung des Badehauses und dei' 
übrigen Badeanstalten habe ich ferner die Ansicht ausgesprochen, 
dass der Heilapparat einen nicht unbedeutenden Zuwachs an 
Mächtigkeit erlangen dürfte, wenn mit den warmen Eisenbädem 
Kiefemadelbäder in Verbindung gebracht wurden, deren Bereitung 
und Ffaft***"«"g bioselbst durchaus keiner Sdiwierigkeit nnterlie- 
gen kann. Diese letsteien ersehieaen mir eis eine unnmgftnglich 
noihwendige Znthat zu der ansgebreiteteren Wirkungsweise des 
Joseftbades, wenn es den später anzugebenden Heilzwecken ent- 
Sprechen sollte ; namentlich in Krankheitszuständen des kindlichen 
Organismus mit anomaler Entwicklung des Drüsen- und des 
Knochenapparates, in welchen bei gleichzeitiger Einwirkung ge- 
eigneter Eisenpräparate, dann der Waldluft, Bewegung iui Freien 
und Gymnastik Tetschen-Bodenbach ein ausgiebiges Verwerthungs- 
mittel der wohlthätigsten Art zu werden verspricht Die Erfolge 
der Joseftbider werden in rationeller Verbindungsweise mit den 
Siefemadelbidem nm so trefflicher in die Erschehiung treten, 
weil gerade die Loge des Badehanses sunftchst der schönsten 
Wilder und der best hergerichteten, auf Stunden weit ausgehen- 
den Spaaerwege es ermöglicht, dass nach genommenem Bade dem 
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RespinlfeiiMcC« in medicamentite bfleiiAiMseiider W«iM «ialftllii 

fiechnung getragen werden kann. — j , , , ^, 

Seitdem Hess ich durch Dr. Wmny eine neue Analyse an- 
fertigen, welche das oben initt^ctheilte Resultat lieferte und eine 
bedeutende Differenz zwischen Kinst und Jetzt constatirte. — 
Die Analyse wunie zweimal vorgenommen. Beidenialc wurde 
das Wasser zu derselben Jahreszeit (einmal von dem Analytiker 
selbst, das zweitemal von dem Brunnenarzte Dr. Btedemumn) aua 
dem Baesin eeschöpft uod nicht itnni^bar an der QueUw^idte 
beim HerauameMen änlgdiuigen, w«^ wegen dßr EigenthOnül^ 
häi der Faäslmg und d« geringiBii ^Eu^nsses uninögUdi »war. Biqi^^ 
Analysen gaben dasselbe Resultat, wie es in, der von Dr. IKroi^ 
veröffentlichten Arbeit vorliefet. Für die grosse Genauigkeit der- 
selben spricht <ler Umstand, fl;i^-< (h-r Iteob^^^M^^ehler ,n!ps 
^jiowi ''^"^ ^'ivilpfund Wasser beträgt. 

Stellt man nun die beiden Analysen (nändich jene von A7tn- 
fffir und die von ]\'i'tin/) iiebeiieinander, so erhält man nachste- 
hende Tabelle, welche einen aussergewöhnlichen Unterschied des 
Mineralwassers aus der Zeit vom Jahre und nach 40 Jahren 
von da ab darfbnt , , , , , ! ." 

. . Wrmii, t . .... ?./.,r ..•.7JB*V«'il'.i> 

T^^nperaftar . . . ^ >2* B. . .; . . . . . < r^8* Jb) 
8|{ec. Oew^ciht . . . 1-00027 . . . . v . l^OllS^cO 

Schwefelsaures Kali . . 001541 Qi^g^g J j ' f • ^ (j,gj9' "N 

^i^wef^saures Natron . 0"0G94' . :^' .f*.,-.* * .:,f. 'i'-.»^ 

Schwefelsaurer Kalk . 0 C)095j ,f , o-lÖl ^ 

Scbwefe^sauref, .Baiyt, , ^ Sp^repi ^' \ V * ' ,* _ , . :t . •> 



•) JedenfitlU iiiiri< litii;, denn Heibst bei & Gran fixer und gasförmiger Be- 
BtandUiej^ kaua da» speo. Gew. keiae Hundertel and Taatsendtel ent- 
hüUOt (lihdie Bgmdimre ii»gei«ieB- TarbtttaUB sar Maagt d«r <i)itMr 
BeataädÜieile steht. So z. B. hat der Kissinger Soolsprudel ein spec. 

' Oew. von 1*01 58 bei einnm (iehalt von lß4 Gran fixer Best. u. 16 Gr. 
Köhlens., der Geyajr ein spec. Gew. von 1*0010 bei einem Gebalt von 

r. •'Men «mV BMi, di* IWfe»dHo«Bi ^ HMIMm «U ip^ 

I, von 1*0006 bei einem Qeh*lt von 0-8 Gr. fixer Bett. u. 16 Gr. Köhlens, 
^iiufig gaben bei mittlerer Temperatur die ZehntausenJtrl »l»'s spcr. Ge^ 
Wichtes, aU Ganze bctrat-btet| aanaliernU die (irane fester und guäturuii- 
ger fiestaiidtlifllle (J>Mft, HjdMij^iMk ISftft. pa& T«). Veodel »aa 

i 'n r«e,i Rf^el &af die faingerfm''Jmj»te^^wMm er tb& iW Griii' 
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Kohlensaure Magnesia . O'OOSS 
KoUensanre Ealkerde . 0*1066 
KoMeiuaiiies Eisenoxydnl 00658} 
KohlenBaum IqpMiiM. OO0S9' 

Arsen Spuren 

Kieselerde 00679 




f0O50 CliWrkslii» 
10*109 Ciüunsi^eiiui 



0-103 
0*328 



7 



.0*190 



0*238 



Summe der fixen Be- 

standtheile .... 0-3894 1-769 

Halbfreie Kohlensaure . 00827) firfiOT 

Freie Kohlensäure . . 0 0984/ ' • ' • * * ^ ^ 

Summe sämmtlicber Be» . , 

standtheüe .... 0*5706 ...... 5-366 

In 1 Hd. Ifineralwasser 

sind enthalten bti der 

Qaellentemperaturiind 

bei mittlerem Barome- 

tenätand an freier Koh- 
lensäure 0-21 C. Zoll . . . 7-566 C. Zoll. 

Würdigt man diese beiden Analysen einer genauen Durch- 
sicht und Vergleichung, so liegt es auf den ersten Blick zu Tage> 
dass heute wie vor 40 Jahren dieselben Bestandtheile in der 
Quelle vorhanden sind; dass aber das Wasser von heute sich 
seinen früheren Verhlltnissen gegenüber in hSchst verdflnnt^ 
Zustande befindet Und berechnet man diesen Unterschied, so 
stellt sich das YeihlltnisB der staimtlichen Bestandtheile In 7680 
Gr. Wasser von heute zu dem vor 40 Jahren untersuchten — 
die Richtigkeit der Klinger'schen Analyse vorausgesetzt — dar, wie 
1 zu 10; das der fixen Bestandtheile, wie 1 : 5\', ; ebenso das 
specifische Gewicht wie 1 : 10 und bloss die Temperatur bietet 
fast keinen Unterschied dar. 

Was die Abweichung der Analysen bezüglich der Chlorver- 
bindungen betrifft, so beruht dieselbe zum Theil auf der Art und 
Weise der Berechnung. Man kann nindich das Chlor ebenso gut 
an Natrium binden» analog der JEZm^schenAMl]^ obnrn der- 
selbe von Ghloikalium spricht, da erbekanmtUdl Kall mid Hatron 
nicht getrennt, sondern beide Alealien för Kali genommen hat 
Während also nach Wranys Berechnung als Bestandtheile des 
Wassers schwefehai') es Xatron und Chlormngmi^ium erhalten wur- 
den, wobei die Menge der kohlensauren Magnesia gering ausfiel, 
gibt die andere CombiDation Chlomatrium und kohleMowe* Na- 
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fron und die gaiize QuantiULt der im Wasser enthaltenen Magnesia 
wäre dann als kohlensaure Magnesia erschienen. Endlich wäre 
die iSchwe/eUäuref die im ersteren Fall auch theilweise an Xatrun 
gebuiidflii war, im swaitoi vollständig aa den JEott ttbeigegaogen. 
j^dQ QrttpplniifgeD babeE gleich viel für gich. 

Sodben wir nach AnbaltapiukteD für die bedeotenden Diffe* 
Xfma der angeführten Analysen in Benig auf die Menge der Be- 
standtheile, so dürften dieselben vi^elcht weniger in einer mit 
der Variation der Wassermenge einhergehenden Veränderlichkeit 
im Gehalto der tixen Bestaudtheile ihren (»rund haben, — noch 
darin, dass möglifherweise das Wasser ain QucUursprung, also an 
der Quellspalte, aus der es zu Tage tritt, eiu anderes sei, als im 
|3assin, indem es schou uach kurzem Aufeuthalte daselbst bei dem 
geringen KobleBsäsre-Qebalt einen TbeU seiner Bestaiidfbflile ver- 
liert; denn weder im ersten noch im zweiten Falle wOrde eine 
Mos im Quantum der Bestandtheile vorsngsweise betvertcetoiidQ 
Differenz vorbanden sem, sondern es müssten noch andere Ab- 
weichungen zu Tage treten. Mehr Licht snr Erklärung des jeden- 
falls auffälligen Resultates beider Analysen gibt der Ausspruch 
KHu'jfrs, dass zu seiner Zoit zwei Qurlladeni vorhanden waren, 
während gegenwärtig nur eine einzige da ist. Femer fliesst das 
Wasser jetzt aus einer Spalte, welche sich üher dem Niveau des 
Wasserspiegels im Quellenbassiu behndet, was jedenfalls dazu bei- 
trägt, dem Entweichen der an und fttr sich schon in geringer 
Qi^lltfttij yor^deoen Kohlensäure Vorschub zu leisten, nnd 
w^^^l^, dilher vollen Grund, die Aenderung der Quelle in 
^er unzureichenden und uniweckmMgen Fassung, deiselbeo i« 
suchen. 

Hält man sich femer die Steinformatiou, den rrsi>rung der 
Quelle, die Lage und de?) Lauf derselben mit den übrigen Ver- 
hältnissen der Bergabdachuüg und den dadurch ennöglichten Ein- 
fluss der wilden oder sogenannten Tagwässer auf das Mineral- 
wasser vor Augen: so wird man zugeben müssen, dass die Zu- 
sammensetzung des Wassers viellcisht dajdurch an und für fjd^ 
eine variable sein muss. , .„i i < ; -o/ 

Wie aus der oben angegebenen Skizze hervorgeht, kiBmmtdie 
Quelle aus dem eisenschflssigen unteren Quadeisandstein der 
Kreldefonnation in der nordAitlichen Gegend Böhmens, welche na- 
mentlich auch die Gebirgsmasse der höh misch- sächsischen Schweiz 
zusammensetzt Er kommt hier zu einer grösseren, zusammen- 
hängenden Massenbilduug und schwillt im hohen Schneeberg bei 
Tetschen zur grössten Mächtigkeit (bis zu 1522 Fuss über dem 
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Tllhespiegel an. Wer die Gegend wn IWschen - Bodenbach bh 
Niedergrund und von der Elbe bis zum Fusse des hohen Schnee- 
bergeji öfter durchwandert, der wird es bcfn eiflich finden, dass bei 
der eigenthünilicheu Berg- und Thalhildung, noch mehr aber bei 
der Beschaffenheit der Gegend in i)etrograj)hiseher Beziehung, wie 
sie Meuas schildert, der Quellenreiclithum an und für sich, noch 
BMhr aber deren Bestandtheile Teradiieden sein müssen. Denn 
iganAt bei Tetschen bietet der Qaadersandätein der Kreldefoniift- 
tton, munentUch in seinen unteren Schiebten, manche ElgenthnmUch- 
keiten dar. Audi geht ihm hier der Kalkgehalt durchaus ab, doch 
ist er meist von gröberem Korn und mit zahllosen Quarzköniem 
imprllgnirt, last nll enthalben von Glimmerblättchen durchsetzt uud 
seines starken Kisengelialtos wetreu vorwiegend gelbbraun und 
selbst hie und da bis dunkel hrauii i^efiirbt. Hier ist das Binde- 
mittel auch weniger thonig, als an amleron Stellen und nament- 
lich in den unteren Schichten. Bekanntlich tritt die Quelle 
beflftnflg in dem unteren Drittel des mächtigen jähen Bergabhan- 

si Tige; an einer Stelle Obrigena, wo wegen der AbadiÜBaig- 
keit des Terrains und der Bodenbildung, airf welchem sie sicli 
flunmelt, weder eine grosso Quantität der WHaser sich anhäufen» 
noch wo es zu einer bedeutenderen Auslaugung des Gesteines 
kommen kann, das (noch srhliesslich erwähnt) auch seihst nicht 
bedeutend auslaugungsfühii,' ist : wo ausserdem die flacht dpr 
Kohlensäure, grosser hydratilischor Dunk, t:rössere Tiefe uud da- 
durch bedingte höhere Temperatur uud die Nähe vulkanischer 
SSnwirkuüg gänidUft fehlen. Rechnet man dazu noch die Varia- 
bilit&t der atmosphftrischen NiederschMge daselbst (nament^ch in 
den letiten sieben Jahren), so wird man annehmen mttssen, dAss 
die Quelle an und i&r sieh 1. keine sehr rdchhaltige an Wasser 
sei, '2. nur eine geringe Menge fester Bestandthefle enthalten, 3. nach 
Massgabe des Zuflusses und der mehr weniger gesicherten Fas- 
sung variabel in den letzteren sein müsse. 

Es wird durch diese Auseinandersetzung wohl so ziemlich 
erklärt sein, warum die Quelle bei verschiedenen Analysen zu 
verschiedenen Zeiten ein vei*schiedenes Resultat gegeben hat und 
imtm den Minendwasser In Bodenbach kein gesicherter Stand- 
pmikt in der Balneologie angewiesen nnd dasselbe nur als eine| 
iuserst schwache, wandeSbaie alkaliMh-irdige Eisenquelle ange-' 
sdien werden kann; selbst dann noch, wenn Klinger's chemische 
Untersndrongsformel sich als die annühemd wahre enriesen' 
hätte. — 

Hieran wird sich um so mehr und um so gesicherter der 
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Bewds Ittf mici« lidNni m ofT and^flo dttdriiiglidi aiisgBiq^TO'- 
chen« AiaiGht beibringen lassen, dass viele Carorte — nament- 
lich von ähnlicher BeschafTenheit, wie Bodenbach — ihren Werth 
und ihre p^nzp Rednutunf^ weit mehr dem Ensemble der Bedin- 
gungen, welche in ihnen obwalten, zu verdanken haben, als irgend 
einer nicht viel bedeutenden Quelle; wäre sie auch in noch so 
hohem Rufe und würde sie sich auch ver/ehnfathen. — Und in 
solcher Beziehung wird unser vor 4 Jahren veröffentlichter Aufsatz 
flbrt tlrtMHMl^fiMenbach, den wir auch der vorliegenden Arbeit 
sn Grande Iflgab, nnd (wie selbstferstlhdlieh) ab immer mebr 
Beatlligttng findend m Grunde legen mflssen — , einen um so 
h^ihemi Werth für die Zukunft Bodenbachs haben, weil er den 
Heilapparat in der einzig richtigen Weise auf- und feststellt. 

Als zweiten Theil des Heilappantes in Bodenbach - Tetschen 
habe ich die Elbebiider in ihrem ganzen Umfange hingestellt. 
In dieser Hinsicht erlaube ich mir darauf hinzuweisen, dass, 
wenn die kalten Flussbäder von jeher in di.Htetischer und medi- 
cinischer Hinsicht hochgeschätzt waren und sich selbst in grossen 
Slidten stete des besten Rufes erfreuten, ihr Werth in einer offe- 
nen mit so vielen KaturschOnheiten ausgestatteten und mit einer 
fireien Atmosphftre versebenen Gegend um so hOher an schltsen 
Ist; snmal, wenn noeh alle anderen Beihiliiibedingungen zur Er- 
reichung der vorgesteckten Zwecke damit in Verbindung gebracht 
sind. Hier kann der in der Elbe frei oder in der Schwimmschule 
Badende sogleich nach geendetem Bade anf wiesengrflner Ebene 
promeniren. Hügel oder Berge besteigen, im Walde luftwandeln 
und so gleichsam die Veiarlieituiig der angebahnten Wirkungen 
in bestmöglichster Weise abwarten und befördern, um die Thätig- 
keit der Haut und Lunge und durch beide die Verbessening des 
BMireehsels Msauldten und ra vollenden. — 



Üb Jahte 1869 als vonagUeh m verweithende Heflpotens heieldl^ 

nete frische Luft, sowie die durch dieselbe mögliche Heilgj-m- 
liastik und der Gennss der Naturschönheiten der Gegend. Wir 
nehmen hier die Heilgymnastik im weitesten Sinne des Wortes 
und verstehen darunter demnach nicht die Uebung einzelner Mus- 
kelpartien in bestimmter W^eise, sondern die Kraftübung der Oe- 
sammtmuskulatur des Körpers durch Allgemeinbewegung und ste- 
t^ fortgesetzte gradweise Steigerung derselben. Wo und wie kann 
MMr diese besser geflht werden, als in freier, frischer Luft?! Wir 
bdiaopten gegen manche aeiflier hlertlberltblichen Ansichten, dass 
die wahre Gymnastik in ehier der Entwicklnngsphase des Ge- 



WoU am höclisten an schätzen 
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Sammtorganismus entsprechenden und seiner jeweiligen Re- 
scbaö'euheit und den Organverhältuissen aogepa&äten freien Be* 
wegung in Wald, auf Bergen und in Thale hetUäiB', vevtoM 
mit gleichzeitigen unabUtesigwi Eierpitieo der Lmif* mi 4mi 
durch neben der angestrebten Emihnuigs- nnd Sneiigfeiteiiiiini 
der Qesammtmuskulatur, mit der gradweisen SteigoniDg dir Bi^ 
Wicklung und Förderung der Capacität der Lungo. Nur in solche^ 
Weise lässl sich der Einfluss der Gymnastik auf den Oesammft» 
ptoffwoohsel und auf alhiiahlige Neubelebung und kräftige Hebung 
der Blutbildung, der .St'iretiou im allgemeinen und besonderen, 
so wie auch die Erhöhung der Nerveneneri^ie zu grösserer und 
ausdauernderer Gehiru- und Rückeumurksthatigkeit erklären. Die 
^alulicit dieses Satses wird durch emen Veiglei^ swisclMD dit 
Leistungen einer gymnastischen Anstalt — wem «ach noch so 
ireffKch instruirt — in der Hauptstadt und den, wenn aiieb nr 
ganz gewöhnlichen gymnastischen Uebungen im Frrien aaf Beif 
und Thal mit gradeweiser Steigerung der Thätigkeits&nsserungen 
bestätigt. WiUirend bei dem gewissenhaftesten und urasiihtigsten 
Vorgange durch die llausgymnastik nur Schwei und nach langer 
Zeit bedeutende Erfolge eiTungeu werden: sind dieselben bei den 
im Freiem geübten, selbst uncoiTect ausgeführten gyranaßtischen 
Uebungen von ungleicli schuellerem, eclatanteiem Erfolge. Der 
Körper gewlivit rasch an Elastidtit, die Farbe und Consisteair 
der Haut werjden eihöht, die Muskeln toroser» der Enochenba» 
fest und harmonisch, die Bewegung , rasch imd en«E;^Bcb* daf 
Aühmen frei, der. Kreislauf kräftig und geregelt, die NervenaetilH 
nen in den Centren und der Peripherie werden rascher und ener- 
gischer, Gemüth und T,;inrie. ^ehohen, die Stimme kräftig und 
klangvoll, alle Se- und E.xcrelioiien ^M ordnet und re^lrecht — 
während wir die>>e pjfolge nur langsam in vullgiltiger W\nsc durch 
die Hausgymuastik erzielen. Wie wichtig wäre es demnach, wenn 
Eltern und Erxiehar hiemuf die gehOhrende BOchsidit .jiehiD«i|f 
und lieber ihren Kindern einige Monate Im Jahrs ii fidscber lai^ 

Sie freie Bewegung gestatten würden, als sie in der Stadt mU| 
loa erdenklichen, doch nur nothdürftig ihren Zweck erfÜdkndM^ 
Ai^strengungen zu plagen! Wo gäbe es aber eine in.. derlei EjraFn 
citien, fCu: Lungenthätigkeit und Muskel-Confortation peeigne^pir 
Gegend, als Tetschen-Hodenbach, wo die Ebene umJ das Thal, 
wo die leicht ersteigbare Anhöhe und die .^tcile liergkuppe zU' 
Gebote stehen, um in allmähliger Weise das Ziel der Kräftigung 
des Körpers zu erreichen? — Für Krüppel gilt dies freilich nicht 
in gleichem Ui^i — ihrl^oosistsunudfilr «ich ein trsiuriges, 4ii 
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selbst die künstlerischeste Heilgymnastik nur wenip vermag: — 
allein das steht auch für sie fest, dass der Aufenthalt in frisclier, 
freier "Waldgegend mit dem Zugange der Sonne, also in Thälern, 
welche gegen Morgen und Mittag geöffnet sind, viel heilsamer ist, 
ftls der verderbliche, an die Maschine fesselnde AnfenUisIt in 
ofHiopidischsn Insdtnten. — 

Wo gftbe es ftner dne bessere Giegend fibr Lnft- und Sand- 
bUer snmal im Vereine mit dem Mber schon' erw&hnten 
Heilapparate? Letitere können mit den geringsten Mitteln und 
fast an allen Plitcen eingerichtet und gebraucht werden. Ihr hoher 
Werth ist noch lange nicht hinreichend gekannt, weil ihre Wir 
klingen nicht voUgiltig eiinittelt sind. Einweilcn sei hier nur so 
viel bemerkt, dass sie wesentlich zur Kroishuifsliefli;iti;_aing und 
gleichmässigen Wärmeeraeuguug und Vertheilun^ durch den gan- 
zen Körper beitragen; gewiss demnach die Blutbeieitung in einer 
BiehtUBg und Ae Blntbewegung in ded QefBssen wesentlich an- 
regen; denuiadi ebenso ds den SCofNrechsel fiirdemde und viel- 
Mdit ans mehrfadien CMInden den Knocbenbildungsprocess im 
kindlichen Alter wesentficb unterstützende, als im Mannesalter den 
krankhaften Dispositionsprocess in den Gelenken beeinflussende 
Mittel angesehen werden müssen. Wir empfohlen das Studium 
derselben den Aerzten angelegentlich, weil sie in manchen Krank- 
heitsgiiippen von Nutzen sein müssen: nie aber andererseits dem 
Missbrauch und der Charlatanerie nnheini fallen dürfen. — Was 
soll ich enst von dem nützlichen ümgestaltungülcben durch die Luft 
inMsebeihBodeiibaeb sagen?Selbstanf die Ge&br bin, dess nun 
mleh| iHe schon bei einer anderen Gelegenheit, als dnen zu ho- 
ben Y erwert her des Qinflnsses der frischen freien Lnft im Ent- 
gegenhalte zn der Einwirkung selbst anetkaant wirkungsreicher 
lilneralwässer auf den Oi^ganismns ansidit, muss ich dennoch auf 
meinen Ansichten beharren. Wir athmen in Tt^tschen-Bodcnbach 
zwar keine Alpenluft auf Höhen von 3000 - H(H>;» Fuss in ihrer 
Feinheit und Reinheit und demnach mit allen ihren Folgen auf 
den Organismus, wir fjeniessen nicht den gros?artigen Anblick der 
Gletscher und ihrer Wunder; aber wir athmen eine massige 
HMienluik Iii Ibiiaen- und Hchtenwäldem bei einem so abwech- 
sefaidea mderreichthnm der Gegend, dass irir bei zweckmftssiger 
Bewegung ihnlidie Witknngen des Einflusses der reinen Luft auf 
den Kifper gewahr werden, wie in den Alpen, ohne davon die 
fftr manche Constitutionen unangenehmen Folgen zu erleben* 
Durchwanderst Du fleissig den Hain und das Thal, den Berg und 
die Flur in abwechselnder Richtung, meist geschützt vor rauhem 
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Nord- uud Nordwestwiijdc: bicliei- gekoiuuien mit schlechter Ver- 
dauung bei uKingplnder Esslust, mühsamen Athmen, abgespannten 
Nerven, scliwachor Muskelbcwegung, blassen Blute und krank- 
hafter üerzbeweguug, Uüstemu Sinn und meUuicholischen Brüten: 
— vie «iret Ba nach einigen Tagen ein anderer Menscht W-i» 
iirei bewegt eich die Brust, wie krftfiig adiiiit Mn HeiK, «i» 
Mach idtliet sich Dein Gesieht, wie lebhaft w»d Don Bliok, wie 
heiter Dein Sinn! Wie frisch und munter wanderst Du umher, wta 
glücklich im Gcmüthe, wie frei im Denken 1 Alle misaBlliropischen 
Gedanken schwinden und hast Du einmal des Schneeberg's Höhe 
erstiegen, dann rufst Du aus: Wie glücklieb hier oben auf son- 
niger Höh' in frischer, freier, balsamischer Luft ! ~- Wir können 
also auch von der Luft uiässiger Höhen sagen, was Werber von 
der Schweizer Alpeuluil sagt: dass sie die Functionen der Ver- 
dauungsorgane steigert tittd regelt, dadmch die QbjwiBetf6m und 
Cbylification natuigemSsser macht und diese dem Uitte melnr fmd 
besser organisirte Stoffe überUefBrn. Die LungCB atiUMi tieler wtA 
rascher, das Herz schlägt schneller und kräftiger, wodurch das 
rothe Blut mit grösserer Maclit in die Köipertheile getrieben, der 
Stoffwechsel in Anbildung, UückbiUlung und Ausscheidung tiefer 
angeregt wird und die Ernähning einen beschleunigten Umschwung 
erfährt, die Muskelbewegung und Muskelkraft belebt und die Ner- 
venthätigkeit beschwingt werden. Und dies alles durch die me- 
chanischen, chemischen und dynamisdien Potenzen, welche der 
Uift mittlerer Höhen in fast gleichem CSiade hnewolineBt wio 4m 
hohen Gebügsluft; blos mit dem Unterschiede, d«8 die Nehiik* 
wirkongen dieser letiteren fehlen: nimlich, dass die sehr tei»- 
dünntc scharfe, eindringende Luft mit ihrem verminderten Druoln 
auf den menschlichen Körper, das geringere Quantum von Sauer- 
stoiT, die bedeutend angehäufte positive Electricität und ein inten- 
siv reizendes Licht auf den Aliirn bei vielen Personen mit er- 
höhter Uei/einpfäii^lichkeit Erscheinungen herbeiführen, welche 
mitunter von nachthciligen Folgen begleitet werden, indem an- 
haltendes Fieber, Blutungen, Entzündungsprocesse u. s. W.- mkr 
stehen. An diese Verwerthang der Luft von TetBcheii*BodeBbMli- 
schliesst sich als Supplement der Genuss der NatavsdiSihaÜ'diir 
Gegend bei einer allen Anforderungen anaepassten Lebiensweise 
mit voller Befriedigung des Verstandes und Gemütlics in der 
Würdigung des seltenen Kulturzustandes der Gia£ ThttA'schea. 
Domaine in der zweckentsprechendsten Weise an. 

Schon die Falirt das Elbethal auf- und abwärts bietet hun- 
dertfache Genüsse j mau mag von Pirna oder von Lobosita nach 
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Tetschen konnnen, auf ilciii Kalme oder im JJiunpfschiff, zu Fuss 
oder iui Eisenbaimwageu die Ui'ise machen. Wie viele schöne 
Punkte ziehen da an unserem Auge vorüber, wie mächtig eibebea 
8ij^ die aiuM^^liezl^ Fdaengruppea in Uinm .Tfr^dii^wiep Gestil-. 
t»^ v^dbe FornuD der Bexgkuppen und. Ldmeo« die bald mit 
^ciite%,4iocbjsl|d^^ Waldbäiaoen besfotzt, bald mit ihren Hanr. 

und Ecken scharf vorspringend den Wechsel zwischen Wal-» 
deagrün und grau-bra^njßu Felsetispitzeu malerisch dem Auge dar- 
bieten, unterbrochen von freundlichen Weilern. Stadton und Dör- 
fern, Fischerhütten und Villen. Wer kennt sie nicht alle die ver- 
schiedenen schönen Punkte, wenigstens von einmaliger Fahrt das 
Elbcthal entlang; wem bleibt nicht das ganze Leben Inng seine 
jugendreise im Gedächtnisse mit all' den rhaula^iebUdem, die 
sie umweben, als er das v&terliche Haus zum erstenmale ver- 
taasend hinaus sog in die tdbmisch-sSchäsche Schweiz nüt all' 
den W<mnegeftlMe& der Jugend: frei in Gottes henrlääi^lllittf 
zu wandeln, zu jubeln, /u staunen und sich zu ci götzcn an Allera^' 
was ihm neu ist! Und was wäre dies nicht! Wo er hinschaut, 
sieht er ein neues Bild, einen neuen Reiz für die Phantasie und 
den Verstand, es erhebt sich sein innerer Sinn auf den Flügeln 
der äusseren Sinne zum Hochgenüsse der Natui" in allen ihren 
Schöpfungen ! Wir übergehen sie hier und weisen blos darauf hin, 
dass keine andere Zeit des Lebens solchen Genuss gewährt uud 
Bolohe Ebdraeke hinteriSsst! 

Hast Du in irgend einem der Hftnser am linken Üfer der 

Elbe, im Gasthause zum »Badf" oder im Badehause selbst, in der 
Stark'schen Villa oder einem andern Dich angesiedelt und Du trittst 
an die Plattform vor demselben, welch' ein herrlicher lUick auf 
den klaren, weissen Fluss, der wie. ein silbern' Üand in mancher- 
lei Windungen das Tlial durclizicht, - vor Dir am rechten Ufer 
die Stadt Tetschen mit allen ihren Industrie- und SchitTwerken, 
knapp an dem allmählich sich erhebenden Ufer gebaut, auf iiohm 
Fels das den Stinm und die Gegend behenrsdiettde SsUoas, reebts 
an der iussetsten Grenze des im Sttden sich dem Blidke ab- 
BchUessenden Horizontes das Siebengebiige mit seiner reiseadea 
Formation, im Vordergründe das lieblich gelegene Rosawits und 
die saftig-grünen in Abwechshing zwischen Wald and flur nmpor- 
strcbcnden Anhidien, dann zur Seite des Schlosses und über Tet- 
schen hin das liebliche Polzenthal mit seinen liuhistrie- und 
Ackerbauanst^ilteii , dann «ler tcppicharti;,'e Wicsengrund in all- 
mählicher Erlioluing uud Wiederabdachung bis zum Schicsshause 
hin uud diu uächst auätuigendun liergkuppen — es ist ein liUck 



in die friedliche Entwicklung der Zeit in allen ihren ftedmoAgett 
ttr das gefichäftige Aussenleben, wie fttr die Kunst und Wissen- 
schaft. Und bist Du erst ein Bischen heimisch geworden auf dem 
schönen Fleckrlien Erde, dann wanderst Du mit wahrem Seelen- 
vergnügen in die nächste Umgebung mit aller ihrer Abwechslung 
an Berg und Thal, an Wald und Flur, mit frischem Muthe und 
ohM Beadwerde, denn überall hat die Hochherzigkeit des Natnr 
md KmiBt Hebenden jetiigen Besitsen der Domaine Wege in die 
rasendsten Itetien geschaffen, ohne den Katondifinheiten tndk 
nur un geringsten Eintrag zu thun. Idh will Dir £e kleinen 
Wanderungen vorführen, welche der Tage und Wochen lang Uer 
Weilende ohne Anstrengung durchmachen kann mit immer nenen 
Beizen und immer frischer Freude! 

Von jedem der oben genannten Landhftnser ans, weldie dem. 

Besucher die freundlichste Unterkunft bieten, gelaagt Dein Fuss 
nach einigen hundert Schritten auf bequemen Wegen und ohne 
Veranlassung zur Ermüdung vor allem zu dem sogenannten 
„Spitzhüttel", einem anmuthigen Plätzchen mit der lohnendsten 
Aussicht in den fSüdon des Elbelhatcs. Vor massiger Hohe gele- 
gen siehst Du die ötadl Tetschen und das Graf Thuu'sche 
Schloss, das thätige Leben auf der Elbe» die henlichen Berg- 
lehnen bis zum Siebengebilge nnd das geschiftige Tcelbeo 
auf dem Eisenbabnhofe, dessen Zfige Dn auf den gmcUfingol- 
ten Schienenwegen bis in die Gegend ¥on NesterscUtz mit dem 
Blicke verfolgen kannst 

Hast Dn Dieb hier an ]dem reisenden AnbKck ton aU* dam In der 
«echselvon schdnen Gegend mannigfachen Leben in Nfthe und 
ne ergötzt, dann empfingt Dich der kühle Schatten des erfrischen^ 
den Tannenwaldes und Du wandelst auf gesehlingelten P&den 

bis zum Forellenteicho mit der von übereinander geworfenen Fels- 
trümmem nach und nach gestalteten nischenartigen vSchlucht, wo 
Du beim Goplätscher dos in den Teich einströmenden Waldbaches 
einen zweiten Kuhepunkt geniessest. um im Waldesdunkel der 
Einsamkeit und ihrem Stillgenusse zu leben ! Welche Erinnerun- 
gen tanehen hier in Dir aaft UmriHkililleh erbebl sieh das BUd 
Deines Voriebens nnd schwebt abwechsebid in liebten rosigen 
Farben und in Nebel- nnd Tnneigestalten an Dir vorilber. Ja, 
es ist mn geheimnissvolics Plätzchen mit allen seinen kühlen 
Schauem und dem Zauber der Wolfsschlucht! Du erhebst Dich 
rasch, denn Dir ist kühl geworden und es durchrieselt frostig 
Deine Glieder, Deine Herzschläge gehen stürmischer ob der 
mancherlei traurigen Erlebnisse und des Reuebildes der nie 
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itMmiiKkaäim VirgBngenheit. Du bescU«uiigit Deine SchHtte, 
vm aa den offenen Forcllenteich zu gelangen, dessen Inhalt Dir 

ein nenes Bild des Lebens darbietet und an deRsen rasengrünera 
Rande Du weiter wandelst auf geschlängeltem Pfade bis in die 
majestätische Pappelallee nach Dreibergen, zum Labyrinth, zum 
Leopardenstein und zum Ktihlborn, ebenso vielen lohnenden Par- 
tien, wie ohne Anstrengung zu erreichendeu Punkten. 

Dv Mrt ifiNl' StniidM gowmdcffe und gehst nnn Deiner Be- 
laMmg «ity'die, in kmer Zelt emiebt; Dir Lalnmg gewihrt Ten 
der, •IMkJiMeiäi')Belir'(^lgiepeimto^ BeooBraleMsenten, gewies 
aber Niemand 'Anderen ermfld«nden>Pn>menBde. Zu Hmee setieit 
Du Dich im Freien auf die Plattform vor dem Hause oder anf 
einen der Balkone. Es wird Abend, der Vollmond erhebt sich 
allmählich bis an des Schlosses Giebel, still wird es in der ge- 
genüber liegenden Stadt und auf dem Flusse; nur vom Bahnhofe 
her vernimmt man Töne ob des nie rastenden Verkehres. In dem 
weissen Strome spiegelt der am blauen Firmamente immer höher 
emporsteigende Mond sein Silbcrantlitz, der grüne Teppich vor 
Mifen*' Abcite «n der ikbte^ttfii|jeii B^gleUtt^'M ^ vein tf- 
ttem Bübemetsse flbertpbikflltti^ ans- Weltiliiim die efaoelnen Hlneer 
sich eilieben, in dem ^Itlmhillel- «radieint die dem Mondlifilfle 
■i)gekehrte Seite in tiefes Dnnkel gehüllt, wahrend, so weit Dein 
Blick das Thal überschant, ein Lichtsaum es durchzieht und alle 
die lieben Schöpftmgen in demselben von den Fabriken Bachheibl 
angefangen über Liebwerd bis zur Jordan'schen Fabrik als licht- 
strahlende Punkte hervorglänzen macht. Im Süden steht das 
Biebengebirge in seinen lieblichen Formen gleichsam das Licht 
aufsaugend vor Deinem Auge, vor Dir liegt der Strom mit ein- 
Minen TinreMUeCeii Kilinen, der stolzen KetteelnAdw uid deii^ 
wetsäi^insenden Schlosse auf febiger 2Sinne und ans dem tief 
dunklen Hltttift^ghmde der Frauenirtese nnd vom Fosse nnd 
der Mitte der lielili^^ gesdh^rangcnen Berglehnen treten die matt- 
glänzenden Häuser, sowie tief unten die thaligen Elbeufer und 
die Kirche von Rosawitz wie in feinen Nebel gehüllt hervor! 
— ein Bild voll Zauber und Lieblichkeit und doch so voll Ernst, 
dass es die Seele durchschauert und Du stillschweigend im An- 
blick versenkt, nur dem einen Eindruck lebst, im Bewundern und 
Vollgenuss. Allmählich ertönt das trommelnde Geräusch der Lo* 
am nahen BalttAefi^^lliiGkaischidl dniehzieht die GO- 
jf4d'tttefcb^' untermischt miC der Elbe sanftem Gemnimel mtd 
mit einemsud bnmset» ans dem Tauneihervorstflnend, der Eisen* 
hahnaug an Dehien Angen Totüber, veihinit diaa schone BÜd in 
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theilweises Rauchdunkel, um es in einigen ßekanilen in neuem 
Strahienglanzc Dir wieder vorzuführen. Du reissest Dich end- 
lich los von dem Zauberbilde und suchst die Ruhe, weicht flia 
lieblicher Traum von dem kürzlich Durchlebten versüsst! 

Am anderen Tagt» trittst Du die Wanderung auf geschlängel- 
ten Wegen nach dem Spitz- und Kothberge an, um die Schäfer- 
ivand sd eiraiclieii. D« Bteiut Irier an fiMida «Inar hoben, jfth* 
ablUlAadst senkrecbten Fdraind, ginde mmtthw dMi im be- 
dentend Meter liegenden SchkMse, nnter Dir den WIeMet Elbet 
Btrom mit all' der geräuschvollen Geschäftigkeit auf und an sen 
Ben Wassern, der durch einströmende Bäche und Bergrinnen all- 
mählich erstarkend in majestätischem Laufe sich Bahn bricht durch 
die verschieden gestjiltigen Berge, als der Rest einer hier vor 
langen, langen Jahren vorgegangenen Entfluthung der binnensee- 
artig angehäuften Wassennassen. Du stehst am Rande dieser 
Wand versunken in den liebreizenden Anblick. Ein Bild in ei«* 
nen henliefaen Bahmea. Daa Schloaa nit seinen prächtigen Gte* 
len beheniGht sogleicb mit dem tief unten sittwrwaiaB gliwnadeB 
Strome den Vordeigrand; doch nicht lange yerweilt Dein Blii^ 
an dieser Partie des Bildes; hin schweift er nax;h den Bw|^ebne& 
und Thalschluchten der gegenüber liegenden Gegenden, von de- 
nen die Liebfraoenwiese und die sich anachliesaenden Xhäler deft 
Blick fesseln. — 

Heute machst Du am linken Elbeufer aufwärts den Spazier- 
gang nach Rosawitz, zum Fasanengarteu und der Johanniskapelle 
oder noch weiter auf den PfiiflEBn- oder Hotberg, morgen wandent 
Dtt in'B BUathal und w den l^raaaer Winden; einaal waadent Du 
Uos in den henücfaen Waldungen auf ObecaU tnSlieh beaiheite- 
ten Wegen; ein anderesmal genicssest Du den Tag auf dem Tep- 
pich der Wiesen; überall in dem herrlichen Anblick der wechscl- 
voU, allenthalben lieblich dem Blick sich vorführenden Gegend, 
bis Du endlich erstarkt in der tretilichen Luft, in der schönen Natur 
mit ihren tausend einzelnen Bildern den Eutschluss fassest, höher 
hinauf zu steigen auf der Bei^e Zinnen, um dem Blicke die Fern- 
sicht von dem durchbrochenen Hochplateau aus in die Weite zu 
gönnen und auf manaigfreh sich an den BeipAhlogen hinriehen* 
den Wegen die wechselnden BUder der nichstUegenden Elbega* 
geaden su geniessen. Du rflstest Dich sn emem Ausflüge auf de» 
Schneehergj die schönste und höchste Bergkuppe in der Gegend 
zwischen Tetschen and dem böhmiach-sftchsiachen . £isg«biige der 
nächsten Nähe. — 

£8 ist dieser Ausflug die Glanzpartie der Genend, denn keil) 
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•mkm giiriMflolch* Mrlkben EidbÜiik Mi die ScMiOidteirf'der- 
sdlmi mit alter ihrer AlmeeliiliiBg i» leiseBden Bilderii, die fletg 
und Thal, Fluss und Uünr, Wald nnd Wiese, KmiBt und lildastiie 
darbieten. Trunken weüt das Auge auf den dif^ Bf^Oflsten Aas- 
sichtspunkten so lange wie möglich, denn k«nn «sich nicht 
trennen von dein Genüsse voll Liebrri/ und Al>\vrrhsliiii'j. - 

iias '^Aiu einsam mlo^cnr Kiland, von Fclsenmasscn um- 
schlossen, mit sHURm l oicllciitoirlu: und dein so-inianntcn ITinnuel- 
rtikhy in welchem die Bila entiipringt, die mannigiach zci'streuten 
lUBlh wlidiftfBu»»^ «maea eli^enihlliiiliaen Gestalten md' 
vflMMtaaMiJMMlIUMIIauheB« die labyrfntiflcfienOangezwtscIten', 
\ im n\ ■ ■n i u i n e iip i uMa ii nrt th tt nden, vieten grSsseren undUelfae*' 
ran^BIOiinielii, M KUusenstefn, die LeoshOhle, die lUiddlfthaHei^ 
der Döktor und Bür<:<>nnei8lBi^ «irr Kalkon, auf dem man eine 
herrliche Aussicht uhcr Tys?a Und Schönstein «icniesst und der 
blick w^ii iiiuh Bohninn und S;h hscn schweift, endlich die Fnin/ens-' 
aüj^idit mit ihrer rei/pnilcti l.andscliaft nach versrhiedenen Rich- 
tungen sind l>lo^^ «Mii/cliu tler vielen HeiTlichkciten, weUlie sich 
den GenuBäo de& Uie iSaUirschönheiteu Liebenden darhietcn. Und 
all' diiB- Hwruinwaadera md' alt* ^ieee NalmgenftSBe sind leichC' 
und otee GMahr n^iteiiften; selbst Ihr die wenig aAgebSitefe 
Daale. 

Eine andere noch erwähnensweitfae Partie ist die nätb detail' 
Laehenberg. Ein schmaler Fussweg zu dem hoch aniu'o^auten 
Decfs Mittelgrund führt allmähli<.' zu elnenri Felben nnt ßäumen' 
umgrenzt, der wie ein Horn hervorra-^. Schon auf der Wande- 
rung erkennt der ^Sachverständige dit» Zeichen einer ehemali'_ren 
Krdrevolution, die sich hier ahgespieh. Felsmassen und Tlialeiu- 
»cliuitte lassen die emstigen Vorgänge der Wasserfluthung deutlich 
WilrtMitaMUL 

. kä da» «Hfifa« «gelangt Ohenieht tum das Bon, io der 
Tisfi'die. EU» nit teen NtseDdan Uaigelian|en tmd etwas weiter* 
bei den aogänaaMen Felswinden hat man eine der schönsten Aus- 
siflfaten auf das' nördliche Elbethal mit seinen groteskiefl Felsen 

und frischgrünen Waldpartieen. — Wenden wir uns dem rechten 
Klbeufer /.n und wandern wir vor allem in das anmnthitrc Toll- 
nitzthal. Nohen dem Sitze d<M- Industrie, j;rkennzei( linet durch 
eine bedeutende Anzahl von Fabriken, welche seit Jahren die 
(iegead beleben und den Verkehr in machtiger Weise fördern, er- 
hebt. Hch die* iliAiMer iidnilMittdhttle; eines der trefflidisten 
thmfmdt'SittkMkm inatiliito niid etaes der vielen 'Andedten 
d^ihochiiaiiüseii Besimn. 

2»» 
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Das ganze Thal, an und für sich lieblich, ist besonders wlhF- 
rend der Blüthezeit der Baume ein prachtvoller Harten voll Ab- 
wechslung und Anmuth. Von den besuchenswerthen Höhen am 
rechten Ufer der Elbe, alle einen lohnenden Blick ins .Elbetluü 
in die Feme oder Nähe darbietend, in engbegrenzten Rahmen ge- 
fasst oder weite Räume einachliesseud, ragen beBonders hermr; 
Der Rosenkamm, ein aber des DOrfcheB Laube wd allnlhUg ao- 
strebenden Bergplliden leidit erreiebbamr Aoadohtipiiikt, derflidi 
dem Wanderor, ifluner im Walde gebend ttberrasdiend Mhet, 
dem er plOtdtefa atif der Höhe angelangt, sich gleichsam in eine 
neue Welt versetzt sieht, freistehend auf felsigeiD Plateau mit der 
herrlichsten Aussicht nördlich nach dem waldump^renzten und süd- 
lich nach dem lohnenden reich angebauten Elbethal über Tetschen 
hin gegen das Siebengebirge zu, welches im Süden die Aussicht be- 
schiiesst. Die unten am linken Ufer der Elbe eben vorbei brausende 
LoeomotiYe aielit einem rasch sich hinziehenden Rauchstreifen ihn« 
lieh, unter welchem eine Kette netter Hinsehen sich gldehsambe» 
wegt; die Elbe als sUbemes Band durdischlingett die sieh gesmi»* 
gen zurückziehenden und immer wieder vordrligenden BerglehiiMi 
welche leichgesegnet mit Baum- und Wiesengrnn besonders vor 
Sonnenuntergang durch eine magische Beleuchtung imponiren 

Andere Punkte sind der Spaziergang nach Losdorf zur Ka- 
pelle, nach der Doberner Höhe, zur Kulmer Scheibe, zum Jung- 
fernsprung, Sperlings- und Zinkenstein mit ihrer Mannigfaltigkeit 
an schöner Aus- und Ansicht, und so vielen andern. Ich überhebe 
mich der Anfitlhlung und Besehratbung derselben, dn es hier vofsQff- 
Uch dämm so thnn war» anfdieNatnischdnheitenTetscihen-Bodnn* 
badis hl dflchtiger Skisze aulmeiksam in machen imd es midi 
zu weit vom Zwecke dieser Blätter abfuhren würde, wenn ich in 
eine nähere Beschreibung aller Eigenthttndichkeiten und Schtehei-^ 
ten eingehen wollte; zudem würde es dann auch geboten erschei- 
nen der entfeiTitcren Partieen zu gedenken und in solcher Weise 
eine Beschreibung der angrenzenden s&chsischen Schweiz zu geben. 
Wer kennt aber diese nicht V Sie ist ja das Ziel des ersten 
Ausfluges des Touristen von jeher gewesen! Und Schandau oder 
einer der nichsten schönen Punkte, welche jetzt Ton SodsabMli 
ans in Vt his 1 Stunde erreieht- weirden, waren ja die lieblidMb 
der jugendlichen Fhantisie ate das Beisvollste vmchwebenden El»* 
bruchstationcn in die Naturwunder defselben. Ich mttsste mit ftaC' 
eben so viel Hecht der anmuthigen, geognostisch höchst wichtigen 
Reise von Tetschen nacl) Kainnitz, Steinschönau mit seinem Basalt- 
Säulen-Hügel, Bürgstein und seine Umgebung bis Reichsstadt mit 
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aHfr iknr Industrie, vorzüglich in Chs. weitläufiger gedcnkeu und 
ebenso den Besuch des Oibin wie der Lausche in das Bereich 
der leicht erreichbaren, erhebenden Partieen einreihen. Ich 
luüsste der Partieen nach Aussig und Schreckenstein, der 
lohnenden Fahrt über Königsberg nach Kulm und Teplitz und 
einer Menge anderer gedenken, von welchen eine die andere an 
iBlefeiie cmelckl od«r ftberbiet^t Ab- tiDd auiV&its verkehrt die 
Loteonothre «id dat Dampftchiff eq-. wiedcvboltni Malen des 
langte; die Kalnfidirt snf der Elbe M ibro poMKchen fbme, 
itatbalben bietea StviseeiiKllge und geebnete Wege dem Wander- 
lUftüu - irillkommenen AiilaSB zum Besuche der näebsten and 
iemeren Qegend und wenn es um Wagenfahrten zu thun ist, 
'dtrin findet sich aller Orten Gelegenheit, den Wunsch zu erfüllen. 
Soweit der Wanderer sich im Bereiche der Domäne Tetscheu be- 
wegt, wird er eine Masse von Neubauten, deren Styl ihm den 
firbauer bald verräth, kennen lernen, welche sich als Kirche oder 
Schule, Fibrik oder Wirthscbaftsgebäude, Waldbaus oder Vergnü- 
gugsplalE aBSsefehaeii! er wird flberrascht sein Ton der Sorg- 
flMiiMI, fldt wefaber die Wege gefrflegt, die fireundHcbstea Far- 
tteM'IvWald «od Flur enchlosBen oder zugtoglich gemacbt sind 
xmd wird erstaunt fragen, welchem eigentlichen ZusammeilwilfcfSn 
Vieler dies Alles seine Entstehung verdankt und wer der wal- 
tende Geist in den herrlichen Schöpfungen V Und überall wird der 
Name Graf Franz Thun ihm entgegen schallen, der als väter- 
licher Freund der Gegend die Segnungen gab und nie fehlt, wo 
es gilt, Neues zu schaffen oder Altes zu verbessern. Wenn wir 
ia dieser Bichtang var allm mä das Schioes und seine Glrt«k, 
die bentteheD Lidostrie-, Kirnst- und Aitdtaanlagsii der nuuinig- 
iMhataa Art hinwaiasi^ so aflaiga wir ancb haiügiii, dass wi^ 
wr eiiMB Ueim Thsil dar- in der ümjsgciid ?an TeMeha»- 
Bodenbach iu seltener Weise aageh&aften Natnrschönheiten hier 
angeführt haben und den Leser auf das mit guten Bildern aug- 
gestattete Werk: „Wftnderaajgen in Tetachen^ zu verwaiaan ge- 
aöthigt sind. 

Den Gang zur Scheibe mit der schönen Aussicht gegen Osten 
durch die Oefoung des grossen Bensener Thaies auf den Jeschkeu 
bei fieichenberg, der in seiner Form als einer d«r scbtaslen 
Bcfege BttoMDS bekaut M, — nach dem HoUsteine, Labyrinthe, 
•dato LsepardCMtrine lad den WolftbrMaen, auf den Rethbeig -und 
dto flchafarwand, nach FalkenM; durch den Silar Onmd,' aaf 
die Flaitte und den Zmkenstein - nach Eiland und nach Tvssa — : 
älka diats ScWnheücQ mit don: balo h ^ea ditw Famsichten niid 
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TUiiidblicken unter dem mächtigen Emflusee der Bilberbandtrtig 
sieb überall durchziehenden Elbe zu schildern, würde viel zu 
weit vom Ziele abführen und ich eile demnach, zum Schlüsse 
noch der Krankheid u und Ki-dukht iisanlnijcu /u yedeoken, welche 
in der Gegend Tctschen-Bodeubach iusbesoudere mit dem besten 
lEriolg? zur Heilung gelangen. Ich kMn in Mloker Bdsiehung 
mich um bo kflner fiMssen, da dieMlben den anteerioMnim LcMir 
bereits BXß dem Obengesagten etnsicbtlich 0awoiid«i niid* IUI* 
fiberaU nbnlich, wo es gilt, durch den kr&fiig aigeregten Bdipl- 
ivtionsproceBS und eine reinere auf den Höhen selbst auch dOu- 
nere Luft im Verein mit Bewegung, Frohsinn und dem Genuss 
der Naturschünheiten ein kräftiger animaliüirtes Blut zu schaffen 
und alle daraus hervorgehenden Consequeuzeu im Stoffwechsel 
und Aubilduugsprocesse von der Erstverdauung angefangen durdi 
d^ (^phdrüsensy Stern bis zur Blutzelle, dem Muskel- und 
kftpchensy^teqi «oxuleitea und von dtt:eiiMifln itvoiMMiM 
j^fU^beweguDg bis biquuf nun hoohpotenvirten Loben d« Cmiiit 
il<^^n^tems durcfawfBhren» da wird TeUch^Bedeobuk 4m 
1^1 8Q trefflicheres Mittel zur Erreichung des Zweckes sein, als 
die unterstützenden Beihilfsmittel in der vorhandenen Eisenquelle 
und den Elbeflussbädern in natürlichster Weise dargeboten und 
auf die eiutachste und, l^cht^te Art in AnweiMlung..gebnMht 
yrerden können. ~ 

Die Anzahl der Krankheiten, welche solche Mittel nothwendig 
machen, ist in der heutigen Zeit der Blutleere und der Nervosität 
eine so grosse, dass man von Staunen eigriffen wird, wenn man 
das Einst mit dem Jetzt zu vergleichen Qelegeuheit haltte. 

flhnsiMher MtaMqpibii. Sit eltteniaohe €MunA dea Itttyu miä 
da^BMdAiaB* -^'XMahhaalBn» BtaumriUM daf lAngta. ^0ai* 
aakiptee Aaa gt^f^^r*** — iMhaui ehr IHtuWtfgiifctni — 

Der SchutJÄ des grössten Theiies der Thalgegend vor dem 
rauhen trockenen Nord- und Xordostwind, die massig feuchte 
Atmosphiire selbst in den Wäldern der Hohen, die mannigfache 
Abwechslung in den zum Genüsse enriadendan, der Sonne aUenl>- 
ihnlben ngiiigliebiin, eben befeeidmeten Psrfien, -dici Seleglsnbeit, 
bfii. jed«ni WittemngiwaohaQl die WaU dem rrthiTigiaciUh 
flmeiNa« adliyiaten Oito m Mmgm%. uM tatat id« idMn 
Luft auf mässigem Berg oder im TSial zd treHira, 'die 'dadurch ge- 
botene Möglichkeit des allmähligen GewAli^ens all die mit der 
•SeBcbatfenbeü der Atnaafii&t« und den koMuadhea VeriiiltniaaaB 
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jfctitomt eintretenden VerändMOBgMi oDd ihraB ünlliiwes aqf 
dca menachlMbaa OqgguiiBiiuig lassen Tetsch«*Bodaitecli als d- 

iMii höchst verwerthbaren Platz in allen den genannten, mit Vef- 
änderungeD in der Schleimhaut der Respirationswege flittboigB- 
hfloden Knmkheitea ansehen. — Nicht minder ia der 

JHphtMtia and ilim OottMqaeaiea« 

ilBflii- pathoiwiflcliea PMeeMe» wakliflr, mma eraocli wUtt ^luäb 
mA alleiik in daa MMuherlai FeUm in der Kladttcaiehng wU 

Diätetik Oberhaupt und in dem fibertiftufigen Zteemme m ahi mt 
der Manen aeinen Hauptgrund findet, doch gewiss durch diesel- 
be« m naNpbender Weise UMfeelgert nnd geishrbnngeiid vinL 

Vleofltifdie Bxradate. — Ohroniiehe TtaberoaloM. 

Alle Erfahrungen der Neuzeit stimmvu darin überein, dass 
bei pleuritischen Exsudaten, denen keine anderweitigen unbeilbajren 
pathologiadien Yerlnderungen an und für sich oder in den Gonse- 
qvencen beelnllnseender Organe an Grunde liegen, der Anfbt- 
halt in Mftttigen HBhen nnd Waldloft, die OymnaaÜk der Lnnge 
und zweckentsprechende Bewegung des Körpers bei übrigens gün- 
stigen Verhältnissen die beste Medicin zur HeHung sind. Klar 
wird es demnach sein, wenn Tetschen-Hodenbach nach der oben 
abgegeben .Schilderung nicht nur bei den pleuritischen Exsudaten 
und ihren häufigen Folgen, nämlich der TubMrcuiose, empfolüea 
werden muss. 

Ein ähnliches Bewandtniss hat et mit deH' 

Braaehialdräsen-Xraiikheiten. (Hyperplaiie, — laAUration, — Tabarz 

eoUiinng.) 

Obwohl sie in erster Beihe von Fehlem der Bmlhnuig be- 
dingt weiden, ao lässt sich doch der Mangel an Licht-, Luft- und 
Naturgenuss all ihr eigentlicher Ifitbegrfinder liinstellen. Wer 
den Entstebnngsursächen derselben in eingehender Weise noshsn- 
spüren Gelegenheit hat, wie sie dem praktischen Arzte in deh 
Massen und durch die B^bachtungen in Kinderspitälem sich dar- 
bietet, der wird unbedingt unterschreiben müssen, dass die Män- 
gel des häuslichen Verhaltens, wie sie das Lebeu in grossen Stad- 
ial lon tfelbft läDh bringt, tob IMümt WkhIiiMt 
#riMer Tngwiäle Und nad daaa nnr iuBh dito amckmWign 
Anitf etungk del"»fc»aHted<n -boiliiiMea Veriilllniaitf HeMg- wtA 
die Heransiehung eines keit i g e Nn Qeaehlecfatea enielt weirdni 
dmaa* BU weüei« AMAbruf dieaer Amiclit b*oht «nf 4er iMh 
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tigeu A'ei'WPrthung der Nothwendigkeit des NormalkreislRulE» in 
den Lyinpbgeiassen und Lymphdrüsen und ihres hi8 jetzt noch 
immer nicht liiurtMchend (gewürdigten Einflusses auf die (iesanimt- 
anbildung im Organismus. Wenn irgend bestät^ftnde Erfahrungen 
für die Cellularpatliologic beigebracht werden müsaten, um ihre 
hohe Wichtigkeit in der Auffassung der Krankheiten, namentlich 
des Kindesalters darzuthun, so sind es die Krankheiten der 
LymphdrOm: und ihre Conse^pienMn, loMa ftlMriuuipt alle "ta 
Mtar BOiaagBBsibJknt der Oigne belni Kinde vor doh geftendM 
i fte caw e nnd ihre Anomalien. 

Mit der Normalisinnig des Luft-, Lidit- nnd Bewegnngsein* 
fluftses für die bereits schon Kranken oder einer Entwcklungs- 
krankheit Entgegengehenden wird mancher Process der patholo- 
gischen Neubildungen ( im weitesten Umfange des Wortes) hintan - 
gehalten oder von seinem Beginne an in der nnheilvoUen Fort- 
entwicklung gehemmt. — " ' ' ' • • . » 

Hyperästhesie (Falpitation) des Hensena. — Aette nach Phlebitis. 
7- Phlebectasie. (Ujlmorrhoiden.) — Lymphgefässentztlndung (chroni- 
, »che.) — I^ph4rlklMienk|ttndiing (cbronlbche.) — Abscesse. 

Hier kann wohl nur die Rede sein von dem Einflüsse der 
Luft und der Lebensweise auf die Verbesserung der Blutberei- 
tnng, da den in Tetschen-Bodenbach vorhandenen Heilpotenzen 
«ine directe heilende Wirkung nur bei der H}'perästhe8ie des 
Herzens, den Folgen der Phlebitis, in der PhlebectMie und der 
dironiadieii LymphditeMMDtiOndttng angesetarteboi mÜM- kann; 
Ui.aOen andern Kn^ikhelten dieser .Rohe aber entweder gtf keni 
ifedicament zum 23el ftthrt oder directe auf die Blutkfase in 
apecifiacher Weise wirkende Mittel aiigewendet werden mllaseQ. — 

Anämie. CUotoia. — Leukämie. ' " ' 

. ... t\ 

Wir haben schon bei einer anderen Gelegenheit erwähnt, 
dass es für die Heilung der Anämie und Chlorose wohl schwer- 
lich fweckmässigere Mittel geben kann, als frische Berghift in 
massiger Höhe, entsprechende Bewegung, allmählig vorschreitende 
•Gymnastik, gesunde kräftige Nahrung bei entsprechender Cultur 
•der' HiHt 'Uid AUftrtiflMr des -iBnieB''Kl^rs,>*iii4 dtea ' udUr 
MdwB. Bsdingiugeii Jedes nodeN 'Hüdieaawnt femdedev' wefiMi 
kaut Dies gilt freiUeh nur, wem dia Aniiife ÜNtbanji^tt-MMn 
:organischen Boden von Benhrfarining des Kreislaufes döreh 'hete- 
roplastische Processe ausser oder innerhalb der QefÄsswand hat 
und wenn nicht Krankheiten grosser parenefaiymatjlser Oigane in 
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«tttfenter odtr nMMrer BoMbiiiig n ihrer Entiriflklimg wlilifn — 

Iii wicben Fällen kann nur dann anf einen Tollkommen gfin- 
sügen Erfolg gereolmet werden, weu man die Primärkrank- 
heit zu beheben vermag; immerhin wird aber Verbessenmg der 
Rlutbescbaflt'nbeit auch in solchen Fällen nur auf die angegebene 
Weise noben anderen Mitteln eneicht werden können. - Bei 
der Leukämie, Pyämie und dem Scorbut ist das letztbetonte Yer- 
bfiltaiäs um » mehr vorbanden, obgleich der Beispiele nicht 
Uranige diHlr «pnAm, 4tm& Pyämie nnd SmM dutcfa die Jkn- 
Mmmg kbenagflnBligsr VerhiltaiBB* oft in laaclNr Weise ar 
Hiütuis oBbrMkt wnden. — WeuigrteM eteht so vtel Mt, dttn 
•hne sotohe oder = ähnliche Lebenepoteoien^ wie sie TetseheH^Bo- 
denbach und andere dergleichen Orte darbietee, die Heilung, wenn 
auch bei den sottet hochgepriesenen Mitteh), schwer und mir 
ianguiD oder gar nicht erreicht wird. 

Oidit — GhreaiMher thewaatiiia. 

Die Aetiologie der Gicht und der oftmals hartnäckigsten 
■Wminl^ai liegt nielit fl«wohl wie nodl immit behauptet wird, ia 
«iM ei^tMUabeii KirperiMMhalfonhiit, Ndtgu« nur FMW- 
Mg, 'imi^eielicr YertlMilung des Blntea, Stammg' im veniaaft 

Odftassyatem hai gwi^ger Energie der Muskulatur: sie liegt viel- 
mehr in einer ungeregelten! der BeschnfTenheit des Körpers nicht 
entsprochenden Lebensweise und der dadurch bedingten Heran- 
bihlung von Harnsäure, der sie bildenden Stoffe und vielleicht 
ihrer selbst im Blute und mit vollem Rechte wurden Anomalien 
der Verdauung, Uebe.rla<lung des Organismus mit .Stoffen, welche 
die II&rns&ure-lDntwickluug hervorrufen, und die mangelhafte Aus- 
ilfaeidalig dendbao "dmdi die Harnwerkienge baachnldigt War 
tan Gange Abt Giehthildmig hai Jahre laogar Baabadttng mit 
AatonteaMft folgt, die anten Eiadiainiuigen üuraa • AnfiMlana 
ifed die Schwankungen derselben bei verschiedenartiger Lebens- 
weise zu beobachten Gelegenheit hat, bis sie endlich mit aUar 
Macht den Kranken und seine Umgebung quälen, der muss die 
8^t lange geltenden, aber immer wieder bezweifelten ätiologischen 
Momente zur richtigen Verwerthung bringen. Die grosse Reibe 
der oft Jahre lang in wechselndem Vor- und Rückwärtsschreiten 
sich kundgebenden Erscheinangen ist: Uiunorrhoiden« Heraklopfen, 
«laelMrtai- AflUw,' Neigung an ftsMaflao, Umtaadimüte im 
iHaiBe/i ab- :«id aiBefamande ■ Btalfighaik it daa Galankio, Oa- 
.rntteianlinmiaag «to^ walidia alla damnf . htedanten, daas . etnaig 
nnd aflfli» dat-^brnmia, derlndifiMHIIdaa a i gt ü ina ft 0i94iii* 
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mus durchaus nicht. 'tnaaigßaä& IiebemtiM dhn- Qtad derlBr» 

Boheinungen abgibt j ; . ■ 

Un«l dieao benihet wohl wnnifipr in zu üppipieiii Leben allein, 
als in dem Coiii])lexe mehrerer sich wecliselseitig unterstützender 
und den Krankheitsprocess steigernder Momente des ganzen Ver» 
haltens, worunter die xitzende Lebeiuiwuüie bei geaperrter Litß ne- 
ben mangelhifter Bdniguog der Haut, das spite Eaam md Tiiii- 
keo vet'd^ SclibdlBiigttlMB, die in rakfalidto und Oppige IXA*- 
lulig nd.Mitor« üivogebnäsaigheiten in dar Dilt»dei JÜBabrandi 
ttaadur aufrigittden Oetiftnl^e, wie dei Biena mä M Caffea's, 
Oeniüthsaffecte und die Gewohnheit lang ig^flogenar Maser- BnÜe 
wohl zunächst ; am meisten aber gewiss die Disproportion fwi- 
sdien Aufnahme und Vpr.irbeitnii<r der NährstoflFe eines Theils, 
andern Theils aber die durch das zunehmende Alter mehr und 
mehr sich abspannende Knergie der Organe des Kreislaufes in 
inkulpiren sind. 

Was Icann aTso' vor ' deih 'Hereittfvr^chen W Gidit und des 
ckraniBclien Bhetaatfemos' undilirar' Folgen! am ni ei euni icdtfUiea» 
■ie im Setane dntielDin oder in' Unreii Feftsdiiittei- hmmäk und 
war rechten Zeit no6h Kur gän;tlichen Tiigüng beiigin,- als Sege^ 
iung aller Leben^rhältniöse in Nahnmg, Bewegnlig, friadür 
Luft, GenuBs der freien Natur, Hautkidtur und xwedlottleiige Bin^ 
ttraUung zwischen Arbeit und RulieV 

Und um dies zu vermögen, ist der längei-e Aufenthalt an ei- 
nem Orte, wie Tetschen-Bodenbadi, vollkommen geeignet; an ei- 
nem Orte nämlich, wo Berg und Thal, Wald und Flur, neben 
SM»« und Ifinenlnaieertldeni 4ei entspreolifander- Keeli' irid 
•AMreeliilang im UmgMfe mü der Men MUnr nid ata' Kote- 
wHuieen der Jetttmit AIle8'1}ieten,.nn vicbttge' VaMiajlnlig >deB 
'K&hrstoflbe, naturgemässe Anbildnng ndben 'Vethfitung der Bnl- 
wicklung von dem Körper fremdartigen, oder normalen Stoffen itn 
Ueberschusse einzuleiten und durrhznftihren. Freilich gehört da- 
zu der monate- oder selbst jahrelange Aufenthalt neben dem 
richtigen Gebrauch der angezeigten Mineralwässer oder die voraus- 
gebende Anwendung dieser und die Nachcur in Tetschen-Boden- 
bach bei einem hierauf folgenden andauernd geordneten Leben. 

' 'Der Beireis Ulli diese Ansiclft liegt in 'der tlriimUn > Etfah- 
rnng; indtei In der iMl der dovriifiaalife ^bl%«■elit•^'•<Mr<lB- 
>tter>1nlrdnf'4 bis 6 WMIieni«ich '«HlfMDeiiietA.niMnM w 
Our aueli in den trefTfichRträ firrnrten die Krankheit nicht hellt 
und das um so wcnigefr, wenn der Kranke nach gebrauchter Cur 
bald-mögliebst nieder ztn-ifi«imren Lebensweise mrHeldcshit 
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ifktlM* — Tj ■>■■»!■. — Ooprofta»©. ^ V^ tm lm hm MMMii- 

' ' "Die TDÄneigttiig zi Aplithen and daa oftmalige Wiederkehren 
denelben wird häufig durch don Gebrauch der fHaehen Luft und 
des frischen Wassers gehellt Geschwüre heilen am schwersten in 
Spitälern, r\m «;iche»-8ten noch iu frischer, freier Luft, bei zweck- 
taässiger Unterstützung durch Lobenswcis«» und Modicamente. 
Tympanitis, Coprostase kommen hei entsprechender Lehcnsweise 
und einiger Aufrnerksauikeit auf iWe uatürlichen Functionen auf 
dem Lande nicht vor und wenn sie voriianden sind, heilt sie, so 
lange ale nicht dnieh organiaehe unheilbare Krankheiten bedingt 
irind, der richtige Gebrauch dea frladien Waaaeni ala Getiftnk am 
Ifergen, rOatige Beilegung und efaw dem Oiganiamna entspra- 
the^kde Diät. - Der chronische rfastroduodenal-Catarrh und der 
leteras sind bekannter Massen durch die diätetische Heilmethode, 
wie sie Bodenbach-Tetschen erwarten lässt, rasch heilbar, |rettn 

aie ohne unbehebbare organische Grundlage entstehen. — ' ' ' 

itr. ' . I'. ■' ' ' ■ ' -' -'' •" '!'•!■ 

liitdUiliiaathaHaii tiauanpliiiarlBiia ^ Fealaa StoN. ^ Sbtt^ 

Uebcr die eben genannten Krankheiton ist schon so viel ge- 
sagt und geachriehen norden, daaa ich mkh jeder waüwan An» 
emanderaetsong enthalten kann. Stauungshyperlmie, — venöae 
Staae, Hinneigung au GaUenstanen, GaHenaandf Leberachwellung 
und Fettleber heilen eben so wie Milztumor am besten durch 
Vefssige Bewegung in frischer, der Gesundheit des Menschen ent- 
sprechender Luft, bei gutem, geselligen Verkehr und den Entste- 
hungshedingunpen der einzelnen pathologischen Proresse entspre- 
chender Diat. Die Anhaltspnnkte für diese Ansicht liefert wieder 
die tägliche Ei^fahrung. Ja ich trage die Ueberzeugiing in mir, 
dass sie beim Genüsse des frischen reinen Quellwassers als Haupt- 
getr&nk, massigem Basen nach BedfirfniaB unter der Katur ent' 
bpreehtadem Vorgänge und bewegtem Leben in freier Luft nicht 
entstellen und in richtiger und voUstlndiger Weise gehellt werden. 

Reconvalescenz nach Srschöpfmgvprocessen. (Tjrphuf, Exanthemen, 
Xeoohhniten, Sjphilii, organiiehea und aaoiganiMhfla Yeigiftongen^) 

Ich habe meine Stimme bereits mehnnal erhaben, dMs ea-llr 

lleconyalescenten nacli erschöpfenden Krankheiten kein besseres 
und sichereres Heilmittel gel>e, aU friaehe Gebirgaluft hi mlsirigfflr 

üöhq, den Qeo/m der JM)C|. ^« .pl^^ 4m nnmmßHß^ 
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Enuikfa^itf^roc<'<!f'e entsp rochende Nahning, eine heitere Ünrfge* 
bung, Bäder iiacii Bedarf. Ruhe vom Geschiöft und alltflglichen 
Stadtlebeo. Was sind dagegen alle hochgoprieseuen Arzneimittel! 
Wo sie abt-r nulli wendig sind, da wirken sie daiiii doch nur wie- 
der rasch und sicher unter den angegebenen \ erhäituissen. Wer 
es nicht glaubt, der frage den von den üben genannteii Krank- 
G«B«iendeD, oder w^nn sie edieii Afit getrolbii, .wi« dies ja 
aach nicht, seltep, frage er ihn und eich seibat.,, mit welcher 
3^n8iiicht er den Genuas der, Natur apstrebt» welch' Glficlc ihqi 
die Eindrtlcke einer angenehmen Gegend bieten, wie] er mit vollen 
Zügen die frische, balsamiscjie Ulft einathmet, wie er sich freut 
der henliih strahlenden Sonne und all' der bunten Farben im 
Thal und auf der Höhe, im Wald und auf der I lur; wie er mit 
unendlicher Liebe an jedem (jeschöiife hängt und Allen — Allen 
es niittheiiet, wie glücklich er ist. Mau sehe ihn an nach einigen 
3p^ergäQgea oder auch blo& nach ^tfjraa. längerem Weilen inilor 
frischen Lu^ in. sonnerheiterter sch<Ki<»r Gegendl ' wie. rasch er- 
halt er sieh, wie bald blOhen seine Wangen I Man atannt im 
wtiileB'SiaM'deB Wortes, wie acMtt 'Stoffwedisel ai istnerii 
Vortheile vor sich geht, wie lebhaft sein Geist, wie trefflich sein 
Gemüth wird und jede letzte Spi^rder Kranlüieit 8chwi]i|det.T- 

H|p«EMIiiiie. — laigthaiie. — Chorea. Xrim|ifb. Vemralgien. — 
IhbeioaBs. S^terie, Hypoehoi&drie. 

In nicht minderem Oiude ist «ler Eiuduss der an Orten wie 
tetscheu-Bobeniiach zur Heilung von Kranltbeiten Terwendbaren 
Petenzen bei den verschiedenen Neicvenkrimkfaeiteii cyrsichUich; 
ja ich kann auf Erfahrung geradeisti .sagen, dass ohne sie (fie 

Behandlung derselben eine höchst mOheToUe. und langwierige, der 

Eifolg der Cur aber ein nicht gesichelter, sondern meist vortiber- 
"gehender und schwankender sei. — In den meisten F<ällen der 
oben genannten Krankheiten ist es ja mangelhafte oder perverse 
Blutbereilung un<l dadurch bedingte ungenügende Ernährung der 
Nerven und ihrer Centren, dann die daraus erwachsende mangel- 
hafte oder fehlerhafte Innervation und die mancherlei Folgen der- 
selben, in xon den , eigentlich ^grifieniea Bar(j)uiep eutferfit^ Oft- 
genen, welche sie, basirt auf. Q^iinclierüi Fjabler der ErBtattttun^ 
dea l^slaufes oder des Verbiauchea der organischen Stoffe, be- 
tMngen md unterhalten. 

Ohne näher in die pathologisöhen Vorgänge einzugehen, gentf> 
cet p« wohl, darauf hinztt^rH?en, da^s sie alle, nur unter dem ge- 
regelten und jedem Einzelofalle angepassten Einflüsse von Licht» 
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Luft, Bewegung, Wasser, zweckmässiger Nahrung, geistiger 
und körperliclier Erziehung und Neugestaltung am entsprechend- 
sten geheilt werden. Je zeitlicher, je ordentlicher und umfassen- 
der demnach diese in Aüwendaiig kommen, je geregelter die 
Uebervachiuig und der Vorgang in dem geistigen Einfluss auf den 
Kranken: desto bewflhrter, desto rascher ist der Erfolg. Wo 
kannte dies aber wieder besser und entsprechender Statt finden, 
als an einem Orte, wie ich ihn oben in Bodenbach-Tetschen be- 
schrieben habe, wo neben allen diätetischen Heilmitteln auch noch 
ein eisenhaltiges Mineralwasser und die alle Abwechslung bieten- 
den herrlichsten Naturanlagcn der Gegend eine Nuancirnng der 
Cur ermöglichen, wie nicht leicht an einem anderen Uiie. 

Ich brauche schliesslich nicht erst zu sagen, dass jegliche Cur nur 
unter des Arztes Leitung in verständiger Weise von Fall zu Fall 
vorgenommen werden und nur unter der steten Au&icht und nach 
den Fortscbritten der Heilung genau modifidrten Umgestaltungen 
gedeihen und zum Wohle des Kranken beendet werden kann. — 



Fortschritte 

in dc'ii 

wichtigsteu Curorteu ßölimeus 

vom Jahre 

Vom 

Ministerialrath l>r. LBschner. 
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Ich habe sowohl im Jahre 1857, als auch im Jahre li^Hi' im 
ffArchiv für Jialneolngie^ eine Uebersicht der curörtlichen und 
curärztlichcii VerluUtnisse der besuchtesten Badeorte Böhmens ver- 
ölleutiicht und in derselben gezeigt, dass ein reges Streben all- 
ttborall sichtbar sei, dieselben auf ihrer gläazendeu Höhe zu er- 
balten', und in jeder Beaehong den Anforderungen der Zeit und 
den praktisch-nationalOlEonomisclien Beriehongen ebenso wie der 
Wissenschaft gerecht »i werden. Wohl konnte sdion froher 
kaum Jemand mit Grund behaupten, dass die böhmischen Bäder 
hinter denen Deutschlands, ja selbst hinter den französischen Ba- 
deanstalten zurückgeblieben sind, in so weit des ^feilschen (icist uini 
Hand dabei im Spiele ist. P^s haben dieselben zwar weniger iirosse und 
glanzvolle Cursäle und I'runkhalien, aber auch keine diosclhcn vor- 
zugsweise veranlassende Spielbanken ; wohl ist iiic und da der Ln\n> 
geringer, als in anderen deutschen oder französischen Curotten, allein 
was die eigentlichen Anstalten (sowohl sur Trink-, als zur Badecur) 
zvLT Heilung der lünnkheiten und sur Regeneration des Kdrpera, zur 
Ei-frischung des Geistes und Gemflthes anbelangt: da konnten seit 
lange her die böhmischen Badeoi-te mit den auswärtigen concurriren, 
ja sie waren in mancher Beziehung, wie z. B. in der Einrichtung der 
Badelogen, der Badcordnuugen und den Vorrichtungen zur Trinkcur 
diesen voran und es ist kaum zwei Jahre her, dass in einer der 
ersten Badestadtc nnt immensem Reichthum an Quellen und Corafort 
die Kinrichtungen von Teplitz und Franzensbad auf behördliche Ver- 
anlassung nachgeahmt wurden. — Wenn ich aber trotzdem bäiaupte, 
dass die böhmischen Badeorte in den lotsten drd Jähren wieder 
michtige Fortschritte gemacht iuben ^ Fortschritte, welche nicht 
nur ihire Gegenwart, sondern auch ihre Zukunft in immer eifreu- 
Udierer Weise gestalten müssen — , so dürfte dies Manchem weni. 
' ger als wünschenswerth ist bekannt sein und bedarf demnach um 
so mehr hier der eingehenden Besprechung, weil ja die Ten 
denz dieses Werkes mit sich bringt, den gegen wärtigeu Zustand 
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der böhmisclien Curorte zu beleuchten und Materiale zu einer 
gründlichen Balneologie unseres engeren Vaterlandes anzubahnen. 

Fasst man den allizeinein angenommenen Satz in's Auge und 
stellt ihn als Cardinalsatz jeder weiteren Beobachtung voran: 
dass der bleibende Kuf und Ruhm eines Curortes vor allem von 
der Beschaffenheit und dem pharmakologischen Werthe seiner 
Quellen,, sowie von deren Vielseitigkeit und den ihren Gebrauch 
eimöglidienden und regelnden Anstalten, demnftdist aber auch 
von seiner geographischen Lage, somit von sdnem Klima, der 
Schönheit der Gegend, Abwechslung von Berg und Thal, Wald 
und l'liir, fioordneten Anlagen und daher von Luft und Licht, mit 
dem nöthigen Comlort und der Sorge für gesunde Nahrang, bal- 
neotherapeutisch erlaubte und Gesundheit fürdenide Unterhaltung 
abhänge; demnach auch von der Entfernung alles dessen, was 
irgend einen dieser snr richtigmi Venreithung der Quellen imbe- 
dingt nothveadigen Factoten beeinMchtigen könnte — : so wird 
man mir bei näherer Bekanntschaft mit den Leistungen der bdhmi- 
sehen Curort« in den letzten vier Jahren beistimmen müssen, 
wenn ich behaupte, dass sie in diesem Zeitraum bedeutende Fortr 
schritte gerade in letzterer Beziehung gemacht haben. Gehen wir 
zuerst auf die Quellen selbst und auf die an ihnen theils neu ge- 
schaffenen, theils verbesserten Anstalten ein: so ergeben sich fol- 
gende Veränderungen: 

Die Oeuübmkr Qudtm wurden sfimmtlioh nm vuljtiit, durch 
wiederholte Messungen ihr hoher Beichthnm geprüft und eben 
dadurch die Bestfttignng ihrer stets gieidiea Bescbaffenheit und 
Menge in augenfiUligster Weise constatirt. Die Quellen in der 
HilitftriNuieanstalt wurden in ihrem Bestände gewOrdigt, der Ruf 
der Felsenquelle in bleibender Weise begründet, der Sprudelsäuer- 
ling wieder erschlossen und ihm vermöge seiner in einer neuen 
Analyse zu Tage gelegten Bestandtheile der pharmakologische 
Platz in wissenschaftlich feststehender Weise angewiesen, der 
mächtigen Säuerlinge entaunlicber Gasgehalt entsprechend ro 
Bädern viiweitihet und der Ueberflnse an Mineialwasser sor Ver- 
mehraag der Badeanstalten beofltst Hat su diesen allen und m 
mehreren der später zu besprechenden Einrichtungen vorzüglich 
die Wahl Carlsbads als Tagungsort der 37. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte (im Jahre 1802) zum Theil den Anstoss, 
und die Anregung zur Durchführung gegeben, so wird man 
doch über das staunen, was zeither wiedergeschehen; namentlich 
bezüglich der Brunnenanstalten. Am linken Ufer der nun allmahlig 
in allen ihreu Uuaunehnilicbkeiten geregelten Tepl mit dem freund- 
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Uchen tm Promenade flinlftdenden Quai erhebt sich unmittelbar 
vor dem Militärbadehause ein {»allastartiger Hau, ein Denkmal 
Carlsbader Fleisses und Carlsbader Opferwilligkeit: das neue, 
grosse, mit allem Comfort und nach wissenschaftlichen Grund- 
Sätzen eingerichtete Badehaus mit Lesehalle luul Speisesaal, Cafe- 
teria und Conversationssälen. Kaum dürfte ein Curort der Erde 
eia schöneres uud zugleich zweckmässigeres Badeiustitut aufzii- 
veiaen haben. Ohne ZnraifeL tat es nicht frei von Mängeln, aUein 
auch der strenge Kritiker wird dem Werke Qereditigkeit wider- 
fiihren lassen; Die innere Einriehtnng wird ohnedies bei der 
nächstjährigen Eröffiinng weitläufig besprochen werden: ihre 
Schilderung liegt ausser dem Bereiche dieser Zeilen, in wel- 
chen ja nur in alljieu)einen Umrissen skizzirt werden soll, was 
in vier Jahren in allen Curoitcti Bolimcns ficschah. — Wird nun 
auch die Colonnade am Mühlbiuniicn binnen einigen Jahren fer- 
tig, und noch ein/eine ötrabsen erbreiteit werdeu; gelingt es, ein 
ergiebig abhelfendes Sielsystem in Carlsbad einraftliren nnd da- 
durch der grössten UnanndimUdikeit der Tepl: der im Hoch- 
sommer fiblen Ausdfinstung abrnhellen; gelingt es (was bald er- 
folgen dürfte), Carlsbad ein gutes erfrischendes Trinkwasser in 
hinreichender Menge zuzuleiten; wird auch in manchen Gasthöfen 
für grösseren Comfort gesorgt werden . dann dürfte f arlsbad. das 
weltberühmte Miueralwasscr-Kescrvoir, auch als Curplaf/ au der 
Spitze der meisten stehen und weithin leuchten als Heilort erster 
Grösse in jeglicher Beziehung. l)ie tretllich erhalteneu Wälder, 
der W'iesen und Auen freundliches (jrün, die balsamische Luft, 
das Wechseholle der Naturschönheiten ist ja ohnedies allseitig 
anerkannt, so dass es keines Wortes weiter bedarl Nur Emes 
habe ich anzufilbren; nimlieh, dass Oailabad frei ist Yon Jeder 
bdftstigenden Bauchs&ale» dass keine Fabrik in nächster Nähe 
den Luftkreis verunreinigt und selbst die Bierbrauerei bei zweck- 
missiger Einrichtung nicht die geringste Belästigung veranlasst. ~ 
In Mnn'rnhail. dem lieblichen (iarten mit seinem mächtigen 
QucUenap parate, wurde die Waldijuelle neu analysirt und in ihr 
einer der trefflichsten alkalisch-glaubersalzhaltigeu Säuerlinge ge- 
funden. Die Wiesenquelle (jetxt „Kronprinz Rudolfsquelle" ge- 
nannt) wurde an einer etwas hdher gelegenen Stelle gegraben, 
neu gefust und ebeuMs analysirt — ; ehi Hinerahrasser, das 
dem Wildunger m seiner Zuaammensetiuig so nahe steht und des- 
sen Bestandtheile wir weiter unten mit einigen Bemerkungen fol- 
gen lassen. Die Badeanstalten erfuhren eine erhebliche Erweite- 
rung; die Vorrichtungen für Moorbäder wurden aufs beste insti- 
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tuirt. die Bäder überhaupt verbessert und die Utensilien in allen 
Hadekahineten nou beif^estellt. Zunächst der Stelle der früher be- 
reits bestandenen und verbesserten Colonnade erhebt sich in Osten 
am Kirclienplatze eine »'■w offene, inächtij? breite und lange Colon- 
nade, deren Werth woid in kurzem die grösste Anerkennung fin- 
den wird. Die Füllung der Wässer wird, sowie in Carlsbad, sehr 
sorgfältig geleitet und der Aufechwong der Yersendang dürfte 
demnach ein immer mftditigerer weiden. Beide Garorte sind doreh 
die West- und die bayrische Bahn nach Eger dem grossen Ver- 
kehr*' um Vieles näher gerückt. Betreffs der Luft, sowie über 
den Conifort in WohnunR und Kost, Bedienung und freundlicher 
Hewirthung in Marienbad lierrsrbt nur eine Stimme; es ist ein 
.Sehutzkreis für die Reinhaltung der Luft bestimmt und der Bau 
eines Theaters im Zuge. Die brunnen- und curärztlicheu Ver- 
hältnisse sind sowie in Carlsbad aufs beste geregelt. — 

FhanMentXmdf dem immer mehr anfblflhenden, welchem in 
den CartellieriqneUen und der an ihnen errichteten neuen Bade- 
anstalt mit allen trefflichen Emrichtnngen, dann in der Loimaans- 
quelle und der groasartigen Erweiterung der daselbst befindlichen 
Badeanstalt (mit allen erdenklichen Apparaten), in der Verbesse- 
rung der Anstalt an der Louisenquelle und am kalten Sprudel, 
durch die Eniflfnunfi der in nächster Nähe vorbeifiihrend^-n Eisen- 
bahn, durch die Erweiterung' der Parkanlagen, durch den Neubau 
von schönen Gebäuden und dem in der Ausführung begriffenen 
Bau eines Heaters und wohl anch bald eines den Anfeidenm- 
gen der Gegenwart entsiNrechenden Gursaales die trefflichsten Zu- 
wichse thefls bereits geboten, theils mit nftcfastem nigeflihrt wer- 
den — Franzensbad war eine grosse Oefahr durch die in der 
nächsten Niilu mf^edeckten Kohloilager erwachsen, äieist glück- 
lich beseitigt durch die Bestimmung eines Schutzkreises von l')00 
Kialteni im Hallmiesser, dessen Mittelpunkt die Salzquelle bildet, 
innerhalb dessen weder Kohlen- noch Mineralschürfungcn über- 
haupt vorgenommen werden dürfen; — ein Werk, das viele Mühe 
verursachte, aber Franzensbad sowohl bezüglich der Beschaffen- 
heit und des Beichthums der QuelleUf als andi hlnsichöich der 
Beinhaltung des Luflikreises, für weiche ün letiten Jahie in den 
böhmischen Curorten in der eingehendsten Weise Soige getragen 
wurde, die wichtigsten Dienste in Gegenwart und Zukunft leisten 
wird: ja, von welchem man sagen kann, dass ohne dasselbe die 
Existenz von Franzensbad als Curort in Frage gestellt und der 
seit 70 Jalircn mit grossen 0])feni emporgebrachte, unersetzliche 
Cururt uicht uur in seiuem weitereu Aufschwünge bedroht, son- 
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dem geradeso vemiehtet worden wire. — Wer Ftenzensbad vor 
20 Jahren gesehen hat und es jetit wieder sieht, der wird Aber 
die Fortachritte erstaunen, die es gemacht hat und bewundern, 
was aus der einst Rden, moorigen Fläche für ein herrlicher Gar- 
ten geworden ist, zur Freude der Gesunden und Kranken; 
er wird staunen, wie sehr die Kiitsuniptnn^^f der Gegenil, die 
Anlegung der herrlichen Wiesen und Bauiiiptianzungen zur Ver- 
besserung der Luft und des Klimas überhaupt beigetragen haben 
und noch beitragen werden. M6gea die YerhUtniaBe, deren Schat- 
ten den Horizont Franienabada noch in etwaa verdflstem, aich baldlgüt 
aar Olnae klären: dann wird ea unter den ihm ähnlichen und 
gleichen QoeUen gewiaa die Fahne erringen und sich zu bewah- 
ren wissen. — 

Hat das tretfliche, in der Ecke des westlichen Böhmen lie- 
gende Kleeblatt von Mineralquellen mit den an ihnen errichteten 
Anstalten in den letzten vier Jahren den erfreulichsten Aufschwung 
genonmien, so muss dies noch ungleich mehr von TeplUz-^>^•hönau 
gesagt werden, woselbst während dieser Zeit der Verbesseruugs- 
afam -mit allen erdenklichen Mitteln geweckt wurde und bi dner 
Weiae eingewirkt hat^ welcher fttr die Zukunft von der höchaten 
Bedeutung sein und bleiben wird. Mfigen die Teplitz-SchOnauer 
nun auch erkennen, dass die angestrebten Verbesserungen zu ih- 
rem und ihrer Nachkommen Wohle eingeleitet und durchgeführt 
wurden und dass der Grundsatz: ..Teplitz kann nur entweder In- 
dustriestadt oder Badestadt sein und das erstere ist wiclitiQ;er und 
von unendlichem Yortheil für die Zukunft*' — ein grundtalscher 
ist; denn Teplitz-Schönau kann bei richtiger Erkeuutniss uud 
zweckentsprechender Verwerthung seiner grossartigen Naturadlätie 
recht wohl und unbeadiadet des einen durch daa andere, ein 
weltbertttnnter Badeort und ebne fnduatrieetadt zugleich aein. Ja, 
ich behaupte, ea werden aich beide wechaelaeitig unterattttzen und 
completiren, wenn man ea Terateht, beiden in der einzig richti- 
gen Weise Rechnung zu tragen ; nämlich : dass der Luftkreis rein- 
gehalten und die Industrie desshalh doch nicht verjagt wird, — 
was ohne besondere Opfer von der einen wie von der anderen 
Seite allein durch die Auffassung der Vortheile für beide erzielt 
werden kann. Bekanntlich liegt Teplitz in einem wundervoll 
schönen Thale (mit Recht das Paradies von Böhmen genannt), 
welchea gegen Nord und Weat der grosse, Unggeatreckte Sntge- 
birgakamm mit aeinen wechaeWollen Einachnitten und Vorsprän- 
gen, aeinen Budien- und Tannenwäldern, adnen herrlichen Eichen 
und F<ftbren, prachtvollen Soblösaem und auagiebigen Kohlengruben, 
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gegen .^üd und Ort aber das herrlichp Mittelgebirpp mit soinen 
belaubten Kuppen in den schönsten Formationen und Thalein- 
schiiitten — den Millesch;mer als Ke^'enten in der Mitte — und 
endlich da> Elbethal begrenzen. Während die r>orge wichtige Erze 
einschliessen und einen noch immer reichen Ausbau liefeni, ist 
das Thal mit allem, was gut und schön ist, gesegnet; mit frucht- 
baren Fluren, Teidhen und Wiesen, wo der Nnssbaum und die 
essbare Kastanie gedeihen. Es birgt in mlditiee Tiefe dringende 
Braunkohlen- und Kalldager, so wie Toiftehichten; sur einfachen 
Feuerung und zum pewöhnlichen Banmateiia) ebenso, wie zur- 
Coaksbereitung und C'ement- Erzeugung benutzbar. — Was Wun- 
der, wenn sich Alles bemühte, diese Schätze aufzuschliessen und 
möglichst voitheilliaft in jeder Richtung zu verwerthen ! — Was 
Wunder aber auch, dass die Hotlnung auf Gewinn und die Halb- 
wisserei zu ^lissgritfen geführt haben, die das reich gesegnete Thal 
n^ seinen grossen Sch&tsen an Hinoalwässeni auf diese lets- 
taren &st gans vengesaen fiessen und die einst sls Idimaltoehe 
Goigegend bekannte, Liebreii und Änmnth in allen RiehtungeB 
darbietende Gegend zur unheimliohen (weil dureh Kalkqualm und 
Bauch, Steinkohlendampf und Ziegelolenbrodem, Fabriksexhalatio- 
nen und Etfluvien in Luft imd Wasser verdorben) und unleidlich 
machten. Ohne Rücksicht auf Bewohner und Curgäste erschloss 
Jeder an dem ihm günstigsten Orte Kohlenlager, legte Kalkbren- 
nereien in oHenen Meilern an, baute die primitivsten Backsteinöfeu, 
führte die KohlenabMe vor die Strasse, errichtete Fabriken, Was- 
seihebemaschinen in der nichsten Nihe der Stadt» leitete die Ab- 
fittle und AusHOsse derselben in den nichsten nur ksrg mit Waa- 
ser Tersehenen Bach, gab wt jedem Jahre diesen Qeld machen- 
den Operationen eine grössere Ausdehnung und rückte endlich 
mit Phosphorztindhölzchen-, Pappe-, Spinn- und allen möglichen Fa- 
briken nicht nur Iiis an, sondern auch in die Stadt. In nicht gar 
weiter Ferne, auf allen Wegen und Stegen, im Wald und auf den 
Bergen qualmte es, dass Alles jinstete. was Odem hatte : man 
bedauerte, niclit mehr Thal und llur, i^erg und ilain vor 
Banch ni sehen; ja, die sich mehrende Zahl chemiseher Fa- 
briken drohte die lotsten PUtse athembarer Luft an Terdert>en, 
und es wire in dem weiten schfinen Haie bald kein Plfttichen 
mehr gewesen, wo man ohne Bauch und Rnss, Kohlen oder 
Kalkgeruch u. s. w. sich bitte ergehen und Gottes freie Natur 
mit all' ihren Heizen vor lauter Inilu^trie Etablissements ge- 
messen können. Freilich gab es und gibt es noch heut zu Tage 
Leute genug, welche diese iiaucb-, Dampf- und Russsäulen nicht 
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für schädlich halten (so lange dioBelben die ihnen gehörige 

Scholle Erde nicht berühren), weil sie entweder eben keine be- 
sitzen und den Unternehmern, deren Brot sie geniessen, gefällig 
sein wollen oder zufällig der Qualm ihrem Besitz noch nicht 
nahe gerückt, ihr Wasser noch nicht verdorben ist. Ja, es gibt 
EUnige, welche geradezu in die Welt hinaus schreien, der Kalk- 
dampf sei gesund für Lunge und Herz, ein Schutz gegeu Tuber- 
cnlose u. 8. w. ~ Die lÜnaiehtmUeren begriffen Jedoch, dnw es 
galt Abhilfe m sehalfon, nm die Badestadt mit ihren Refiien nieht 
ontergehen sn lassen, damit die Mmeialwftsser nicht gaas gemie- 
den wwden, deren Entdeckung und Caltivirung die Gegend all* 
ihren Segen seit 11 00 Jahren verdankt und dem zu Ehren Feste 
veranstaltet werden und Monumente die Gegend zieren. Und wel- 
cher Reichthum an Mineralwässern ist in dem liefdiehen Thale ! 
— Da die Teplitzer alkalische Therme mit den mehr als ein 
Jahrtausend angestaunten Heilungen; dort Bilins trertlicher Na- 
tronsäuerling; südwestwärts die Wässer von äaidschitz, Sedlitz, 
PftUan nnd Wnnitz; ostwärts das Ifinendmaser von Bodnn- 
baeh} sftduirts die Eisenquelle Ton Mieao und BradnitE; wel- 
cher Beichthom von trefflichem Gebiigswasser su kalten Bädern, 
welcher Beichthom von Fichten und Tannen, selbst von Moor avr 
Btnitung aller Art TOn Bädern und zu sonstigen Curen! — 

Bereits früher wurde von dem langjährigen Roferenten im 
Anstaltenwesen überhaupt und für die Badeanstalten insbesondere, 
zu wiederholten Malen zugleich mit dem Biiinnenarzte gegen das 
ebenso unnöthige, als unverständige Verderben von Luft und Licht 
in der herrlichen Gegend angekämpft und auf die nachtheiligen 
Folgen fllr die Gesundheit hingewiesen; doch eifol^OB. Da geschah 
m, dass der Im Jahre ld61 neu ebigetretene Befeient im Medl- 
ehMlwesen ittr B6hnMD, ab soldier schon hm S. Monate sdner 
idntsthätigkeit es fOr ein dringendes BOdftifoiss hielt, die Auf- 
merksamkeit der Oberbebdrde auf die in Teplitz vorhandenen 
Uebelstände, worunter der erwähnte nicht einer der letzten war, 
hinzulenken und mit aller Energie darauf zu dringen, dass die 
nothwendige Abhilfe geschehe. Fast drei Jahre lang währte der 
Kampf, vor dem so mancher Medicinalbeamte gleich im An- 
fange zurückgeschreckt wäre. Er wurde siegreich dui'chgekämpft 
und Teidits ist nun wieder ein Onnirti wieder die frtlhere herr- 
liehe Badestadt mit dem lieblichen Schönau. Die KalkmeOer 
qualmen nidit mehr, die KoUenweike ▼erleiden dem Spasiergln- 
ger nicht mehr anf weite Feme den Qenuss der Luft Die Fa- 
briken sind beschränkt und leiten ihre Effkvien nicht mehr 
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samiDt und mdere in die entwisserten BXdie; — sie haben 

rauclivfizclireiKlo Apparate. Teiche verbreiten nicht mehr einen 
Kpideuiieu befördeniden Gestank; Reinlichkeit und zweckentspre- 
cbendc (iebalmmf: ist zurückgekehrt. — Und hnt otwn die Indu- 
strie dabei ^'clitten V Mit nichten: sie ist dadurch befördert. Brenn- 
materiale erspart und p'össere Etablissciueuts werden gegründet 
werden. Jetat ist Teplitz-Öchönau wieder ein schöner Platz mit 
seinra dieissig herrliehen Orten filr Ausflüge zn Wogen und zu 
Fuss und irird gedeihen als Bade- und Fabriksstadt sogleich; 
die Zukunft wird es lehren. — Viel ist darüber theüs contra, 
(heils pro, doch in letzterer Beziehung am meisten gesehriebok 
worden. Viele haben an dem Verdienste um die Einfühning zweck- 
mässigor Oebahrung in Teplitz sich vergnügt. Vieler Namen wur- 
den genannt und mitunter gepriesen. Doch genug, die gute Sache 
siegte, der Rauchverzehningsai)parat, als dessen Eilindcr sich 
mehrere gerirteu, besteht und Teplitz ist von einer Calamität 
gerettet, vor der de kdn Schutzkreis schützen und von der sie 
keine Gesetze über die Zeit des Brennens mid* mchtbrennens be- 
freien konnten. Die Energie und Zähigkeit in derBeOvdenmg des 
Besseren gegenüber dem Stabilitätspiindpe hat gesiegt und wird 
stets siegen, wo sie das Gute will. — 

Teplitz hat aber auch in anderer Beziehung in den letzten 
vier Jahren Bedeutendes gewonnen. Die Quellen wurden auf meine 
Veranlassung neu analysirt, gemessen und die geognostisrhen und 
orogi-aphisclien Verhältnisse erhoben : ihr Bestand geschützt, eine 
bessere Erwänuungbüjethode der versendeten Trinkquellen einge- 
leitet, das Spitalwesen geordnet, die Badeoidnung gesichert, Nea- 
banten befördert und ihre Au&tellung geregelt. Derkleme AntheU, 
den ich dabei habe, trifit mich tbeUs als Beamten, thcfls als Aizt, 
der mit Zlhigkeit und Ausdauer endlich der guten Sadie ' den 
8ieg zu erringen gewusst hat Von allen anderen Verbesserungen 
schweige ich, weil sie weniger in's C ^owicht fallen und so allge- 
mein bekannt sind, dass sie einer weiteren Erwähnung nicht be- 
dürfen. Jeder, der nach Teplitz konmit, wird die Reinlichkeit 
der Bäder, ihre zweckmässige Einrichtung, ihren Comfort, das an- 
genehme Leben in der Stadt und die I?Yeundlichkeit ihrer Bewoh- 
ner anzuerkennen Gelegenheit haben. Die Verlegung des Fried- 
hofes ans der Stadt, die Bauten beun Bahnhofe sind ein wahrer 
Gewinn für Teplitz; der grosste Ton allen aber ist der Beschlösse 
die Eisenbahn ge en Komotau und nach Sachsen zu fortzusetzen. 
Möge die Ausfühning nicht zu lange auf sich warten lassen. 
Wer erfahren will, wann ich diesen Bau bereits für nothwendig 
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hielt, der lese meine Uebenicht der binnnen- und badetetlichen 
Verhftltnlsse vom Jabre 18&7. — Betreib der anderen Cnrorte 
Bdbmens habe ich nnr Weniges beiznfllgen. — 

Die in Johnnnesbady dem trefflichen indifferenten Thcrmalcar- 
orte im Riesengebirge, beantragten Verbesserungen durch den 
Bau einer grösseren Colonnade, die Restaurinincr der Bivlor. den 
Bau eines Curliauscs, die Regelung der Badcordnuug konnten lei- 
der ihre Durclifülirun^ nicht finden, weil die Herrschaft AVild- 
schitz, zu welcher der Curort gehört, seit Jahren zum Besten 
von Stiftungen ÜQr Studenten Terkaaft werden soll | und man dem- 
nach nichts daran wenden kann, den Curort zu heben. Schade um 
denselben! Von der Natur mit allem ausgestattet» was einen Cur- 
ort zum Regenerationsorte filr Leidende gestalten kann, geht er 
einer traurigen Zukunft entgegen, blos desshalb, weil man dem 
h'tztm Willen eines Stifters für wohlthiitige Zwecke noch nicht 
nachzukommen vermochte. Was man auch aufbot, um die bean- 
tragten Verbesserungen durchzusetzen — der Einfluss war nicht 
hinreichend und in mehr als einer Richtung bewahrheitete es sich 
hier, dass das Gute nicht immer durchgeführt werden kann. Der 
Wille des Stiften ist es nach dem Wortlaute des Testamentes 
ansdrflddicfa gewesen, dass die Herrschaft Wildschitz binnen Jah- 
resfrist zur Gründung Ton Stndentenstiftungen an der Wiener und 
Prager Universität verkauft werde. Der Stifter starb im Jahre 
1861; wir schreiben 1866 und weder der Verkauf, noch eine 
Studentenstiftung ist bis jetzt realisirt. — 

In Giesshübl wurden die Quellen analysirt. Die Analyse ist 
aber nicht vollkommen gelungen; die von Steinmann vor mehr 
als 40 Jahren gemachte ist immer noch die einzig gute. Uebrigena 
ist die Versendung des Wassers bereits eine bedeutende (250.000 
Krflge) und wird bei zweckentsprechender Gebahrung mit der 
Füllung gewiss noch steigen. Die Anstalten sind gut; der Cur- 
gäste aber weniga Es geht Giesshflbl ebenso wie Bilin und 
Nieder-Selters, es wird so wie diese ein trefflicher Versendungs- 
ort, aber unter den bestehenden Verhältnissen kaum ein Curort 
als solcher werden, — 

In Köm'gsirarth sind mittlerweile Anstalten ausgiebiger Art 
getroffen worden, um den Curort zu heben. Man kann bei energi- 
schem Eingreifen der Direction dem Cur orte eine günstige Zu- 
kunft prognosticiien. — 

Von Bilm kann ich keine Fortschritte melden. — Mteno wird 
immer verödeter und auch von Sternbfrg kann ich eben so wenig 
bedeutende Fortschritte notiren, wie von den übrigen kleinen Or- 
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ten BShmen«, wo MiBenlwiaser theik zu inneran, theib m ine* 
serem Gebrauche angeweodet werden und deren es eine erkleck- 
liche Anzahl gibt. — Die Bitterwässer Saidachitz, Pallna, SecUitz, 
Gross-Wunttz erfreuen sich lebhafter VefBendoDg, finden aber 
an Ort und Stelle keine Verwerthung. — 



Digitized by Google 



Praktische Bemerkungen 

Oet>i*a»ucli dies* TValdquelle 

zu 

Marienbad* 

Man hat in den letzten Jahrzehenden ausser dem Kreuz- und 
dem Ferdinandsbrunnen und den grossen Moorlagern in Mariea- 
bid aneh der Watd- nnd Wü$«nfiuXI» daselbst besondere Auf* 
meritsamlieit sogenendet und in diesen so beaclitensweräieMiAeiil- 
ivftsser geftindea, dass idi mich veranlasst sehe, einige Worte 
über beide und meine Versoehe mit der Waldquelle nr öffentli- 
eben Kenntniss zu bringen, um sor mOgliefasten. YerwerlfaaDg der- 
selben beizutragen. — 

Schon vor mehr als zehn Jahren habe ich die Ansicht aus- 
gesprochen, dass Marienbad in der Waldquelle einen Schatz be- 
sitze, dessen Werth man bisher noch nicht hinreichend würdigte, 
obgleich schon Stetnmann vor iast vierzig Jahren auf die hohe 
Wichtigkeit derselben aafmexksam gemacht hat, indem er, ge- 
stMst auf die Toa ihm angefertigte Analyse, den Aussprach thal» 
dass diMelbe die grSsste AehnUehkelt mit dem Obec^Salzbnnnen 
in Freossisch-Schlesien habe. Ist dieser Aussprach nach der ]le> 
schaffenheit der festen Bestandtheile auch heute noch wahr, ao 
hat doch die neueste (18'U vollendete) Analyse der Quelle von 
Ragsky bewiesen, dass sie noch höher zu stellen ist, als der Salz- 
bnmn. indem sie durch die eigenthüraliche Verbindung der fe- 
sten Bestaudthefle mit der Kohlensäure hervorragt. Der Vollstän- 
digkeit halber setze ich die Analyse (ungeachtet ihrer Publication 
— ■ bereits 1864) hieher. — 

In seehsaehn Unsen sind enthalten: 
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Kohlensaures Natron 7*673 8*80 

Kohlensaures Lithion O041 — 

Kohlensaurer Kalk 2-928 2 02 

Kohlensaure Magnesia 3 011 1*00 

Kohlensaurer Strontian Spuren 

Kohlensaures Eisenowrlul 0-137 0-07 

Kübleusaureti MaiiganoxycUil Spuren — 

Schwefelsaures Xatrou 8- 153 3 98 

Sehwefelsaareg Kali 1'496 — 

Chlornatrium 2*821 1*12 

Basisch-phosphorsanre Kalkerde .... a074 — 

Kieselsäure 0-778 0^4 

Humimrtifre organische Sn])st anseo . . . 0073 — 

Summe' der feston T>'<tä7i 1 1 1 1 1 olle '. '. .^7- 185 gr. 17*23 

Freie und lialb^'ebundeiic K ohlensäure . . 1 2-941 — » 
Summe aller Bestandtheile ^ ! '. T"*! ~4iyi2(f^. 



Während beide an kohlensaurem Natron sich fast gleichen 
(der Unterschied beträgt 1 gr. zu Quasten Salzbrunns), erheben 
sich die alkalischen Erden um 3 gr. zu Gunsten der Waldqu^; 
das schwefelsaure Natron mit Kali um bst 6 gr., das Chloioa- 
trium nm 1*7, das Eisen um fiist 0*1 ; vUurend die Kohlenstare 
in der Waldquelle nach Ragsky's Analyse pe^jcnwärtig etwas tiefer 
steht, indess sie früher eine gleiche Höhe eingenommen haben 
soll. Es fragt sieh übrigens sehr, ob die frühere Berechnung der 
Kohlensäure immer und überall so exact vorgenommen worden 
war, wie dies katexochen bei StrJumanii geschah, dem ich erfah- 
rungsgemäss ein unbediugtes Vei-tiauen schenke. -— 

Sch&tzen whr den Werth beider Bluerlinge nach den Bestand- 
theilen ab, so erkennen whr, dass die Waldquelle ein swlschen 
Salzbrunnen und dem Kreusbrunnen mitten innestebender, alkali- 
scher S&uerling ist, der seines etwas geringeren Gehaltes an Koh- 
lensiure wegen -weniger aufregend anf das Geftss- und Ner- 
vensystem wirkt; betret^s des kohlensauren Natrons aber gleich 
an Wiikunji bleibt, und betrefls der alkalischen Erden dieses 
mächtiger unterstützend wirkt; insbesondere aber durch die be- 
deutend höhere Stellung an schwefelsauren Salzen und Chlorna- 
trium in Verbindung mit mehr Eisen machtvoller auf den Darm- 
kanal wirkt, seine peristaltisehe Bewegung zu erhöhter Secretion 
anregend und den Blutumlauf im Venen- und Arteriensysteme be- 
fördernd. 

Hat man demnach dem Obersalsbrunnen eine besondere Wir- 
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kimg bei chronischem Catarrli der Respirationswege ZttgeBdlrie- 
ben besonders aber, wo derselbe mit 8tauun}?pn im Vcnen- 
uud Arteriensystouic, sowie voilienschend im rfortAdersysteme 
verbunden ist und auf der Hünioniioidalkrasc fusst oder aus ilir 
hervorgeht — , weniger aber der klimatischen Verhältnisse und 
des hoben KoUoisiiiregelialtes wegen hei der Lungcntubercolose 
(wie dies besonden Fir§und in seiner Schrift Aber Sekbmnnen 
dirgelhan hat) : so mnss dies nm so mehr und in eminenter 
Weise Ton der Waldquelle m Marienbad gesagt werden, nur mit 
dem Unterschiede, dass die Kohlensäure in geeigneter Weise 
mit den festen Bestandtheilen verbunden, gewiss weniger aufre- 
gend wirken wird, als im Salzbrunnen: während iiinsichtlich der 
klimatischen \'erhältnisse von Marienbad das Gleidie, wie von 
Salzbninn zu bemerken ist und ich mich verpflichtet fülile, 
geradezu die Warnung auszusprechen, Tuberculose ja nicht nach 
Marienbad zu senden, weil die wechselvolle Wittening und der 
hiufige Umschwung der Temperatur von sehr hohen sn sehr nie- 
deren Graden auf Tnberculöse höchst nachtheilig wirken, wfth- 
rend die Waldquelle versendet getrunken bei solchen Kranken oft 
tr^iche Wirkungen äussert. Ueberall wird aber die Waldquelle 
von Marienbad namentlich bei Catarrh mit Venenstase vorzüglich 
sein, da. wie allgemein bekannt, in Ober-Salzl)ruun oft von den 
versendeten Wässern von Carlsbad und Marienbad Gebrauch ge- 
macht wird; mithin der Vortheil des Gebrauches des Marienbader 
Kreuz- und Ferdinandsbrunneos neben der Waldquclle an Ort 
und Stelle mit und ohne die treSliehe Mollcei kalt oder gewärmt 
in bester Weise geboten erscheint 

Wer Marienbad öfters besucht hat, der wird es aus Eifth- 
lung wissen, wie erquickend und labend die Waldquelle am frü' 
hen Morgen, wie am heissen Mittage wirkt; wie erfrischend, 
belebend ihr Einfluss in ihrer Gesammtwirknng auf das Gan- 
gliensystem, den N. vagus und durch diese auf die Cen- 
tra sich äussert; wie mäciitig anregend auf die Gefässbewegcnden 
Nerven, auf die Gesamnittliätigkeit des Magen-Danukanala 
und der Lymphdrüsen, die Schleimhaut der Respirations-Organe 
und das uropoetische System — , wie frisch man nach einigen 
Gläsern in den flppigen Anlagen Marienbads, den durch Kunst 
dem Waldgeburge abgerungenen herrlichen Gärten, wandert; wie 
sanft die Lösung in den eben genannten Oiganen; wie er die Cur 
mit dem Kreuz- und Ferdinandsbrunnen unterstützt und wie an» 
regend er sich für die Vorcur mit der Wiesenquelle erweist! 
Welch' ein Schatz von Heilmitteln hndet sich in dem herrlichen 
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Mari^bad, in dem von Wald und Häusern umj?rcnzten künstli- 
chen Parke mit den treiflichen Anstalten and der liebevollea 
Pflege (1er QiuiUen und ihrer Besucher ! 

Im Ffrdäutndsbnmnen, dem machtvollen Stünner auf die Secretion 
der Schleimhaut — namentlich des Darmkauais; mit hochgradiger 
Anregung der arterifUen Tbitig^t und der timenaction. 

Im Xmatbnmnm^ dem immer wiikaamen Befreier von Stauung 
im Daimrohre, dem Oeftse- und LymphijBtcm; mit mMger 
Anregung in Arterien- und Nerventhätigkeit — beide in gans ei- 
gener, von keiner Quelle bis jetzt übertroiTenen Weise. — -~ 

In der Waldquelh, — der Quelle für Catarrh der Respirations- 
organc mit Stauung im Geüässsystem (selbst höher st^end, als 
Salzbrunn). 

In der WieimqueUe ^ dem trefflichen Born für das uropoeti- 
selie System (gleich Wildungen). 

In der CbroJAun- und Ambrotütaqudh, alkalischen Btaerlin- 
gen, die zn^eicfa als Eiaenqudlen au den kriftigsten Bfarfbildneni 
gpiechnet werden können. 

In der MaritnqudU, einer trefflichen Gasqudle. — — 

In dem Moore^ einem Schatz ächten EisenminerBlmoon von 
voraüglicher Güte und Wirksamkeit. 

In der in anerkannt bester Weise zubereiteten Mnlkp, in dem 
Comfort, wie kaum besser an irgend einem Curorte der Welt ? — 

Doch die Auseinandersetzung des ganzen Hcilapparates ist 
nicht Aufgabe dieser Zeilen, welche eigentlich blos die Versuche 
und Erfahrungen über die Verwendbarkeit der Waldquelle mitzu- 
theilen bestimmt sind. Ich müsste eine grosse Abhandlung schrei- 
ben, wollte ich theoretisch begrttndend in die Vorzüge der Wald- 
qiudle nadi aUen Richtungen eingehen. Da ich aber weiss, wie 
nur die Erfahrung an Kranken der sichere Pfthrer bei der Ver- 
werthung der Heilquellen ist und sein kann, so theiie ich hier 
Mos meine Erfahrungen in skizzenartiger Weise mit ; mich jeder 
weitläufigen epikritischea oder b^ründendea Besprechung ent- 
haltend. - 

Ich habe die Waldquelle im Laufe des Sommers 1864 in 
nachstehenden Fällen in Anwendung gezogen : 

I. In zwei Fällen von vollkommener Aphonie. 

IL In drei Fällen von chronischem Brouchial-Catarrh mit 
Lockerung der Schleimhaut und FoUikelschwellung auf der hinte- 
ren Wand des l'haryux. 

ilL lu zwei Fällen von Bronchial- Catarrh mit Bronchiektasie. 
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IV. In zwei F&Uen von Bronchkl-Oatirrh bei glelcfaMMg 

vorhandener LuDgentubercnlose. 

V. in einem Falle vos pleoritiBeheiD Exradile mit BfWH 

cbial'Catarrh. 

VI. In zwei Fällen von Hyperästhesie dei Nervensystems; 
wovon einer mit Dysmenorrhoe und Migraine. 

VII. In einem Falle von rhachitischer Kyphose mit Dysme- 
nenboei BroBchial-Gatanh nnd namhefter HypertotbesM. 

VnL In einem Falle von Blasen-Catarrh. 

Der Erfolg in diesen FlUen ivar folgender: 

L Eine SOHAhrige Beamtcnstochter von nerrSscr Constitution 
hatte längere Zeit an Catarrh der Respirationsorgane (vorherrschend 
Kehlkopf-Catarrh) gelitten : dazu kamen im Verlaufe desselben oft- 
maliger Verdruss und Kränkungen. Die Kranke wurde plötzlich 
aphonisch. Als sie zu mir kam. hatte das Leiden bereits drei 
Monate gedauert. Ich ordinirte den Gebrauch der Marienbader 
Waldquelle. Nach der 15. Flasche erfolgte nadi Eintritt von stär- 
kerem Hustenreiz bedeutende Ezpectomtion nnd mit dieser kefaite 
die Stimme yollstbidig wieder, nachdem bereits in den vkt vor- 
beigebenden Tkigen einzelne Lantttberforgebrsebt werden konnten. 
Die Kranke verbrauchte dreissig kleine Flaschen ebne die geringste 
Störung (eine mässige Anregung aller Functionen ausgenonunen); 
die ersten sechs mit Milch gemischt, die übrigen ohne dieselbe. — 

Diesem ganz ähnlich verlief der zweite Fall bei einem 28jäh- 
rigen Fräulein mit bedeutendem Hysterismus bis zur Hinneigung 
zur Geistesstörung. 

Iii den sab II. ni. nnd IV. ani^ezählten EUlen Ton BvondMal* 
Catanb (sieben an der Zabl) war der Erfolg in den snb IL und 
IIL erwihnten bei vierwöchentlicher Cnr ein Tollstlndig gnter; 
in den Fällen snb lU. haben selbst die zeitweise aoftretenden asth- 
matischen Anfillle bedeutend an Litensitiit Terionsi nnd die Kran* 
ken erholten sich auffallend. 

In den unter IV. angeführten Fällen war der Erfolg kein 
günstiger. In einem Falle trat rasch Diarrhöe ein und die Cur 
musste alsbald unterlassen werden. In einem zweiten Falle be- 
wirkte das Wasser, selbst mit warmer Milch getrunken, das Gefühl 
von Magendrttcken und Dyspepsie mit Reactionserseheinnngen im 
Ge&ss« und Nervensystem, ohne dass irgend ein gOnstiger Mo- 
ment im Yeilaafe der Tübereolose ersicbtlieh geworden wire. 
Freilich waren beide Fälle Tuberculose im 2. Stadium und die 
Depanperation des Blutes mit den Erscheinungen der Anämie 
schon durch einige Zeit bestehend; allein ich glaube mit vollstem 



Rechte sagen zu können, dass die Waldquelle im 1, Stadium der 
Tuherculose bedeutende Reizung im Nerven- und Gefässsystenie 
jedenfalls erzeugen wird, während sie im 2. und 3. Stadium nur 
da/u beitragen kauu, das traurige £nde zu beschleuuigeu, und 
nie irird dar Qebmncb defsdlmi, ob sa HaoBe, ob «n dar Quette 
getrunken, den weiteren Verlnnl der Tnberculose au&nhalten oder 
zu nnteibrechen im Stande sein. Im Stadium der CoUiquation 
wird die Anwendung der Waldquelle dasselbe gewiss in allen un- 
angenehmen Erscheinungen steigern. 

In den sub V. angeführten Fällen mit venöser Stauung, her- 
abgedrängter Leber und Koprostase war der Erfolg ein selir gün- 
stiger; so dass das hoch angestiegene iileuritisclie Exsudat rasch 
abnahm und die Leber- und Darmtuuctioueu sich bald in gün- 
stiger Weise veränderten. 

Von den snb YL angefahrten FftUen endete der bei einem, 
mit an Melancholie grenzender Hypochondrie bdiafteten und anä- 
mischen Beamten, der nebenbei an Dyspepsie , Koprostase, Tym- 
panitis und den damit vergesellschafteten Erscheinungen einer Pfort- 
aderstauung litt, nach dem vorhergegangenen Gebrauche von Said- 
schitzer Bitterwasser und solvirenden Pillen bald mit Genesung. 
In einem anderen Falle bei einem 18 Jahre alten Mädchen, das 
mit Dysnienorrliöe und Migraine behaftet war, wurde die Quelle 
trotz aUer Vorsicht im Gebrauche nicht vertragen und es musste 
nach der 8. Flasche mit der Cur anÜgehört werden. 

Ebenso entstanden bei dem sub VIL angeführten Mädchen 
von 16 Jahren schon nach der 4 Flasche Coogestionen gegen 
die Meningen und das Gehirn, eine bedeutende Aufregung im 
Nervensysteme mit den Erscbeinangra dnes Magen-Catarrbs und 
diarrhoischem Stuhl. 

In dem snb VIII. erwähnten Falle von Blascii-Catiirrli hei 
einem dysmenon-hoischen Fräulein von 22 Jahren wurde nach 
dem Gebrauche von dreissig I^'laschen vollkommene üeilung er- 
sieH — 
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MiiusterialraUi Dr. Löschner. , / 

, .Die WieMOfOflUe (irie sie xeitlier in den Schriften Aber 
Mwienbad soligefiairt worden ist) wurde d)eniiUIs bereits vor mehr 

als 40 Jahren von Steiamann untersucht und von den Aeizten 
Marienbads mit wannen Worten als eine bei Krankheiten des uro- 
poetischen Systems nicht hoch genug anzuschlagende Heilquelle 
gerühmt. Allein trotz aller dieser auch später von vielen Seiten 
her bestätigten günstigen Begutachtung waren die Erfolge dieser 
Empfehlung dennoch nicht im Stande, der Quelle aufzuhelfen, 
ms in äusseren Verhältnissen seinen Grund hatte. Die Quelle 
war niailich nicht Eigentbum des StUtes Tepl, sondern gehörte 
einem Insassen von Anschowits, der sie nicht hergeben wollte» 
aber andi nidits für dieselbe that So blieb ne auf der in 
seinem Besitze befindlichen Wiese offen zu Tage liegen und 
Jeder, der an ihr zunächst des Fusspfades an der Ferdinands- 
brunnen-Proracnade vorüberging, bedauerte seit lange her, dasa 
sie zu einem kleinen, schmutzigen Sumpfe geworden sei und ver- 
nachlässigt werde, während sie, gereinigt und gut gefasst, Bedeu- 
tendes zu leisten vermociite. Jahrelang waren die Bemühungen 
der Aerzte und des hochverdienten Stiftes Tepl zur Acquirirung 
dieser Quelle und Widmung derselben zum Anneigebrattche ver- 
geblich. Der Besitzer steigerte mit jedem Jahre seine Anforderun- 
gen und sdiien die Quelle um keinen Preis herzugeben entschlos- 
sen. Da fiwste das Stift Tepl auf das AndiAagen der Aerzte und 
zumal des energischen Directors der Bmnnenanstalteu Marienbads 
den Entachluss, auf dem dem Stifte gehörigen, zunächst gelege- 
nen Wiesengrunde in derselben Bichtuog, abeif jo^ der Wiesen- 

30 
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queÜe eti» 30 Klafter eutferat und etwas höher gelegen, nich 
einer Quelle zu suchen, wo nach einer von Gedenkmännem 
gemachten Aussage bereits früher eine Quelle bestanden haben 
soll. Es war dies auch höchst wahrscheinlich und gewiss 
gar nicht zu verwundem, denn das Auschowitzer Mineralquellen- 
gebiet ist gross und reich, wie nicht leicht ein zweites. Und siehe 
da — kaum hatte mau eine Klafter in die Tiefe gegraben, so 
8tr5mte ein KoUe&aftttMeldies Minexnlininer hervor, das auf den 
eisten Blick und auf das erste Verkosten sum Festhalten dessel- 
ben jeden einiger Massen Erfidirenen bestimaien masste. Ab 
nnn der Besitzer der eigentlichen Wiesenquelle bemerkte, dass 
das Stift Tepl auf eigenem Grunde nahe seiner Quelle Grabun- 
gen vornehme, machte er sich darüber her, auch diese weiter 
zu erschliessen, zu fassen und so vollständig als möglich zu ge- 
winnen. Allein je mehr die Aufschliessung der bei dem Versuchs- 
graben der Tepler Chorherren gefundenen Quelle glückte, desto 
mehr yen^egte der Zuinss der IViesenqiidle. leb ivar zu jener 
Zeit als Landesmedidnalräth fttr Böhmen gerade auf einer bi- 
spectionsreise in Marienbad gegennürtig und habe durch zwei 
Tage die rivalisirende lli&tifi^it der beiden Quellensucher mit 
angesehen, die Wässer geprüft und damals der neugegrabenen 
Quelle eine gute Zukunft vorhergesagt. Mit einiger Wahrscheinlich- 
keit konnte man annehmen, dass bei wohl gelungener Fassung 
derselben die Wiesenquelle auf ein Minimum reducirt werden oder 
verschwinden würde, weil die neugegrabene, in der Richtung der 
Südwestlichen Abdachung eines Hochwaldes gelegen, das ganze 
Mineralwasser-Quantum dieser Partie gleichsan in sieh aoftieh- 
men und so die Eiistens der alten WiesenqneUe Tenichten wflr- 
de. — Jetzt ist sie versiegt, — die ofte Wiesenquelle existift 
nicht mehr; dafür aber eine unsdiStzbare, Marienbads künftigen 
Ruhm gewiss noch erhöhende, nenfi Wiesenquelle; welche eben 
jetzt (Mitte Juni 1866) den Namen der Kronprinz Bado^tqudU 
erhalten hat. — 

Sie ist gut gefasst, wohl überdeckt und vermehrt den Arz- 
neischatz in Marienbad, wie es die Badestadt nicht besser wün- 
schen konnte: nXmlich In der das Wildunger Wasser mAet ab er- 
setzenden Weise. Dies gibt die Ton Prot Dr. Zercft angefertigte 
Analyse derselben dentUch zn erkennen. Ich beeQe mich, die* 
selbe hier mitzntheilen, um für die künftige Wichtigkeit der 
Quelle Einiges anzuführen und die zwar nicht zahlreichen, aber 
vielleicht nicht ganz werthlosen Resultate eigener Brfahrungen 
daran zu knüpfen. 



467 

Die Temperatur der reichbaltigeD Quelle ist iL; daa sp9- 
ef/uehe Gewieht 1-00197. 

Ab Bestandthefle eigeben sich, die koblenaaiireii Salze ftte 
mmrfi^ie Bicaibonate berechnet: 

in 10000 in 1 C. Pfund 

Tlu-ilcn , : -.. 7680 gr. 

Scliwefelsaures Kali 02250 . . 0-1728 

Schwefelsaures Natron ....... l-66da 0-8104 ' 

Chlornatrium Oö862 ,,. 0-4500 

Zweifacli kohlensaures Natnm .... 1-392Ü 1-0673 

Zweifach kohlensaurer Kalk . . . . .11*1628 .. 8-5731 ; 

Zweifach kohlensaure Magnesia' . 6*7030 5*1480 

Zweifach kohlensanres EisenAZjdul . . 0 4155 0-3101 

Zweifach kohlon'^fiures Manganoxydul . 00747 0 0574 

Basisch-pbosplioräaure Thonerde . . . 0 0340 0 0261 

KinOtAn ' : . 0-l«eD 0-0968 

Lithion, Strontian; Arsen minimale Mengen 

Summe (leTfixen Bestandtbeika • ^ . v .J. 21-7831 1(5-7210 

Freie Kohlensäure 12.1616 9-34CX) 



Summe sämmtlicher Bestandtheile . . 33-9447 26 0610 

Vergleicht man diese Analyse mit anderen in dieselbe Reihe 
gehörigen Mineralquellen, so ergibt sich, dass die Rudolfsquelle 
ein reichhaltiger aJkaUt^-trdiger BHiouäwrlui^ ist und dass er 
mit der Carolinen- vnd Amhrosinsqnelle nftehst Wildungen zu 
stehen Icommt, dieses aber in setner Wirkungsweise unter be- 
stimsoten YerhSltnissen um em namhaftes sn fibertrefien ge- 
djgnet ist. Wir stellen die Analyse des Wüdunger Snuerhrun- 
nm$ (Stadtquelle, gegenwärtig Georg- Victorsquelle) von Frtisenia* 
im Jahre 1860, wie sie in den Canstatt'schen Jahrbüchern mitgc- 
theilt wurde, hieher, um die Aehnlichkeit und die dabei obwal- 
tenden Differenzen anschaTilich zu machen und führen in einer 
weiteren Tabelle die mit der Marienbader Eudolfsquelle iu eine Ca- 
tegoiie SU steitenden Mineralwisser mit ihren Analysen an, um 
den Werth dar Badotf^tneUe um. so deutlidier vor Augen zu 

Die Analyse der einzigen zur Versendung kommenden Wil- 
img/tt Quelle gab im Jahre 1860 lolgendee Bespltaft: 

,1, Temperatur: &22° K ,ji .,- , , . I.:- ; n. 

. , Specißsches Gewicht: 100143. i»({jifi- 
In einem Civüpßmde = 7680 gr. sind enthalten: 
$^we£elaaure8 Kali.. ,. \<. * .*. vi* • • • 0*0836 
adhwelelsaures Natren . , . • ^^ i,,^,, *. > ^ 0*5279 

Chlomatrium j. ' .. . . . . " 1 ^ . 00596 

Zweifach kohlensaures Natron '. . . '. .* 0*4941 
Zweiiach kohlensaurer Kalk 5*4715 
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Zweifach 
Zweifach 
Zweifach 



kohlensaure Magnesia 4*1133 

kohlensaures Eisennxydul 0*1615 

kohlensaures Manganoxydul 0*0197 

Zweifach kohlensaures Ammoniak ..».«.-. 0*0116 

Zweifach kohlensaurer Baryt 00024 

Basisch-phosphorsaure Thonerde Spuren 

Kieselsaure Thonerde 0*1504 

litbion, Strontian, Arsen .Sparen 

Phopphorsaures Natron 
Borsaurcs Natron 
Salpetersaurcs Natron 
Bromnatrium . . . 
Organische Materien 



Mini- 
mal- 
Mengen. 



Summe der fixen Bestandtheile . • . i . > • . 11*0957 

Freie Kohlensäure 19*2675 



Sumiue der sämmtUchen Bestandtheile 30*3632 



nral>elle 

der wichtigsten Mineralquellen gleicher Categorie, die kohlensau- 
ren Salze als wasserfreie Bicarbonate l>erechnet 



Mar ienlmd 

Ciurol. 



Qmdle 



Ambr 
Quelle 



ScUwefelsanreB Kali .... 
SohwefeltMitim Vitran . . . 

Chlomatrium 

Doppelt kohloiis. Natron . . 
Doppelt kohiens. Kalk . . . 
Doppelt koUeos. Migoesia . . 
]>o|)pc1t koblens. Elsenoxyd til . 
Doppelt kohiens. Mftnffanoxydnl 
Basisch-phosphors. Thoaerae . 

Kieselsikiire 

Lithion, StrontwOi Ann . . i — 
Extractirrtoffe .. .... | O'SST 

Siiinm.' il< r lixi ii BostaadtheUe 14-724 

Freie Kohlonsilure 15.4M 



»T98 

0-820 

2- 201 

3- 666 
8.949 

0-446 



0*463 



1.8«? 

0640 

1- 668 

2- 895 
2-729 
0-341 



0*487 

Sparen 



[8W. 

' VFr tors- 
I Quelle 

0*0406 

00344 
0-4965 
3-6311 
2-4762 
0-9048 
0-0446 

0-8240 



10-6-i7 
1 '2-928 



7-9Ö01 
16-8246 



Summe aller Bestaadtbeile 



j3016ü|23-665j 24-7747 



Wildungen 'Marienbad 


V ictors- 


Rudölls- 


QueUe 


Qjwlle 


0*0836 


0-1728 


0-5179 


0-8104 


0-0596 


0.4ÖO0 


0 4941 


1 0673 


6-4716 


8-5731 


4*1188 


6*1480 


0-1616 


O'SIOI 


0-0197 


0-0674 


Spuren 


0-0861 


0-1604 


0-0968 


Spuren 


Sparen 


Spuren 


Spuren 


110':t57 


"16-7210 


19-2676 


9.3400 


1 80-8682 


26.0610 



Ans dieser TUbeUe ist ersichtlkk, das die Bndeift-<hid!e 
an kohlensanrem Kalk weit aus die rckliste unter den Uer an- 
gefthrten ist; neben einem erklecklichen Qnantam Ton kohlen- 
saurer Magnesit aber auch eine nicht unberücksichtigt zu las- 
sende Menge von Eisen- mit Manganoxydul besitzt (nahe an 
0.4); zugleich aber jene Quantität von freier Kohlensäure enthält, 
das8 sämmtliche festen Bestandtheile reichlich gebunden erschei- 
nen, ohne dass die Kohlensäure besoi^e^ dominirt. Mehr vor- 
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herrschend ist sie in der Victorsquelle und Terlndert dadvrdi 
die WifknngBireise dendbem auf den OrganiamuB. 

Kommt aadi im aügemeiiieii der pliarmakologische Ghancter 
der Radolftquelle mit jenem der GaroHnen- und Ambrosiusquelle 
flberein (wie dies unter den Marienbader Aerrten besonders Kratz- 
mumn in seinem Werke: „Die Gesundbrunnen von Marienbad," 
1?58, ausgesprochen liat) , so föUt dennoch der höhere Gehalt 
der Rudolfsquelle an Kalk bedeutend in's Gewicht; zumal mit 
Rticksicht auf die höhere Quantität von kohlensaurer Magnesia» 
während der Gehalt an Eisen und freier Kohlensäure fast der- 
selbe, jener an Chlomatrium aber geringer ist — 

Wir woBen Uer die Wirkungsweise der BadolftqueUe Tom 
fbeoretiadien Staadpmikte nidit des bräleren anseinandersetEen; 
ihren Werth bei Bhaehitis und Scroiulose, Animie und Chlorose, 
Knochenerweichung und Caries, bei Congestionsabscessen, Nieren- 
mid Blasensteinen, Pyelitis und Blasen-Catarrh, Morbus Brightii 
und Basedow'scher Krankheit, chron. Darm-Catarrh und Dyspepsie 
wird die Praxis bestätigen und dem trefflichen Mineralwasser auf 
der Basis der Wirkung jedes einzelnen hervorragenden Bestand- 
theiles und aller zusatiimengenommen, einen der ersten Plätze 
imter den alkalisch-erdigen Eisensänerlingen mdidren. Diese 
fiieoretlBche Qmndlage hat bereits KrtOtmaam in dem oben sage- 
führten Weike tob der WlesenqueUe herrorgehoben. Aber avch 
praktisch hatte sich die ob^eich stets unreine alte Wiesenqadle 
(auf die Analyse Stemmnnns gegründet) bereits Anerkeonang 
erworben, denn alle Schriften über Marienbad (von Heidler, 
Kratzmann, Lucka, Frankl und Danzer) sprechen sich mehr 
weniger weitläufig dahin aus, dass die Quelle, dem Wildunger 
Wasser zunächst stehend, in Krankheiten des uropof'*tischen 
Systems und zwar beim chronischen Catarrh und bei Blennorrhoeen, 
bei Ories- und Steinbildung, bei Krankheiten der Prostata, bei 
naseiihSmORhagieen toh vorzüglicher Wirkung ssi. Iii den leisten 
Jahren haben die Aerste — vnd darunter nach mtlndlichea Yei^ 
sicfaerongen Torzüglieh Kratsmaon — die Quelle in mehreren der 
genannten Krankheiten ?on der grössten Wirksamkeit gefunden. 

Ich habe mir hier zur Aufgabe gestellt, die Aufinerksamkeit 
des ärztlichen wie des Curpublikums so rasch wie möglich auf 
den Werth der Rudolfsquelle zu lenken und habe zu diesem 
Ende auch einige Versuche mit dem zugesendeten Wasser (24 
kleine Maassflaschen) an mir selbst angestellt, um die Wirkung 
wenigstens annäherungsweise zu studiren. 

Das Wasser mr rein und tatystaUhell , nor am Boden ein 
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gnngelblich^ sehr geringer Absatz bemerkbar; — dieses mir zu« 
gesendete Wasser (Anfangs Mai 1800) war bereits im October 
1865 gefüllt worden , also zu einer Zeit, wo die Quelle eben kurz 
zuvor gefasst worden war. Der sich übrigens wahrscheinlich stets, 
wenn auch in geringerer Quantität absetzende Eisenocher haftet 
bei ruhigem Stehen des Wassers in der Flasche am Boden der- 
aelbeii fest und es kann das Waaser (mit AiunaluM des lelilsi 
Restes) bei einiger Vordclit im Hemiaaebtltteii (nimUch bei Ter» 
meidimg etwas stSdcereii Bflttehis) leicbt rein ans der Flasdie 
iB*s Trinkglas entleert werden. Bas Wssser wurde von mir 84 
Tage hinter einander am Morgen auf nüchtmen Magen getrunken 
bei relativ vollkommen gesundem Körper und dem regelmässigen 
Vorhandensein und Fortgange aller Functionen, bei fortgesetzter 
bedeutender geistiger Anstrengung und nachstehender Diät : Eine 
Stunde nach dem Brunnentrinkeui während welcher im Freien pro< 
menirt wurde, MUch-Caffee mit Wdssbrod» hieraof ein Seidelglas 
gewöbniicfaes Trinlc-Wasser um 8 Uhr frlh. IfittagnMl um 6 Uhr 
bestehend in Suppe, Bindfleisch, einer lfefalq«i8e oder Braten ndt 
einem Stückchen Schwarzbrot, Seidel Oesterreicher mk 
Wasser ; kein Abendbrod. Am Abende wurden 1—2 Cigarren 
raucht. Das Wasser wurde von mir gut vertragen und Gefühl er- 
höhter ^Va^ne im Magen, geringes Aufstossen, bald aber (und zwar 
nach dem Trinken mehrerer Gläser) das Gefühl allgemeiner höhe- 
rer Wärmeentwicklung, etwas beschleunigter Puls, später ver- 
mehrte Harnsekretion unter gelindem Drängen zum Hamablassen 
beobachtet Der Harn zeigte kdne aufhllende Yeiinderung; die 
Stnhlentleemng blieb unbetfaeiligt ~ Die Wirlroag des Wa»- 
sers dauerte täglidi bis gegen Mittag. Die Totalwirkuag be- 
stand in dem Gefühle der Erfrischung und des lariftigen Fort- 
ganges aller Functionen. Der Gebrauch verursachte durchaus 
keine Beschwerden in irgend einer Beziehung: keine Coogestio- 
nen, keine auffallende oder gar unangenehme Erregung. 

Aus den von mir selbst beobachteten Erscheinungen dürfte 
der Werth der Quelle bei Krankheiten des uropoetiscben Systems 
wenigstens angedeutet erscheinen und es ist die Berechtigung 
Torfaaoden, in den oben genannten Krankheiten nach Hasagabe 
der Individualität des Kranken und der Bescbaimbeit des Lei» 
dens selbst Bedeutendes ton dcgr Kronprins Rndol&^eUe m e^. 
warten» — 
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